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Ueber „ Engelhofne Allgemeine Romanbibliothek“ ſchreibt der „Hams

burgiſche Porreſplendent" :

Dreizehn Jahrgängt hat nun das Unternehmen aufzuweiſen , das
bei ſeinein erſten ' Crndeinen faſt überall mit frettigem Erſtaunen zwar,

aber aud mit ſtarken Zweifeln aufgenominell winoen ift. Eine Auswahl
der beſten Romaneker Völker verſprad per Khulag von I . Engelhorn
in Stuttgart zu btingen , stilhe 14 Tage sillte nin Band von 10 Bogen
kommen , und der mis für das broſdierteemplar rollte 50 pf.,

auerhaft und führd Webundene Pf. rein . Das ließ man

lid natürlich gern geilen . obtuig water gute Romane , deutſche
Originale und vortreffline Weberſekungen in gediegener Ausſtattung
noch niemals erſchienen. Alper pottide eRpetſuch aud glücken ? Würden
ſid Käufer in genügender Mietiye binthiden , um das Wagnis vor den

Klippen des Mißerfolgs zu ſchüken , an denen frühere Unternehmungen
ähnlicher Tendenz ſogar mit doppelt ſo hohen Preiſen geſcheitertwaren ?
Nun , die Antwort iſt da, fie iſt in den 13 Jahrgängen mit den rund

340 Bänden enthalten . Ueberal ſieht man die roten Engelhorn -Bände ;

der Reiſende, der fid über eine lange und langweilige Bahnfahrt hinweg
leſen will, greift nach ihnen , in den Sommerfriſchen der Alpen wie am
Seeſtrande ſieht man den roten Umſchlag leuchten , und was mehr wert
iſt , in Hunderten und Tauſenden von Familien kehre

regelmäßige, ftets mit Freude begrüßte Gäfte. Sie danken dieſen großen

Erfolg , der von Jahr zu Jahr wädjſt, ebenſo der erſtaunlichen Billigkeit

und der vorzüglidjen Ausſtattung in Papier und Druck als der ſorgſamen

Auswahl und dem ſicheren Gefdjmad , der fid in der Zuſammenſtellung
der Serien zeigt. Wir finden neben den bedeutendſten deutſden drift

ſtellern und Dichtern - es ſeien nur Paul Heyſe , Spielhagen , Hans

Hopfen , Paul Lindau , Adolf Wilbrandt , Ridi. Voß , Ernſt v . Wolzogen

genannt - die beliebteften Erzähler des Auslandes, vor allem Engländer

uud Franzoſen , dann die Skandinavier , Italiener , Spanier , Polen ,

Ruſen , Ungarn etc.
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Die bisher erſchienenen , in dem nachfolgenden Verzeichnis aufgeführten Romane

können fortwährend durch jede Budhhandlung zum Preiſe von 50 Pf. für den

broſchierten und 75 Pf. für den gebundenen Band bezogen werden .
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12 . Derga , Jhr Gatte. 11. Kielland, Gift.
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Erſtes Kapitel.

Die K ö be s b u r g.

Hin häßlicher Märzabend, wie durchtränkt von der

feuchtſchweren Tauluft; die Wege außerhalb des Glacis

bodenlos vom grauen Schneeſchlamm . Die ohnedies

ſtark verblaßte deutſche Trifolore der Röbesburg hing

heute ohne eine Spur der Feſtfreudigkeit, die zu ver

künden fie berufen iſt, als ein ſchlaffer und naſſer Feßen

an ihrer Stange.

Die Köbesburg war der Tummelplaß der Füſiliere;

freilich ſah das in Köln und Umgegend berühmte Tanz

lokal von Jakob (auf Kölniſch ,,Köbes “ ) Blaß nichts

weniger als eine Burg und der kleine rundliche Wirt

mit ſeinem bartloſen Mädchengeſicht und der hellen

Fiſtelſtimme nichts weniger als ein Burgherr aus. Eine

Holzbarace, wie ſie eben nicht ſolider im Bereich des

ſtrengen Feſtungsrayons geſtattet war, einſtöckig , pro

ſaiſch platt und jeder Romantik entbehrend , mitten in

die Gemüſefelder des Feſtungsgeländes hingeſeßt , mit

einem flachen Teerdach und Fenſtern , die auf einem

Abbruch erſteigert ſchienen . Die leichte Holzkonſtruktion

verlieh den Trompetenſtößen der Tanzmuſik eine unge

heure, weithin bis zu den Wällen der Feſtung gellende



Reſonanz; und heute beſonders ſchien das wimmelnd

volle Lokal unter dem ſtampfenden Gewoge der tanz

wütigen Paare zu zittern und zu ſchwanken .

Die ganze Garniſon freute ſich der wiedergewon

nenen Tanzfreiheit, denn die drakoniſche Lokalſperre der

Kommandantur hatte wochenlang ſchwer auf allen tanz

luſtigen Gemütern gelaſtet. Seit lange beſtand eine

Feindſchaft zwiſchen den dritten rheiniſchen Füſilieren

und den elften Küraſſieren ; es war der natürliche Wider

ſtreit der ſchweren Reiterei und des windigen Fußvolks ;

doch von Weihnachten an loderte der offene Kampf, es

waren Gefechte und Schlachten geliefert worden , und

Blut war gefloſſen . Im Lazarett wurden Wunden ge

flickt , und „ Papa Müller“ in der Schnurgaſſe, der dem

Arreſtlokal vorſtand, rühmte ſich , das gangbarſte „ Hotel“

in ganz Köln zu beſißen – er müßte ſogar Gäſte ab

weiſen ! Es gab ſtundenlange Appells, wo die Pallaſche

und Faſchinenmeſſer nach Blut unterſucht wurden , und

Verhöre vom Morgen bis in die Nacht – das Papier

drohte aufzuſchlagen , ſo viel verfrißelten die Auditeure

an Akten . Schließlich waren die Truppenteile an den

Sonntagen konſigniert und der Bann über eine Anzahl

von Tanzlokalen verhängt worden , die ſich als die ge

fährlichſten Kampfpläße erwieſen hatten .

Und die Urſache des gottloſen Krieges ? Où est

la femme? Natürlich ein Frauenzimmer, eine Köchin ,

die moderne Traveſtie jener ſchönen Helena, deren fo

ketten Fräßchen zu Gefallen ſich die Blüte der Griechen

und Trojaner zehn Jahre lang dahingemordet. –

Eine Trompetenfanfare verkündete ſoeben die

Damenpolka . Die erſten paar Takte blieb die weite ,
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vorhin mit krauſen Waſſerringeln beſprenkelte Diele

noch leer und die Muſik ſchallte hohl, mit dröhnendem

Widerhall von den ſonoren hölzernen Wänden. Doch

auf den Eſtraden der Langſeiten , wo man in Gruppen

oder Paaren an den Tiſchen beim Wein jaß, ſurrte

die Aufregung. Keine der Damen wollte zuerſt einen

Herrn auffordern ; jeßt erhob ſich eine, mit eckiger Ge

nickverbeugung ihren Tänzer vom Plaße einladend ;

gleich ward es auch an den andern Tiſchen lebendig ;

.ein plaßend pralles Ding, hochrot echauffiert , in gift

grünem Tarlatan, wagte ſich linkiſch trippelnd über die

leere Fläche. Und nun ſtürzte alles los, bald zitterten

die Wände von dem Hüpfen der tanzenden Paare,

und die beiden Kronleuchter von Petroleumlampen

ſchnellten im Takte leiſe auf und nieder über dem Ge

woge der Köpfe.

„ Nun , Len ' – riskierſt du nit ens einen ?“ fragte .

die Frau Sergeant Blaumüller , eine maſſivgebaute,

ſtarfinochige Perſon , das breite Geſicht leicht mit Pocken

narben gezeichnet, was ſie jedoch nicht entſtellte.

Die Angeredete war ein hübſches Mädchen mit

pikantem Brünettengeſicht, das ein üppiges Gewirr faſt

ſchwarzer Haare bekrönte; ſie war der herrlichen Büſte

zu Gefallen in knappen , hellfarbigen Kattun gekleidet,

eine gewiſſe ſelbſtbewußte Einfachheit, die ſie gegen die

mit Fähnchen und ſchreiendem Firlefanz aufgedonnerten

Toiletten der andern Tänzerinnen auffallen machte.

Die Pläße vor den Gläſern waren leer; die Herren

hatten ſich beim Schmettern der Fanfare geflüchtet,

jeder wohl in einer Art zimperlicher Scheu , von der

Lena, deren Laune ſie kannten , bei der Damenpolka
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ausgelaſſen zu werden . Nur Sergeant Blaumüller ſelbſt

ſaß da , gründlich feſtgemauert an der Schmalſeite des

Tiſches, den Kopf, deſſen Blondhaar leicht zerwühlt und

deſſen Schnurrbart zerzauſt war , auf die eine Fauſt

geſtemmt, während die andre Hand das Glas umfaßt

hielt; aus ſeinen verſchwommenen , weinſchwülen Augen

blinzelte er wohlgefällig das Geſicht der Lena an, das

mit verlorenem Ausdruck dem Gewühl des Saales 311

gewandt war.

„ Ich paß !“ warf Lena ihrer Freundin zur Ant

wort hin .

„ Na, ich paß auch !" knurrte der Sergeant in die

Fauſt hinein , und er hob das Glas und ſtürzte den

dunkelgelben Inhalt mit einer überraſchend ſchnellen

Schüttbewegung hinab. Dann öffnete er laut pruſtend

die Krampen des engen Treſſenfragens.

Seine Frau hob die Rechtecke ihrer breiten Schul

tern – eine ſtumme Entſchuldigung : er iſt heute

abermals nahe dem Anſchluß ! Was iſt dagegen zu

machen ?

„ Schad? !“ ſagte das Mädchen herumfahrend,

„hätt gern mit Ihnen 'ne Polka getanzt , Herr Ser

geant!" Schelmiſch ſtrahlte ſie ihn mit ihren großen

Augen an .

Blaumüller rucktemit der Schulter gegen den feiſten

Rücken ſeines Weibes – „ Die Ehefrüppel paſſen -

he, Alte ?“ lallte er.

Frau Blaumüller gab ihm mit ihrer breiten , roten

Hand, welche die ehemalige Köchin verriet, einen täppi

ſchen Schlag. Aber die Polka iſt ſchon zur Hälfte aus

geſpielt und keine Zeit zu verlieren ! „ Wird's bald ,



Len '? Iſt dir doch nit Ernſt mit dem Paſſen ? Biſt

wieder apart ? Ja dir wieder keiner gut genug ? Hättſt

gern ’ne Graf?"

Ja , die Lena macht wieder die Aparte ! Nicht ge

nug, daß fich ihretwegen die zwei Regimenter die Köpfe

blutig gehauen – nicht allein , daß ſie es mit den

Küraſſieren verdorben , bei denen ſie zwei Jahre lang

die Ballkönigin geſpielt und eine ganze Schar von An

betern aufs Blut gequält! Aber bei den Füſilieren

könnte ihr das Wetter einmal umſchlagen , die ſind nicht

ſo geduldig wie die Deußer Mehlſäcke.

„ len ', guck nur mal, was ſie lauern auf dich !

Guck nur den Blinkmann , den ſchwarzen Teufel –

na , und der Hubert iſt dir doch hoffentlich gut genug !

Ich weiß , daß du ihn heiraten thätſt – das wär' dir

'ne Partie !“

Die Blaumüller kann das Ruppeln immer noch

nicht laſſen ! Heiraten – heiraten — der alte Refrain !

Als wenn eine Kommißheirat nicht das Elend bedeutete !

Als wenn ſie nicht ſelbſt bis zum Hals in ſolchem

Elend jäße ? Trokdem : heiraten !

Mit demſelben Refrain verfolgte ſie die Lena ſchon

vor fahren , da dieſe als Stubenmädchen bei den Piffe

raths eintrat ( Friß Pifferath , Droguiſt in der Eulogius

gaſſe zu Köln , ſpäter Rentier zu Deuß) , wo ſie , die

Sett , ſelbſt als Köchin diente , in der That aber mit

ihrer reſoluten Art das Haus beherrſchte , denn die

Pifferaths waren zwei winzige, erbärmliche Leutchen ,

„ die man einfach in die Taſche ſteckt !“ wie die Sett

der Lena bei deren Dienſteintritt erläuterte.

„ Lena, du haſt doch ſchon einen ?“ fragte die Ty



rannin mit ihrer , zwiſchen dem vielen Kupfer und Blech

der Küchenausſtattung laut dröhnenden Altſtimme.

Das Lenchen , damals ein herziges , liebes Ding,

das erſt kurz vorher aus ſeiner dörflichen Heimat nach

der glänzenden rheiniſchen Hauptſtadt verſekt worden

war, zuckte verdußt die Schultern .

„Soll ich dir einen verſchaffen ? Einen netten Kerl,

einen Freund von meinem – einen Sergeant?"

„ Ich mag keinen !" ſagte das Lenchen .

„Wa- s ?“ Die Sett war ganz empört: ,, Dumm

Dingen !“ rief fie und drehte jener den Rücken zu .

Und heute hatte ſie noch immer dieſelbe Partie für das

Mädchen bereit ! Aber das iſt nicht geſcheiter geworden

troß ſeinen dreiundzwanzig Jahren , wo es doch zum

Unterkriechen Zeit zu werden anfängt.

Der Lena war es indes nicht Ernſt mit dem Paſſen .

Die Muſik prickelte ihr im Blut, ihre Augen funkelten

immer begehrlicher unter den Schatten der Wimpern ,

und gar die Füße wollten ihr keine Ruhe laſſen , die

hatten ihren eigenen Willen .

Zuleßt erhob ſie ſich . Frau Blaumüller rief: „ Aha,

den Hubert, hörſt du !“

Doch das Mädchen war ſchon durch das Gewühl

davongeſchlüpft.

Ju der breiten Thüröffnung zum Büffettzimmer

hatten ſich die Tänzer zuſammengedrängt, mit ihrer

Zurückhaltung faſt nach Mädchenart kokettierend — man

will eben von ſeiner Dame geſucht werden ! Wen wird

die Lena wählen ? Sie ſchritt auf den Haufen der

Harrenden zu , deren Blicke an ihr vorbeiglitten , als

wenn ſie ſie nicht jähen . Deſto geſpannter folgte ihr
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der Blick der Blaumüller. Na, natürlich nimmt ſie

den Hubert! – Da ſteht er ja ! Er ſieht wirklich ſtaats

aus mit ſeiner Bruſt voll Orden – und proper und

blank, daß es eine Luſt iſt! – Ein Dienſtfuchſer, und

die andern bei der Compagnie können ihn nicht leiden –

aber ein ſolider Kerl, der nicht trinkt – jedenfalls eine

Partie! — Was? Die Lena ſchwenkt ab ? verſchmäht

den Hubert? und wen nimmt ſie ? – Das Fünkchen !

„ Dacht' ich's doch !“ rief die Sett, mit der Fauſt

auf den Tiſch ſchlagend , daß ihr Mann aus ſeinem

Rauſchdämmer auffuhr.

Das Mädchen hatte kurz vor der Gruppe geſtußt,

eine Linksbewegung gemacht und war auf eine Säule

zugeſchritten , an der ein überaus flotter und hübſcher

Unteroffizier in glänzender eigener Uniform , nachläſſig ,

in ſelbſtgefälliger Haltung , das eine Bein über das

andere geworfen , hingelehnt ſtand und mit einer auf

fallend zarten Hand, an der ein großer Siegelring

prangte, die Spiße des dunkelblonden Schnurrbärtchens

gegen das eine verſchmigt zwinkernde Auge zwirbelte.

„ Fünkchen , du tanzt mit mir ?"

Er fuhr überraſcht empor , wenigſtens that er ſo -

0 , er hatte das Mädchen gewiß nicht geſehen ! Und er

vermochte den Ausdruck der Freude, der über ſein bräun

liches Geſicht glitt, nicht ganz zu unterdrücken – ſo

unklug das iſt, einer wie der Lena gegenüber !

„ Komm , Fünkchen “ – hauchte ſie haſtig hin , und

da lag ſie auch ſchon in ſeinem Armezum Tanz zurecht.

Wie ſtürmiſch ihr Atem flutete während des Tan

zens ! Er glaubte das Funkeln ihrer Augen zu ſpüren ,

ohne daß er ſie anſah. Welche Luſt, mit dem ſchönen



- -10

Mädchen Bruſt an Bruſt durch den Saal dahin zu

wirbeln ! Wie ſie ſich wohlig hingegeben in ſeinem

Armewiegte ! – Man merkte es auch ihr an, daß nicht

nur allein die Freude des Tanzes ſie ſo erregte. Auch

ließen die beiden den Tanz über nicht mehr vonein :

ander; natürlich die Polka mit allen Chikanen , links

herum , und die ſchwierigſten Figuren . Es war weit

aus das anſehnlichſte und gewandteſte Paar, durch eine

gewiſſe elegante Grazie der Bewegungen aus der gröberen

Art der andern herausgehoben – eine Augenweide, ſie

tanzen zu ſehen . Doch gab es zu viel ſcheele Blicke,

die ihn ihr und ſie ihm nicht gönnten .

Die Frau Sergeant war immer noch außer ſich .

„ Sie iſt verrückt!" ſprühte ſie vor Eifer . „Hängt ſich

an den Lotterbub ! An den windigen Schreiber! Keine

Spur von einer Partie !"

Freilich iſt das Fünkchen ,wie der Bataillonsſchreiber

Funk ſeines lebhaften und luſtigen Weſens wegen ge

nannt wurde, Lenas Landsmann. Sie ſind beide aus

Poll am Rhein zu Hauſe, beides Kinder von Stadt

leuten , die ein widriges Schickſal in den Dorfwinkel

verweht.

Den Funks , aus einem ehemals angeſehenen Mül

heimer Kaufmannshaus, war es ſchlecht gegangen und

ſie hatten ſich nach Poll geflüchtet, wo ſie eine bau

fällige Villa in einem verwilderten Garten mit der Aus

ſicht auf den Rhein bewohnten ; hier wenigſtens unter

den Kohlköpfen hatten ſie keine Kritik zu fürchten !

Lenas Mutter war die Frau eines Muſikus von

den Bonner Huſaren , der vom Kriege Anno 1866 nicht

heimgekehrt war, obgleich er weder als tot , noch ver



- -11

wundet , noch gefangen , noch vermißt geführt wurde;

es hieß , er läge zu Prag in den Banden einer Sou

brette, deren Tingeltangellieder er auf dem Klavier

begleitete. Frau Sibilla Berg hatte die Schande dieſer

Witwenſchaft nach Poll geflüchtet, wo ſie ſich und ihr

Lenchen von Näharbeit kümmerlich ernährte .

Die beiden Kinder hatten die Schule zuſammen

beſucht, ſie waren unzertrennliche Spielgefährten ge

weſen , eine Kette von allerhand Thorheiten und Streichen

knüpfte ihre Erinnerungen aneinander. Damals war

er ichon das mutwillige Fünfchen , zu dem das Sprüh:

teufelchen von einem Lenchen vortrefflich paſte. Nach

Jahren führte ſie der Zufall der Gaſſe hier in Köln

wieder zuſammen. Das Lenchen war nach Köln in

Dienſt gegangen , da ſeine Sprühteufelnatur es bei der

Nähmaſchine daheim nicht länger ausgehalten ; das

Fünkchen hatte ſich nach allerlei Verſuchen , die ſeine

verzweifelten Eltern mit dem Thunichtgut angeſtellt, in

die Uniform ſtecken laſſen ; er diente auf Avancement,

wegen ſeiner gewandten Handſchrift erhielt er ſpäter

die Beſtallung als Bataillonsſchreiber , in der er ſich

ein allwiſſendes und protegierendes Air zu geben wußte.

Was ſollte Beſſeres aus ihm werden ?

Die Freude des Wiederſehens ſtellte ſofort die

frühere Kameradſchaft wieder her. Sie gingen eine

gute Weile zuſammen , doch in aller Harmloſigkeit, der

Landsmannſchaft und der alten Duzbrüderſchaft zu Ge

fallen – bis der zarte Bund plößlich einen Knick be

kam , vermutlich , weil das Fünkchen verſucht hatte, mit

einem alſzukühnen Griff die Freundſchaft in Liebe um

zuwandeln . Holla ! Dafür iſt die Lena noch heute nicht
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zu haben ! Das Schickſal ihrer Mutter ſteht ihr fort

und fort wie ein Brandmal vor Augen . „ Hüt dich

vor dem Militär !“ Das iſt noch heute der Angſtruf,

der aus all deren Briefen tönt. O , ſie ſelbſt fürchtet

das zweierlei Tuch nicht – ſie liebt es im Gegen

teil! — das liegt im Blut – aber ſie läßt ſich nicht

davon bethören ! Im Gegenteil, hat ſie nicht jahrelang

das ganze Küraſſierregiment zum beſten gehalten , die

ernſten Freier wie die naſd ,ſüchtigen Tagesſchmetter

linge ? Nun ſpielt ſie die Füſiliere gegen die Küraſſiere

aus – ein Regiment gegen das andre! Auch das

Fünkchen ſoll ſich nur nichts einbilden ! Daß ſie es jeßt

abermals mit ihm hält, das iſt doch nichts als Berech

nung, Politik, Troß und Trumpf für die andern !

Der Tanz war zu Ende. Lena kehrte nicht zu den

Blaumüllers zurück, wo ſich unterdes die andern Inter

offiziere wieder eingefunden . Vertraulich auf den Arm

des Schreibers gelehnt, ſtolzierte ſie mit dieſem laut

ſcherzend an den Tiſchen vorüber, deren Gäſte mit hin

geworfenen Bemerkungen kritiſierend; und das Blinken

der weißen Zähnchen in dem vom Tanz erglühenden Ge

ſicht und das erregte Funkeln ihrer dunkelbraunen Augen

erhöhten nur noch ihre temperamentvolle Schönheit.

Dann ſah man beide recht auffällig , dem ganzen

Lokal zur Achtung , an einem leergewordenen Tiſche

ſißen , wo der Schreiber eine Flaſche „ beſſeren “ mit

farbiger Etikette und goldener Kapſel ſpringen ließ .

Dieſe Schreiber ſind ſtets die Flotteſten ! Sie ſtießen

herzhaft miteinander an , daß es gellte ; jeßt erhob die

Lena ſich mit dem Glas und trank über die Köpfe der

Nebentiſche der ferner ſigenden Blaumüller zu . „ Proſit
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all zuſammen !“ rief ſie. Es klang ſo triumphierend ;

nun , noch im Stehen , ſeßte ſie das Glas an die vollen

Lippen und ließ den Wein hinabgleiten , den Kopf weit

zurückgebogen , daß man die faſt gierige Schludbewegung

ihres wundervollen Halſes ſah.

Alles lugte nach den beiden hin – wie luſtig ſie

zuſammen plauderten , die Ellbogen auf den Tiſch

geſtüßt, Aug' in Auge gebohrt. Sie hatten ſich ſo viel

zu erzählen , denn die Tanzſperre hatte ſie viele Wochen

auseinander gehalten . Gewiß gehörten ſie heute mehr

denn je zu einander! War er nicht der Paris , der ſie,

die Helena , den Küraſſieren entführt und ſomit den

Anſtoß zu dem erbitterten Garniſonkrieg gegeben ?

In lachendem Uebermut gedachten ſie jener Ent

führung . Es war am zweiten Weihnachtsfeiertag. Das

Fünkchen hatte ſich in das Lokal der Rüraſſiere vor

dem Mülheimer Thor zu Deuß gewagt; das war nichts

ſo Auffälliges für dieſen Tanzboden - Don Juan , auch

wollte er einmalwieder nach ſeiner Landsmännin ſehen ,

die ihm , ſeit ſie mit den Pifferaths nach Deuß gezogen

und Herzenskönigin der Küraſſiere geworden , ganz aus

dem Geſicht entſchwunden . Ermußte gerade zur rechten

Zeit erſchienen ſein . Die Lena war von einem ihrer

weißröckigen Verehrer, den ſie etwas zu ſtark gepeinigt,

während des Tanzes brüskiertworden . Er ſah ſie auf

ſich zukommen , mit aufgeworfenem Kopf, hochrot vor

Erregung und init flammenden Augen .

„ Fünkchen ,“ ziſchelte ſie , ohne weiteren Guten

tag , „ jekt tanz' gleich mit mir ! Bis zum Umfallen ,

hörſt du !"

Ihre Stimine zitterte von Haß und Zorn , und
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während des Tanzens fühlte er das ſtürmiſche Pochen

ihres Herzens.

Sie hatte alſo hier bei den Küraſſieren den Boden

unter ſich wanken gefühlt. Steht es ſo ? Wohlan , fie

nimmt die Herausforderung an !

Das Komplott war bald vereinbart. Höhniſch

ſtolzierten die beiden in der Pauſe durch den Saal,

und beim nächſten Tanz, einem Galopp, ſah man den

Füſilier mit ihr, die er feſt umſchlungen hielt, ein paar

mal die Saalſeiten entlang ſchießen – plößlich raſte

das Paar durch die ganze Länge zur Thür hinaus.

Und weg ! Nicht mehr geſehen !

Mit dem Federfuchier ! Dem Grünſchnabel von

einem Füſilier ! Von dieſem geraubt – den Küraſſieren

entführt ! Zuerſtwar man ſtarr vor Empörung. Dann

plagte die volle Wut über dieſe Beleidigung der Kü

raſſierehre in dem Ruf nach Rache aus: ,, Donnerkeil

nochmal - dem Rabau haut man einfach den Deeß

ein ! Und wenn das ganze Füſilierregiment vor die

Plempe muß !"

Es war die Kriegserklärung und der Krieg begann .

Zuerſt einige Kempeleien in den Kneipen , dann ward

blank gezogen , und es begann Blut zu fließen . Die

famoſe Schlacht, die auf der Köln -Deußer Rheinbrücke

zwiſchen den beiden feindlichen Parteien geliefert wurde,

und wo von den Weiß - wie von den Blauröcken einige

ins Waſſer flogen , bis der Brückenmeiſter den Kampf

einfach dadurch zerſchnitt , daß er mitten zwijdjen den

Streitenden ein Brückenglied ausfahren ließ, bezeichnete

den Höhepunkt des Krieges .

Die Len' wußte ſich ob dieſer Wirkung ihrer Flucht .
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vor freudiger Aufregung nicht zu laſſen . Sie ward von

dem , was in der Garniſon vorging, von den Kon

ſignierungen , Unterſuchungen , Befehlen und Verboten

durch den Schaß des Stubenmädchens bei Pifferaths,

des Drückchen , einen Feiſtbäckigen Pionier , auf dem

Laufenden erhalten . Dieſer brachte ihr auch eines Abends

den „ Kleinen Beobachter“ , wo der Fall im „ Lokalen “

verarbeitet war; ſie hatte den Paſſus auswendig ge

lernt, nun wiederholte ſie ihn wörtlich ihrem Galan :

„ Wie wir hören , iſt die Veranlaſſung zlı dem ſchreck

lichen Krieg natürlich das ewig Weibliche geweſen .

Wir haben die ſchöne Helena', welche die Kampfes

fackel in unſre ſonſt ſo friedliche Garniſon geſchleudert,

an einem Küchenherd der guten Nachbarſtadt Deuß zu

ſuchen . Wart'! (Sie beſann ſich kurz.) Nicht allein ,

daß der Reiz ihrer Erſcheinung (mit erhöhter Stiinme)

mit ihrem berühmten griechiſchen Vorbild wetteifern

ſoll — nein , auch mit ihrem Taufnamen , der zufällig

Helena lautet , icheint ſie für ihre hiſtoriſche Rolle

präde - ſtilliert.“

1 - iniert,“ verbeſſerte Fünkdhen .

„ illiert oder iniert! Is egal! Reſpekt vor der

ſchönen Helena! ſag' ich dir , Fünkchen !“ lind ſie hob

die Hand zur rechten Schläfe und falutierte militäriſch

mit einer drolligen Verbeugung. „ Weißt du aud), daß

die Küraſſier' geſchworen haben , mich hier bei euch

holen zu kommen ?"

„Sie ſollen nur kommen ! Meinetwegen heut!“

rief der Schreiber übermütig, wie begeiſtert.

„ Ich möcht' wiſſen , ob du Courag' haſt, Fünk

chen !“
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„ Warť doch erſt ab !“ warf er achielzuckend hin ,

faſt beleidigt, „ ich möcht', daß ſie fämen !"

Sie biß ſich mit den Zähnchen die Unterlippe, und

es war faſt unheimlich , wie ihr die Augen ſprühten in

dein Gedanken an eine bevorſtehende Schlachtſcene zwi

ſchen den „Sandhaſen “ und „ Mehlſäcken “ .

Jweites Kapitel.

Anapang!

Die Lena hatte recht gehabt — plößlich waren die

Küraſſiere da. Es war gegen zehn Uhr, während des

Contre, den die ſchneidige Stimme des Bataillons

ſchreibers , die Muſik übertönend, kommandierte. Eben

ſchoben die Viſavis der Längsſeiten in ſchwankenden

Bogenlinien aufeinander zu , da erſchienen ſie in der

Thür, acht Mann hoch, jedenfalls nur die Avantgarde,

aber die Auswahl, das Maſfigſte und Wuchtigſte an

Nacken , Schultern und Fäuſten, darunter die berühmteſte

Säule des Regiments , ein rothaariger Poſaunenengel,

und dieſe Säule ſchwankte bedenklich. Man trug die

hohen Reiterſtiefel mit den ungeſchickten Pfundſporen –

0 , man iſt gewiß nicht zum Tanzen erſchienen !

Zuerſt allgemeine Ueberraſchung. Das grelle Weiß

der Küraſſieruniformen wirkte wie ein ungeheurer heller

Fleck in dieſem , nur vom blauen Waffenrock beherrſchten

Lokal. Der Contre kanı ins Wanken .

„Schän de Damm !“ (chaîne des dames) ſchrie

wütend die Stimme des Schreibers . Er wollte ſich
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nichts merken laſſen , daß er beim Anblick des weißen

Fleckes geſtußt. Die Len ' nickte ihm freudig zu , ihre

Augen flammten auf wie im Triumph : „Aha , ſie

kommen ! – Meinetwegen ſind ſie da ! Sie wollen

mich holen ! Nun , es gilt den Eisbären zu zeigen , daß

man ohne ſie auskommt!"

,,Anavang !" (en avant) ruft ſie dem Schreiber zu,

mit einer Gebärde, die ſie beim Karneval gelernt; die

beiden erhobenen flachen Hände ſchnell übereinander

geſtrichen , eine Aufforderung zur Ausgelaſſenheit.

Der iſt ſtets bereit: – „ Anavang!" und er ſchickt

ſich an , eine ſeiner effektvollſten Tanzkapriolen zum

beſten zu geben . Sie fügt ſich mit ihrem geſchmeidigen

Körper ſofort in das Spiel, ein Drehen und Winden

und Wirbeln und Tollen , daß die andern faſt ſchwindlig

werden.

Eine Ahnung ſagt ihr , daß es nicht mehr viel

Sonntage gäbe , an denen ſie ſich ſo „ fatt tanzen "

könnte wie an dieſem .

„ Anavang alſo !"

Den „ Klumpen" Küraſſiere betrachtete ſie als Luft,

und fuhr mit ihren Blicken und ihrem Lachen mitten

hindurch . Der Klumpen hockte jeßt an einem Tiſch im

Büffetzimmer und vollführte ein gewaltiges Trommeln

mit Gläſern und Fäuſten nach Wein und Bier, davon

man im Nu erſtaunliche Quantitäten durch die Kehlen

ſchüttete.

Höhniſch herausfordernd flogen die Blicke der

Küraſſiere nach dem Saalhinüber : - die Knirpſe haben

Manſchetten vor ihnen ! ſie wagen nicht zu muckſen !

In der That hielten die Füſiliere noch an ſich :

XIV . 17.
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das Lokal iſt für jedermann frei – man kann die

Kerle nicht ohne weiteres hinauswerfen ! Aber inner

lich kochte ihnen die Wut über die Frechheit dieſes

Ueberfalls. Ein Krakeel wird ſich ſchon finden !

Endlich war dieſer da. Irgend eine Rempelei.

Vom Tanzſaal aug hörte man lauten Wortwechſel, ein

Stuhl ſchlug um , ein Glas klirrte zur Erde , ein ge

waltiges weſtfäliſches „ Gott verdamm mich !“ mit ver

ſchiedenen ,,Donnerkiels !“ fuhr in das Stimmengewirr.

Die Paare hielten im Tanze inne und eilten , des

Skandals begierig, in die Thür. Der Lena hüpfte das

Herz vor Freude : – heida ! Shretwegen gibt es etwas !

Ein Nudel Blauröcke hielt den Tiſch mit der weißen

Couleur umzingelt. Dort ragte ſchwankend die Säule

des Poſaunenengels ; ſeine Zunge lallte, und mit hef

tigen Gebärden griff er um ſich , während ſein roter

Kopf gleich einer Abendglut über den Röpfen leuchtete.

Begierig , die Lippen über den zuſammengebiſſenen

Zähnen aufgekräuſelt , horchte die Lena, und das Ge

ſprüh ihrer Blicke ſchien die Parteien zu reizen , daß

ſie endlich aus den unnötigen Worten zur That aus

fallen möchten .

Jeft traktierte man ſich init ſcharfen Anzüglich

keiten , den Gegenſaß des Fuß- und Reiterdienſtes be

treffend ; jeßt wurden die gangbarſten Ehrentitel wie

„ Mehlſäcke“ und „ Sandhafen “ ausgewechſelt — zwei

furchtbare Beleidigungen .

„ Kiß — kiſ — fiß !“ machte jemand hinter der

Len', wie man zwei wütige Hunde zum Beißen heßt.

Es war ein noch ganz grünes Ding von einem Laden

mädchen , mit einem Straßenjungengeſicht.

Len',
mennoch ganz

gteniungengeſich
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Jeßt war von Mus und Fricaſſee und ähnlichen

Gerichten die Rede – man wollte die Füſiliere zu

Kompott verhauen , wenn ſie ſich noch einmal drüben

in Deuß mauſig machten .

Es war die deutlichſte Kriegserklärung. Hurrah

- nun ſind ſie aneinander ! Welch ein Schauſpiel, die

Rieſen und Knirpſe handgemein zu ſehen ! Ein paar

Frauenzimmer juchzten vor Schreck und flüchteten ſich

in den Saal.

Es gab nur ein kurzes Gemenge mit viel Lärm

und Flüchen . Auf einmal wankte die Säule mit dem

rotglühenden Kapitäl, und nun ſchlug ſie hin , unter

den Horizont der umdrängenden Blauröcke hinab . Ein

Geklirr von zerſchellendem Glas begleitete den Fall.

„ Nuh – Ruh - ä - ä - ä !" krähte jemand , die

Karikatur einer näſelnden Lieutenantsſtimme.

Es war die Wirtshauspatrouille, ein Unteroffizier

Windiſch von der fünften Compagnie , im Dienſtanzug

mit Patrontaſche, ein bartloſes , ſchmächtiges Kerlchen ,

wohl ſoeben der Unteroffizierſchule entſprungen , aber

ein gewaltiger Streber , der ſeinen Dienſt aufs. ſchärfſte

nahm und begierig nach jeder Gelegenheit griff, um

ſeine neugebackene Autorität ſpielen zu laſſen .

: Zuerſt achtete man nicht auf ihn , dann wurden

ein paar höhniſche Stimmen laut.

„ Ruh - ä ! Pätrull - ä !“ krähte der Unteroffizier

abermals , und er hielt vor dem ſtreitenden Haufen ,

den ſchmalen Bruſtkaſten herausgereckt , den Daumen

der weiß behandſchuhten Rechten nachläſſig zwiſchen den

dritten und vierten Knopf geklemmt, die Linke am Griff

des Faſchinenmeſſers . Mit den hellen , habichtsſcharfen
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Augen viſierte er einen Punkt in dem Haufen , irgend

einen Uniformsknopf, keines der Geſichter, als wenn es

ſolche für ihn nicht gäbe. Nur noch ein Mucjen , und

es kommt ihm nicht darauf an, einfach das ganze Lokal

zu arretieren !

„ Haut – haut ihm – den De - De - Deep

ein !“ brüllte es hohl vom Boden herauf.

„ Picht ! Picht !“

Die andern zeigten noch Raiſon und fuhren be

ſchwichtigend dazwiſchen : er iſt ein Vorgefegter im

Dienſt, und eine Widerſeßlichkeit gegen einen ſolchen

fann einen ſpielend zur Feſtung bringen ! Das Kerlchen

da macht keinen Spaß !

„ Sie werden das Lokal verlaſſen !“ befahl dieſes

gemeſſen , in den Kreis tretend , der ſich vor ihm ge :

öffnet , gegen einen der Küraſſiere gewendet ; natürlich

war es gar nicht einmal der Störenfried .

„ D , Herr Unteroffizier !" flehte die Fiſtelſtimme

von Herrn Köbes. „Se amüſieren ſich ! Se duhn ſich

nir !" So ſplendide Gäſte will man ihm ausweiſen ?

„ Sie werden das Lokal verlaſſen !“ wiederholte

der kleine Wüterich mit eiſigſter Ruhe , den Daumen

immer noch zwiſchen die Knöpfe gehakt.

„ Ho ! ho !“ ſchallte es aus dem Kreiſe der Eisbären .

„Sie geſtatten doch , Herr Patrouille , daß wir —

Gott verdamm mich ! – unſern Wein austrinken ?“

meinte einer mit einem ironiſch laut klingenden Zu

ſammenſchlagen der Hacken .

Das bartloſe Kerlchen zuckte nur kurz die Schulter

und viſierte jeſt wieder mit einem feinen, nichts Gutes

.bedeutenden Blinzeln den gewiſſen Punkt. Dann machte
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es Kehrt und wandte ſich mit wohlgeſeßten Schritten ,

deren Wichtigkeit etwas durch das Singen der Stiefel

verdorben wurde, dem Saale zu , wo es ſich in Poſitur

ſeßte, um Befolgung ſeines Befehles abzuwarten .

Oder ungeheuren Blamage! Die Füſiliere ver

bieten ihnen das Lokal!

Nun, ſind ſie, die Küraſſiere, denn nicht zur Heraus

forderung erſchienen ? Die Avantgarde hat ihren Zweck

erreicht, wohlan , nun kann das draußen harrende Gros

zum Gefecht übergehen !

Der eine der Küraſſiere ſteckte zwei geſpreizte

Finger in den Mund und ließ einen flötenartig hohlen

Pfiff durch das Lokal gellen . Wie in einer Oper die

Chöre und Statiſten auf das Signal des Regiſſeurs

aus allen Couliſſen ſtürzen , ſo war in wenigen Minuten

das Lokal von Weißröcken überſchwemmt. Zu allen

Deffnungen ſchienen ſie hereinzudringen , es war faſt

wie eine Zauberei.

Sporenklirrend, mit den ungeſchlachten Pallaſchen

aufſtampfend, troß des Verbotes, Waffen in ein Tanz

lokal einzuführen , breiteten ſie ſich aus, ohne ein Wort

oder einen Gruß, nur das breite Grinſen ihrer höhnen

den Mienen , nur die ſtumme Wucht ihrer langſam

vorſchiebenden Maſſen , die durch neu hereinquellende

Maſſen immer noch verſtärkt wurden. Es war die

weiße Farbe , welche die blaue gleichſam aufzuſaugen

im Begriff war.

Es ſollte ja ohne Blutvergießen abgehen ! Nichts

weiter, als daß den rheiniſchen Jungens einmal gründ

lich der Uebermut gelegt werde! Man fegt ſie aus

ihrem eigenen Lokal – einen größeren Tort kann man
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ihnen nicht anthun ! Und das im Angeſicht der Frauen

zimmer !

Zuerſt waren die Füſiliere verblüfft von der

Ueberraſchung; ſie ſahen ſich dieſen Maſſen gegenüber

wehrlos. Die Weiber hatten ſich nach dem andern

Ende des Saales geflüchtet ; noch nahm man den Ueber

fall als einen Scherz , und die Füſiliere mußten ſich

allerlei Sticheleien von ihren eigenen Damen gefallen

laſſen . Hat man ießt nicht an Tänzern die ſchwere

Auswahl ? Und welche Farbe man haben will !

Plößlich intonierte das Orcheſter von der im bläu

lichen Staubdunſt faſt verſchwindenden Muſikbühne einen

Walzer . Alles lachte , Weiß - wie Blauröcke ; an ein

Tanzen war zwar in dem Gedränge unmöglich zu denken ,

aber man konnte ſich ja nun beim Takt der Muſik die

Köpfe einhauen ! Einige Füſiliere verſuchten es mit

ihren Tänzerinnen, doch die Weißröcke gaben um keinen

Fußtritt Plaß her . Da kam es an einer Stelle zur

Rempelei — gleich flogen ſcharfe Worte — man ward

handgemein . Sofort brach der Brand an andern

Stellen des Saales aus. Die Füſiliere begannen ſich

ernſtlich zur Wehr zu ſeßen. Die Faſchinenmeſſer, die

im Vorſaal hingen , waren ihnen abgeſchnitten ; gut,

was ein rechter Füſilier iſt , deſſen Tapferkeit iſt nicht

an ein elendes Kappesmeſſer gebunden ! Wozu find

denn Gläſer und Flaſchen da , als zum Dreinhauen ?

Wachſen den Stühlen die Beine zu einem andern

Zwecke ?

Und man begann eine Barrikade zu bauen , um

dem weiteren Vordringen des Feindes Einhalt zu thun .

Tiſche wurden zuſammengerückt und Fäſſer herangerollt,
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zum Entjeßen des armen Herrn Köbes bemächtigte man

fich der Gläſer und Flaſchenvorräte. Hinter der Barri

kade ward die Weiblichkeit in Sicherheit gebracht ;

einige zeterten und hielten ſich die Augen , um nichts

von dem Gewühl zu ſehen ; die Sett ſtand da , nach

ihrer Art die derben Fäuſte in die Seiten geſtemmt,

mit einem Kommandeurblick das Kampffeld überſchauend.

„ Schad', daß mein Mann ſeinen Anſchluß hat!“

meinte ſie. „ Guđť nur, Lena, was dein Fünkchen für

ein Maul führt – ich mein', er ſoll ſich nit zu viel

herausnehmen ! – Jeßt hauen ſie ſich ! Klatſch —

klatſch — "

„ Kiß - kiß !" heßte das blutjunge Ladenmädchen

hinter ihnen .

Der Lena war es, als fühlte ſie ſich wachſen vor

freudigem Uebermut — ihretwegen der ungeheure Jur !

Sie meinte, ſie müßte mit ihren Blicken die Kämpfen

den anfeuern – einmal wollte ſie ſelbſt vorſtürzen , in

das Getümmel hinein , doch noch hielt die Sett fie

zurück: „ Biſt verrückt ! Genug, daß ſie deinen Schreiber

verhauen ! Wo iſt er denn ?“

Sie hatten das Fünkchen aus den Augen verloren .

Der Kampf loderte in wüſtem Durcheinander über den

ganzen Saal – gewaltiger Lärm von Flüchen und

Drohungen – umſchlagende Stühle und Klirren von

Gläſern – Weiberſtimmen kreiſchten , jeßt raſſelten

Waffen , dazwiſchen der Jammer des armen Herrn

Köbes über ſein zerſchlagenes Geſchirr und die in Stücke

fliegenden Fenſterſcheiben .

Plößlich taucht aus dem Getöſe der Ruf nach der

„ ſchönen Helena !“ Es muß doch alles einen Zweck
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haben – warum iſt nicht ſchon längſt dieſe Parole

ausgegeben ? Und das ſinnloſe Wüten und Zerſchlagen

ſcheint zu ſtußen bei dem Ruf.

„ Die Len '! Die ſchöne Len '! Wo iſt ſie ? Heraus

mit ihr!“

Man jagt das Mädchen den Lotterbuben einfach

ab ! Das iſt genug des Triumphes für heut!

„ Her damit ! Wo iſt ſie ?"

Und gleich einer andern Lawine wälzt ſich das

Geſchrei nach der „ ſchönen Helena“ durch den Saal.

Der Lena pochte das Herz zum Zerſpringen . So

muß es kommen ! Hent iſt ihr höchſter Ehrentag ! Zwei

Regimenter, die ſich ihren Beſit ſtreitig machen ! Aber

ſie ſoll der Gewalt weichen ? Sie ſoll ſich von den

täppiſchen Eisbären , die ſie ſchlecht behandelt , weg

ſchleppen laſſen ? Wider ihren Willen ? Holla , laßt

ſie nur kommen ! Und unwillkürlich wuchtete ſie ihre

zuckenden Fäuſte ; ihre Zähne funkelten zwiſchen den

aufgeworfenen Lippen , als wollten ſie ſagen : Wir ſind

auch noch da — zum Beißen , wenn nichts andres hilft !

„ Das Beſte wär', ſich davon zu machen !“ meinte

die Sett. „Wohin ? Das Lokal iſt umzingelt!“ hieß

es . „ Keine Maus kann heraus !"

Schon wälzt ſich die Lawine näher gegen die

Barrikade hin . Den Küraſſieren und ihrer Uebermacht

muß der Sieg bleiben !

,, Die ſchöne Len ' heraus ! Her mit ihr!“ –

brüllend, ſchreiend, plärrend , fluchend, lachend, in allen

Tonarten .

Plößlich fühlte ſich die Heldin dieſes Kampfes

am Arm gefaßt : „Kommen Sie, Fräulein -- machen
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Sie ſchnell! Ich bring' Sie heil heraus !“ drängte

jemand.

Nicht ſofort erinnerte ſie ſich des Geſichtes. Aha,

der langweilige höfliche Sergeant Hubert , dem ſie all

die Zeit über von der Blaumüller verkuppelt werden

follte ?

Zuerſt wollte ſie einfach ablehnen - ei, ſie bleibt!

Die Len ' und durchbrennen ! Dann durchzuckte ſie ein

plößliches Gelüſten , ihnen , ihnen allen abermals ein

Schnippchen zu ſchlagen .

„Kommen Sie ſchnell, Fräulein , ehe Sie erwiſcht

werden !“

• Flüchten – und die haben all das Nachſehen !

Ein neuer, ein ganz wundervoller Spaß ! Sie beſann

ſich nicht lang. „ Anavang!" —

Die Flucht war nicht ſo einfach . Die beiden

mußten ſich winden und durchzwängen – überall ein

Chaos von Menſchen und Geräten , auch gab es zu

klettern und zu ſpringen . Sergeant Hubert bahnte ihr

mit einem faſt komiſch wirkenden Eifer den Weg durch

al die Hinderniſſe. Zuleßt noch die ſchwierige und ge

fährliche Eskalade eines hohen Fenſters, wo ihr Retter

ſie von der andern Seite auffing, da ſie mit juchzendem

Lachen , wieder mit ihrer Parole „ Anavang!" , in ſeine

vorſichtig ausgebreiteten Arine ſprang. Aber ein

Sergeant Hubert iſt zu ſolid , um die hübſche Situation

auszunußen ! Gleich ſegte er ſie mit einer galanten

Verbeugung auf die Erde nieder . Faſt that es ihr

leid , daß die Flucht ſo ſchnell das freie Feld erreicht

hatte . Sie liebt dergleichen Abenteuer !

• Im eiſigen , faſt grundloſen Schneeſchlamm eines
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Ackerfeldes arbeiteten ſie ſich mit großer Mühe weiter ,

ſie immer noch fichernd (auch das iſt amüſant! Es

iſt alles amüſant!), er ſie ſtüßend und führend, bis ſie

endlich den feſten Grund der Chauſſee unter ihren

Sohlen fühlten .

Dort hielt der Sergeant, rückte Faſchinenmeſſer

und Müße ordnungsmäßig zurecht und nahm eine pe

dantiſch ſteife Poſitur an , die Hand an dem Müßen

ſchirm . Die Sett hatte recht , es war eine überaus

ſtattliche Figur , auch das Geſicht kräftig hübſch , wie

ſie beim fahlen Schein unterſchied ; doch ein rechtes

Kommißgeſicht mit eckig geſchnittenen Bartkoteletten und

ſcharf dienſtmäßig nach vorn über die Schläfe geſtrichenein

Haar.

„ Ich hatte die Ehre , mein Fräulein , Ihnen vor

zwei Jahren bei der Hochzeit von Sergeant Blaumüller

vorgeſtellt zu werden “ – ſagte er — „mein Name iſt

Hubert !“

Ei, ſie kennt ihn ja doch ! Die feierliche Vor

ſtellung nach all den grauſen Abenteuern hier auf dem

freien und dunkeln Feld machte einen überwältigend

drolligen Eindruck auf ſie. Hellauf mußte ſie lachen.

„ Meinen Sie denn , ich hätt' weder Augen noch

Ohren , noch Gedächtnis , Sergeant?" rief ſie übermütig .

„ Nur eins hab' ich nicht - ein Herz ! Wohl zu merken !“

Dieſes hübſche Geſtändnis war wohl wert, daß

man es mit einem neuen Lachen hinwirbelte , in das

dumpfe, von klirrendem Glas untermiſchte Getös hinein ,

das unheimlich von der Köbesburg herüberſchallte.
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Drittes Kapitel.

Fünkchen.

Es war neun Uhr. Melancholiſch tönten von der

Deußer Küraſſierkaſerne die langgezogenen Noten der

Retraite in Lenas Küche herüber . Eine Muſterküche,

über und über Leuchtend von blankem Metall und weiß

geſcheuertem Holzwerk. Der Kochherd mit ſeinen mef

ſingenen Beſchlägen ſchien zu ſtrahlen von einem inneren

Ehrgeiz, es an Sauberkeit der Maſchine eines Rhein

Salondampfers gleichzuthun. Frau Friß Pifferath be

neidete ihre Köchin um dieſen Aufenthalt, und ſie konnte

nicht genug die weiße buchene Tiſchfläche bewundern ,

die ein Muſterwerk der Scheuerkunſt darſtellte. Die Lena

behauptete, hierfür ein ganz beſonderes Rezept zu beſißen ,

das ſie ängſtlich geheim hielt. Dieſes pflegte ſich an den

Samstagabenden in Geſtalt des kleinen , feiſten, mobilen

Pioniers einzuſtellen , des Drückchens Schaß. Er hieß

Drick mit Vornamen ; allein ſchon des Namens wegen

paßte er zu dem ebenſo rundlichen , feiſten und mobilen

Hausmädchen , und die Lena übte über das Paar eine

tantenartig gönneriſche Protektion. Drick war ſeines

Zeichens Schiffer , was auch die feinen goldenen Ringe

an ſeinen rotbraunen Ohren andeuteten ; er verſtand

ſich auf das Scheuern und Waſſerplantſchen wie einer ,

und er ruhte nicht, bis er die Tiſchfläche blank hatte,

„ wie den Mülheimer Ererzierplaß am Sonntag“ .

Eine Seltſamkeit dieſer Küche war die Ueberfülle

von porzellanenen und lackierten Büchſen und Doſen ,

die auf Geſtellen die Wände entlang gereiht ſtanden .
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Als Herr Friß Pifferath ſein Droguengeſchäft in der

Eulogiusgaſſe verkaufte, um ſich auf der Deußer Rhein

ſeite zur Ruhe zu ſeßen , vermochte er ſich nicht von

ſeinen geliebten Büchſen und Doſen zu trennen , und

ſo kam es , daß ſich die alltäglichen Küchenbedürfniſſe ,

wie Mehl, Gries , unter den gelehrten lateiniſchen Etiketten

unterbringen laſſen mußten . Herrn Friß Pifferath, ein

winziges, wie eingetrocknetes Männchen mit raſchelnden

Bewegungen , ergriff es jedesmal init einer Art Wehmut,

wenn er die Küche betrat.

Die Lena ſaß am Küchentiſch und ſtrickte beim

Schein der Petroleumlampe. Es war ſo einſam . Die

Pifferaths, die mit den Hühnern zu Bett gingen , ſchliefen

längſt. Das Drückchen war zu einer Beſorgung aus,

nur ein Vorwand, um ihren Drick zu treffen . Man

konnte auf die beiden luſtigen Vöglein faſt eiferſüchtig

werden ! Unter der glänzend ſchwarzen Herdplatte

kniſterte hier und da eine erwachende Kohle, einförmig

ging das Tictack der kleinen Küchenuhr, und von

draußen halten die Töne der Retraite.

Früher erklang ihr das abendliche Signal in folch

ſchmetternder Ausgelaſſenheit wie ein Gruß , den ihr

die Geſamtheit der gepanzerten Verehrer darbrachte.

Vorüber! – Seit dem leßten Sonntag hat ſie ihre

Rolle als Ballkönigin und Herzensbethörerin ausgeſpielt !

Sie weiß das — in den Trümmern der Köbesburg

verſank ihr Stern !

Nicht weil das Fünkchen ſchwer verleßt im Lazarett

liegt ! Nein , ein Gefühl jagt ihr: Lena, nun iſt's aus

mit Tanzen und Springen und von einem Aft zum

andern hüpfen ! . ..



. Sie hatte erſt am folgenden Tage nach der Er

ſtürmung der Köbesburg von der Verwundung des

Fünkchen gehört. Drick brachte ihr die Nachricht am

Abend in die Küche. Er war als Ordonnanz zur Parole

ausgabe auf dem Neumarkt geweſen und wußte alles

aus erſter Quelle.

„Sie ſtehen all Kopf !“ rief der fidele Pionier,

als er in die Küche trat. Und er berichtete von der

Aufregung der Herren Vorgeſegten . — ,, Die Feldwebel

haben ſich lahm geſchrieben an dein Parolebefehl! Ich

bin noch ganz blau angelaufen von dem Gerüffels –

nicht, Drückchen ?"

Er wollte den beiden Mädchen ein recht anſchau

liches Bild geben : „ Jeßt biſt du ein Oberſt, Drückchen

- lach ' nit ! Mit der Hand zalutiert , ſag' ich dir !

- Du, Lena , biſt der andre Oberſt — ich bin Seine

Excellenz !"

„ Ach , laß doch die Dummerei !“ wehrte Lena .

„Stillgeſtanden ! Auch noch inucfen ! Das fehlt

11och grad'!"

„ Pich ! Du wedeft mir die braven Kinderchen

auf !" jagte die Lena; natürlich meinte ſie damit ihre

winzige Herrſchaft.

Drick ſchob die Hand mit einer theatraliſch wichtigen

Schwungbewegung zwiſchen die Knöpfe des Waffenrode

und ruckte den Kopf in die Höhe. „ Ich bin alſo Seine

Excellenz. Meine Herren , ich muß mir ſehr wundern

(mit wuchtigen Taktbewegungen des andern Armes ).

Sie , Herr Oberſt , haben keinen Zug im Regiment!

Ihr Regiment, Herr Oberſt, iſt gänzlich verloddert.

Ich werde eine eremplariſch Beſtrafung – was , Sie
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lachen noch , Herr Oberſt - ich laß Sie ſofort ein

ſpunnen !“

Das Drückchen konnte ſich nicht mehr halten vor

Lachen – Seine Ercellenz brachte alſo ſofort die Strafe

einer energiſchen Umarmung und eines eremplariſchen

Kuſſes bei dem widerſpenſtigen Oberſt in Vollzug.

„ Genug mit dem Faſtelabend !" rief die Lena un

geduldig . „ Was gibt es Neues ?“

Drick wußte ſofort , auf wen ſie mit dieſem un

beſtimmten Neutrum zielte. Es ward ihm ſchwer , die

gute Laune in eine ernſtere Miene umzuſtellen .

„ Na, er liegt, das weißt du doch , Lena ?"

„ Wer?"

„ Na, man meint, du wollteſt dich verſtellen . Na

er, das Fünkchen ! Er hat 'was Tüchtiges weggekriegt.

Er liegt im Lazarett – ich dacht , du wüßteſt es ?"

Drückchen that einen kurzen Ueberraſchungsſchrei,

Lena verfärbte ſich ein wenig .

„ Sie ſagen , er hätt für viele Wochen zu liegen . . .

Du kannſt dich bei ihm bedanken , Len ’!"

„Seine Schuldigkeit!“ warf ſie über die Schulter

weg in erzwungen ſchnippiſchem Ton den beiden hin .

Sie hatte ihnen den Rücken zugewandt und fand plöß :

lich im Schranke zu kramen . Die beiden brauchten nicht

zu merken , wie die Nachricht ſie gepackt !

An einem der nächſten Tage begab ſich Drick auf

Lenas Drängen ins Lazarett, um ſich nach dem Fünkchen

zu erkundigen . Es ging ihm nicht ſehr gut — aber

keine Gefahr !

Das arme Fünfchen ! Der Unfall ging ihr ſehr

311 Herzen . Was ſie nur thun könnte, um es ihm zu
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vergelten ? Ah , aber auch das muß von jeßt ab auf

hören ! Der trübe Schein der Küchenlanıpe und die

Einförmigkeit des Strickens riefen allerlei Bilder der

Vergangenheit in ihr wach. Sie ſah ſich als Kind auf

einem Schemelchen fißen , zu Füßen ihres Mütterleins,

deſſen blaſſes , verhärmtes Antliß , von dunkeln , glatt an

geſtrichenen Haarbanden umrahmt, ſich gegen die Helle

des kleinen bäueriſchen Dachſtubenfenſters zeichnete. Und

das Mütterlein nähte — nähte Tage, Monate, fahre

hindurch . Das Haus verließ die ſtille Frau nur ſelten —

die Sonne und die Gaſſe und die Geſichter der Menſchen

ziſchelten ihr höhniſch von der Schande ihres Witwen

tums. War denn hier innen in dem niederen Stübchen

mit den ſchrägen Dachbalken nicht Sonnenſchein genug,

um ſie die lächerliche Häßlichkeit ihres Schickſals ver

geſſen zu machen ? Welch ein erquickender Augentroſt

war das Lenchen ! --- nur daß ihr die Sprühteufelnatur

des kleinen ſchwarzlodigen, funkeläugigen Dinges immer

mehr Sorge machte. Aber man muß es ſich austollen

laſſen – wer weiß , was ihm ſpäter beſchieden iſt !

Und ſo tollte das Lenchen ſich aus , und das Fünkchen

half ihm herzhaft dabei.

Dann ſah ſie ſich neben der Mutter an dem qua

dratiſchen Fenſterchen fißen , vor ſich die ſchnarrende

Nähmaſchine, und die ſchnarrte und raſſelte ihr un

endlich eintöniges Tempo Tage, Monate , fahre hin

durch . Was ? Jhre blühende Jugend ſoll ſie freudlos

in dieſem entſeßlichen Einerlei vertrauern ? Ei, ſie will

auch mit dem Schnäbelchen an den roten Kirſchen picken

wie die andern !

Im Winter, wenn die Obſtbäume entlaubt waren ,
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konnte ſie vom Fenſter aus den Rhein fließen ſehen ,

ießt grün , dann grau , dann lehmig gelb , dann von

drängenden , ſich überſchiebenden weißen Eisſchollen be

dedt. Und ihre Sehnſucht ſchoß mit hinunter, ſtromab,

wo die Städte mit ihren Domen und palaſtartigen

Hotels ſich im Waſſer ſpiegelten und die Straßen voll

fröhlichen Lebens wimmelten . Man erfährt von andern ,

die nach Köln und Düſſeldorf und Bonn gegangen

waren und dort ihr Glück gemacht hatten. Auch ihr

Spielkamerad, das Fünkchen , iſt längſt in die Weite.

Sogar war er ſeinen Eltern , die den Thunichtgut in

eine geiſtliche Anſtalt von bekannter Strenge zur Kur

gethan , aus den Augen entwiſcht und trieb ſich auf

eigene Fauſt umher. Ei, ſie will auch fort !

Einmal nahm ſie der Onkel Steuermann , ihrer

Mutter Bruder , der von Zeit zu Zeit in Poll vor

ſprach , mit auf ſeinen Schlepper. Es war ein knor :

riger Mann mit einem braunrot verwitterten Geſicht,

die Wangen und die kugelige Naſe von feinem blauen

Geäder bedeckt, das Kinn von einem grauen Kranzbart

umrahmt. Er ſagte ſelten etwas und faute dafür um

ſo eifriger an ſeinem Priem . Kam alſo und nahm

das Lenchen mit aufs Schiff, einen „ Mathias Stinnes “ ,

wo er den erſten Steuermannspoſten perſah. Der

Schlepper war diesmal feſtlich beflaggt und bewimpelt.

Weswegen ? Nun , in Köln ziehen die Truppen vom

Feldzug heim .

Bald rauſchte der mächtige Dampfer, Onkel Balthes

oben auf der Steuerbrücke, mitweit ausholenden Armen

das Rad regierend , durch die geöffnete Kölner Rhein

brücke. Das Lenchen war ganz verblüfft vor Staunen .
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Dort im Sonnenſchein lag das vieltürmige Köln in

majeſtätiſchem Oval über den weiten Spiegelglanz des

Waſſers gebreitet. Und der Dom ragte, jede Vorſtel

lung ihrer Phantaſie überſteigend, wie ein Feenwerk in

den Himmel, um ſo zauberhafter , da das ſteinerne

Wunderwerk damals von dem kunſtvollen Baugerüſt

wie mit einem feinen durchſichtigen Schleier umſponnen

war. Sie hielt den Atem an und machte große, erſtaunte

Augen – nur ſehen und lauſchen ! An Türmen und

Häuſern flatterten Fahnen , die Luft war von wogendem

Glockenklang erfült, und aus den engen Gaſſen tönte

ſchmetternde Militärmuſik in das Rauſchen und Keuchen

des Dampfers hinein . An der Barriere der aus

gefahrenen Brücke hielt ein Trupp Reiter in der grellen

Sonne, etwas ungemein Glänzendes und Prächtiges .

Was iſt das ? Kein Wort als Frage, nur ein ſtummes

Hinnicken . „ Dat ſin de Koraſſier !" gab der Schiffs

junge neben ihr Beſcheid . In der Kirche zu Poll war

ein heiliger Georg zu Pferde, eben erſt neu angeſtrichen

und vergoldet ; ſie meinte, dort hielte ein ganzer Trupp

von ſolchen Heiligen .

Wochenlang lag ihr die Beklemmung des Staunens

über die Wunderſtadt Köln auf der Seele. Endlich

plaßte es heraus: „ Mutter, ich will fort – ich geh '

nach Köln _ "

„ Später – “ ſegte ſie ſchnell hinzu .

Wie die gute Frau erſchrak! „ Herr du mein . . ."

Wer hat dem Kind ſo ein Ungeheuer in den Kopf

geſegt ?

„ Du nit ! Du darfſt nit hin , Len’!“ Das „ Du “

ſo ſeltſam betont.

XIV . 17.
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„ Warum grad' ich nit , Mutter ?" fragte das

Lenchen erſtaunt.

Die gute Frau zögerte. „ Biſt zu ſchad’!“ flüſterte

jene, und ihre blaſſen Wangen färbten fich — ,,biſt

zu hübſch !“ verbeſſerte ſie ſich.

Zu hübſch . . . iſt ſie das ? Als wenn ſie ſich

plößlich mit ihrer Schönheit auch ihrer Kraft bewußt

würde. Gerade muß ſie dann nach Köln ! Was ſoll

ihre Schönheit hier in Poll ? Etwa an der Nähmaſchine

verwelken ? Und „ zu ſchad '?“ Sie ſann darüber nach .

So bringt Schönheit Gefahr ? Wie in einem Schreck

hielt ſie ſich die Augen — iſt ihre Mutter auch ſchön

geweſen ? Man ſieht es ihr noch heute an – freilich

eine andre Art von Schönheit, ſanfter und zerbrechlicher

als die ihre.

Sie hatte in einem Geſchichtenbuch von einem

Weib geleſen , das mit ihrer Schönheit die Männer zu

ihren Füßen zwang , um ihnen dann in höhnendem

Triumph den Rücken zu wenden . Wenn Schönheit eine

Gefahr iſt, ſo kann ſie auch eine Macht werden ! Es

war das erſte Erwachen des Dämons in ihr , eine

Ahnung , daß ſie noch berufen wäre, die ſchmähliche

Witwenſchaft ihrer Mutter und die Kümmernis ihrer

eigenen Jugend zu rächen .

Von da ab war es ihr oft, als müßte ſie hier in

der Enge erſticken ; das Blut wallte ihr zuweilen ſo

angſtvoll zu Kopf, während doch ihreWangen zu blaſſen

begannen gleich denen der Mutter. Sie kann das Nähen

und Sißen nichtvertragen ! wiſperte die Weisheit der Nach

barinnen . Sie muß fort! Schaffen , rennen , treppauf,

treppab , hin und her – ein Dienſtwürde ihr gut thun .
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Zuleßt ward es ſchlimm mit ihrer Geſundheit, daß

der Arzt gefragt werden mußte . Der gab ein Rezept,

das hieß : „ Fort ! In Dienſt!“ – Ganz das, was die

Nachbarinnen geraten .

„ Heilige Mutter Gottes . . .“ Die arme Sibilla

ſah ſchon ihr Kleinod da draußen im Wuſt des Lebens

verkommen und verderben .

„ Es iſt ja nicht für lang," tröſtete ſie das Lenchen ,

„ und du kommſt nach , Mutter !“

Die wird unterdeſſen für das Heil ihres Kindes

beten . Zuleßt lachte das herzige Kind ſie aus ob ihrer

Angſt: ,,Mutter, ich fürcht mich nit !“ Und ihre Augen

blißten wie eine Herausforderung.

„ Hüť dich vor dem Militär," flüſterte die Mutter ,

das Haupt an der Schulter ihres Kindes verbergend. —

In Köln fing das Lenchen ganz klein an . Zuerſt

als Kindermädchen bei ſieben Ausbunden von Un

gezogenheit,wo ſie ſich mit Fäuſten ihrer Haut zu wehren

hatte; dann in einem Reſtaurant als Küchenmagd, wo

es vollauf zu eſſen , aber nichts zu ſchlafen gab : um

ein Uhr ins Bett, um vier Uhr wieder heraus ; dann

bei einem Millionär als Stubenmädchen , eine ver

blüffende Pracht der Ausſtattung, alles voll Gold, aber

nicht ſatt zu eſſen . Sie war von ihren Fluſionen

ziemlich ernüchtert , und die Fata Morgana von dem

glänzenden Köln ſchrumpfte ihr allmählich zu einer häß

lichen , engen , mit Plackerei und Demütigung erfüllten

Wirklichkeit zuſammen .

Da geriet ſie an die Pifferaths in der Eulogius

gaſſe, wo die ſtarkknochige Sett ihre unerhörte Tyrannei

übte. Wie ängſtlich und gedrückt trippelten die armen
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ut.

Leutchen in ihrem eigenen Hauſe umher ! Wahrhaftig ,

ſie hatten Angſt vor der Sett, ihrer Köchin ! Frau

Pifferath wagte nicht einmal die Küche zu betreten ;

heimlich , hinter Setts Rücken ballte die zimperliche,

kleine Damedie Fäuſtchen gegen die unerhörte Tyrannei;

immer winziger ſchmiegte ſie ſich in die ungeheure Run

dung des Lehnſeſſels , das ſchmale Geſichtchen auf die

Filetarbeit geſenkt, während Herr Pifferath eifrig und

energiſch in Laden und Magazin umberraſchelte - aber

ſofort knickte auch er mutlos zuſammen , wenn er das

Machtgebiet der Sett betrat.

Zuweilen winkte Frau Pifferath das Lenchen herbei

und flüſterte , ſehr vorſichtig nach der Küche deutend :

„ Len', laß dir nichts vorreden von der ! Die iſt eine

Läuferin — alle Sonntagnacht auf dem Tanzpla — 0 !“

Und eine Gebärde des leiſen Schauders . Ja, fie

nahm ſogar Lenas Hand und ſtreichelte die : „ Weißt

du, Len ', laß dich nicht mit dem Militär ein , die taugen

alle nichts !"

Es klang ſo gut und treu, als ob ihr Mütterchen

ſie ermahnte.

Nach einem halben Jahr machte die Sett Hochzeit.

Sie ſelbſt hatte das nicht ſo ſchnell erwartet, aber die

Pifferaths hatten ſich entſchloſſen , ein Tüchtiges für die

Ehe beizuſteuern , als wenn ſie ſich damit von der

Tyrannei loskaufen wollten . Ja, fie rüſteten ſogar die

Hochzeit in ihrem Hauſe , und Herr Pifferath ließ ein

paar Flaſchen Champagner ſpringen , vor Freude über

die Erlöſung

Nun trat die Len ' an Setts Stelle, während das

Drückchen als Stubenmädchen eingeſtellt wurde. Die
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Pifferaths begannen aufzuleben , er raſchelte nun wieder

in der Privatwohnung umher , und es war, als füllte

ſie mit ihrem Perſönchen nun wieder etwas mehr von

dem weitumarmenden Rund des Lehnſeſſels aus. Doch

fie waren beide einmal dazu beſtimmt, in die Taſche

geſteckt zu werden . Die Lena fand nach einiger Zeit,

daß die beiden braven Leutchen dort , in einer , . B .

in ihrer eigenen Taſche, am beſten aufgehoben wären .

O , ſie hatte von der Sett gelernt! Freilich unter der

neuen Tyrannei , die das Lenchen auszuüben begann ,

duckten die Leutchen ſich mit wohligem Behagen , ſo ſehr

war dieſe Tyrannei mit allerlei Aufmerkſamkeiten ver

zuckert. Und allezeit helle Augen , und allezeit zum Singen

bereit wie ein Vöglein . Insgeheim jammerten die Alten

nach ihrem eigenen Töchterchen , das ihnen der Tod aus

gleicher Vögleinfröhlichkeit jäh herausgeriſſen ; es waren

ihnen noch zwei Söhne geblieben , die beide über dem

Meer in Ländern mit großen , ſeltſam bunten Frei

marken anſäſſig waren .

Eines Sonntagnachmittags ſtand die Lena in der

Hausthür , ſauber und adrett wie immer , ihre weiße

Laßenſchürze ſchien zu leuchten in dem Dämmer der

engen Gaſſe mit ihrem ſchwarzen , ſtets feuchten Baſalt

pflaſter .

Es war ein herrlicher Maientag, die Schornſteine

droben ragten wie vergoldet im Sonnenſchein ; mit aus:

gelaſſenem Schwimi! ſchoffen die Schwalben über den

Streifen tiefblauen Himmels hin , den die winkeligen

Dächer einrahmten .

Die Luft hing ſo voll Sehnſucht.

Kam die Gaſſe herab ein Füſilier geſchlendert,
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einer von den richtigen rheiniſchen Jungens, geſund

und friſch und flott; ſeine Stiefel knarrten ſo unter

nehmend. Er blieb bei dem Friſeur gegenüber , der

eben in der Thür ſtand und den er kennen mußte, halten ,

um ſich Feuer für ſeine Cigarre zu erbitten . Die paar

Blicke, die der Lena wider ihren Willen nach hinüber

ausglitten , ſagten ihr, daß von ihr die Rede ſei. Das

war ſie ſchon gewohnt. Jeßt, aus dem Rauch der neu

entzündeten Cigarre, der das kecke Geſicht umqualmte,

nickte der Füſilier übermütig nach dem hübſchen Ding

hinüber. Dann flüſterten jene beiden zuſammen . Plöß

lich that der Füſilier verwundert, und gleich darauf kam

er über die Straße, gerade auf das Lenchen zu .

Sie hatte nicht mehr Zeit, ihm die Hausthür vor

der Naſe zuzuſchlagen , ſo überraſcht war ſie. Nun

prallte ſie zurück, da er ſie anredete — wie unverſchämt

die Soldaten ſind !

Aber er ſehr artig, ſehr förmlich , die Cigarre aus

dem Mund genommen , und galant mit der behand

ſchuhten Hand an die Müße, die leicht ſchief ſaß , ſalu

tierend : „ Mein Fräulein , verzeihen Sie , habe ich die

Ehre mit Fräulein Berg aus Poll . . . ?"

„ Was geht das Sie . . .“

Doch ſie rief es nicht ganz aus. Was, ſoll ſie

auf eine höfliche Frage nicht höflich Antwort ſtehen ?

Und der Klang dieſer Stimme . . . .

„ Mein Name iſt Bruno Funk aus Poll . . ."

Die Hacken zuſammen , die flache Hand abermals

am Müßenſchirm , ſtand er da, und ſeine liſtig ſtrah

lenden grauen Augen weideten ſich an der Ueberraſchung

des Mädchens.
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„ Jömmich – et Fünkchen !" rief fie laut.

Gleich übergoß eine Purpurröte ihr Geſicht ; ſie

hob die weiße Schürze und preßte ſie verlegen gegen

die Augen ; gleich ließ ſie dieſelbe wieder fallen .

„ Js et möglich — Herr Funk . . . "

„ Fünkchen ,“ verbeſſerte er.

Ei, er iſt doch ausgewachſen und trägteineUniform !

Aus dem Fünkchen iſt ein tüchtiger Funken geworden .

Die Freude des Wiederſehens war doch groß auf

beiden Seiten . Die Heimat, die ſüße Heimat! Und

die Erinnerung an die goldene Kinderzeit ſchlang ſich

wie ein unſichtbares Band um beide. Es gab ſo viel

zu erzählen , und ſie plapperten ſich auf eine Stunde

feſt , immer wieder dazwiſchen das bedeutſam ſtumme

Erſtaunen ; welch ein Bild von einem Mädchen aus dem

Sprühteufelchen erblüht! welch ein ſchmucker Soldat ſich

aus dem wüſten Fünkchen entwickelt !

Faſt zu freudig erzählte die Lena ihrer Herrin von

dem hübſchen Begegnis . Die drohte ihr mit dem dünnen

Fingerchen , das an dem Ende mit Nadelſtichen ge

zeichnet war: „ len ', muß es denn ein Militär ſein ?

Seid ihr denn all vernarrt in das zweierlei Tuch ?"

Wieder ward Lena glührot: „ D , keine Red' davon !

Was die Madam denkt ! Nur ein Landsmann – weiter

nichts , man freut ſich doch, einen zu treffen !“ Der da

zählt ja ſo gut wie nicht zum Militär – für ſie !

Der Landsmann ſtellte ſich von da ab öfter ein .

Zufällig paſſierte er an den Sonntagnachmittagen die

Gaſſe , zufällig ſtand ſie an der Hausthür. Es war

auch nicht von Bedeutung, daß er ſie einlud, ein oder

das andre Mal mit ihm auszugehen , um ihr Köln zu
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zeigen . Das Gefühl der gemeinſamen Heimat ſchien

jeden verfänglichen Gedanken wie eine Entweihung von

ſich zu weiſen . So beſuchten ſie zuſammen den Zoolo

giſchen Garten und die Flora , promenierten am Abend

auf der Kölner Rheinbrücke und fuhren mit dem Schiff

chen nach Mülheim , ſogar mit der Eiſenbahn nach Brühl.

Wie zwei gute Freunde, ja wie Bruder und Schweſter ;

natürlich nannten ſie ſich „ du“ .

Nur nicht nach Poll , da hätten ſie ſich nicht zu

ſammen zeigen dürfen . Und der Gedanke daran, daß

ſie ſich für Poll verſteckten müßten , lag wie ein Schatten

über all der hübſchen Harmloſigkeit.

Plößlich erhielt die Harmloſigkeit einen kleinen

Riß . Sie waren zuſammen den ſteilen Korkzieher von

einer Wendeltreppe, der zu der Höhe des Domes führt,

hinaufgeſtiegen ; die engen Steinwände widerhallten von

ihren fröhlichen Stimmen , und mit einem „Ah !" des

Erſtaunens traten ſie auf den Altan hinaus. Tief da

unten durch den ſteinernen Wald der Fialen und rieſen

haften Wimperge ſahen ſie das heilige Köln mit ſeinen

Türmen und Dächerwellen , vom Rauch der Schorn

ſteine überdunſtet, liegen . Lena ſtüßte die Arme auf

die Baluſtrade;. er ſtand ihr zur Seite , und wie von

einem Magnet angezogen , vermochte ſein Auge ſich nicht

von dem Anblick ihres Köpfchens loszureißen . Welch

ein niedliches, roſafarbenes Muſchelchen von einem Ohr!

Wie gerade jeßt im Profil der erſtaunte Blick ihrer

Augen unter den merkwürdig langen Wimpern ſo reiz

voll war! Und das feine zuckende Näschen — und das

vom Steigen erregte Fluten ihres Atems aus dem bren

nenden Rot der friſchen Lippen !
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„ Len '," flüſterte er, dichter an ſie heranſchiebend,

„ weißt du, Len ', biſt mir aber appetitlich wie — wie —

wie — " Er fand nicht den Vergleich , ſchnalzte dafür

mit der Zunge .

Sie ſchnellte zur Seite: „Was ſoll das ?!"

Und jeßt gerade, hier oben , wo ſie am wenigſten

auf ſolches gefaßt war ! In ihrer Rechten zuckte es —

es ſoll ihr nicht auf die Derbheit einer Ohrfeige an

kommen ! Ach nein , er iſt doch ihr Landsmann, er wird

es nicht wagen , zudringlich zu werden !

„ Was haſt du ?“ fuhr ſie ihn mit blißenden Augen

an . „ Betracht dir doch die Ausſicht, an mir is niy

zu gucken !“

„ Die Ausſicht is ſchön , ſehr ſchön – “ ſagte er,

mit einer' liſtigen Kopfneigung hinabblinzelnd — „ aber

ich gäb' – ich gäb' — ich mein ', wenn ſie hundertmal

ſchöner wär' – ein Blick von dir . . .“

„ Wer? Was meinſt du ?“ rief ſie, erſchreckt gegen

die Steinwand zurückweichend. „ Iſt man denn hier

oben nicht mal ficher vor einer Liebeserklärung ?"

Ein Zorn faßte ſie. „Sag', Fünkchen , du biſt

geck !" rief fie laut, daß es zwiſchen den Wänden

hallte. „ Weißt du was ? – Laß mich mit deinen Dum

mereien in Ruh, ſonſt iſt es aus mit uns zwei beiden !“

Alle Wetter, ſie iſt noch das alte Sprühteufelchen !

Er dachte , er hätte doch ein Anrecht auf mehr — ſie

ſind doch nicht mehr Kinder! Vielleicht ziert ſie ſich

nur — man muß ein andermal kühner drauf losgehen !

Aber ihre höhniſch ſprühenden Augen ſagten ihm , daß

er das „ andermal“ eine gute Weile hinausſchieben

möchte.
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Als ſie den Korkzieher hinabſtiegen , war nur das

Dröhnen ihrer klappernden Schritte zwiſchen den Wän :

den . Ein paar Wochen lang erſchien er nicht, auch

ließ er ſich wegen eines geplanten Ausfluges durch Poſt

karte mit Dienſt entſchuldigen. Er ſpielte den Belei

digten und wollte ſie merken laſſen , wer ſie denn

eigentlich wäre, daß man ſo viel Umſtände mit ihr

machte !

Bald daraufwar Schüßenfeſt in Deuß. Lena war

von Frau Riemla und deren Mann , einem Futtermeiſter

der Küraſſiere, die ſie bei Blaumüllers kennen gelernt,

dazu eingeladen worden , die erſte Tanzfeſtlichkeit , die

ſie überhauptmitmachte. Als ſie gemeinſam das Schüßen

zelt verließen , er , der Futtermeiſter , wie gewöhnlich

hochrot angeheitert, ſie , die Len ', noch ganz begeiſtert

von all den Huldigungen der Herren Küraſſiere, war

bereits Mitternacht vorüber. Die Buden hatten ſchon

geſchloſſen , doch war noch ein Karuſſell in Betrieb.

Die hölzernen Pferde mit den weinfrohen Reitern und

Reiterinnen ſauſten eben in die Runde, ausgelaſſenes

Fuchzen übertönte die näſelnde Muſik der Drehorgel.

Nun ließ das Saujen , in dem die Figuren ver

ſchwammen , nach , und dieſe ſelbſt wurden deutlicher.

War das nicht . . . und das Blut fuhr der Len ' plöß

lich zu Herzen – war das nicht das Fünkchen dort

auf dem Apfelſchimmel ? Das Fünkchen mit einem

hübſchen , drallen Ding zuſammen auf einem Sattel ?

Er hielt das Mädchen feſt mit dem einen Arm um :

preßt, und es ficherte und zappelte unter der immer

kühner werdenden Liebkoſung. .

Nun ſtand das Karuſſell ſtil . Er ſprang herab
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und fing die Mitreiterin , die vom Sattel glitt , mit

erhobenen Armen auf -- da ihre Füße längſt den

Boden erreicht, hielten ſeine Arme immer noch ihren

Leib umſchlungen . Sie kreiſchte auf unter dem Druck ;

ihr Antliş hatte einen frechen Ausdruck.

Die Len ' wandte ſich ab. Ja , was war denn,

daß ihr das Blut ſo zu Herzen fuhr und ſie faſt zu

erſticken meinte ? Doch nicht die Eiferſucht ? Liebt ſie,

- ja liebt ſie ihn denn ?

Noch lange, da ſie mit den Riemlas nach Hauſe

kehrte, hörte ſie das ſcharfe Juchzen des Mädchens und

Fünkchens lachende Stimme hinter ihnen herhallen .

Und jeder Ton that ihr weh wie ein Stich .

Viertes Kapitel.

Frau Feldwebel.

Schon zum zweitenmal war die Lena zum Ver

hör vor das Militärgericht in der Schnurgaſſe geladen .

Wil ihr denn der Auditeur mit ſeinen Fragen geradezu

die Seele aus dem Leibe horchen ? Und dann das un

ausſtehliche Globen ſeiner ſcharfſpiegelnden Brillengläſer

und das lüſterne Blinzeln ſeiner Augen unter der Brille

hinweg !

Sie weiß nichts andres , als was ſie das erſte Mal

ausgeſagt und unterſchrieben . Der Ueberfall der Küraſ

fiere geſchah ſo plößlich, und von dem Streit des Unter

offiziers Funk und der andern weiß ſie nichts ; ſie ſah

jenen nur von der Barrikade aus mit den Küraſſieren
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im Kampf, dann entſchwand er ihren Augen im Ge

tümmel; weiter weiß ſie nichts. Die ganze Erinnerung

war ihr ein Chaos.

„ Ihr Verlobter?“ fragte der Auditeur , von dem

Aktenſtück aufſehend ; man meinte jede ſeiner Fragen

wie einen Anprall zu verſpüren .

Sie lachte dem Mann ins Geſicht.

„ Muß ich mir ſehr ausbitten , Herr Juſtizrat!“

Und ganz empört. Welche Zumutung !

„ Nun , nun , ich meinte nur ſo — " murmelte jener

in das Aktenſtück hinein . „ Es wäre doch kein Ver

brechen .“

Verlobt!

Das Wort beſißt einen ſo eigentümlich prickelnden

Reiz. Die acht Tage lang zwiſchen dem erſten und

zweiten Verhör lag es ihr fort und fort im Ohr. Das

würde freilich das Ende ihres Triumphes bedeuten --

eine ganz neue Art Leben . Ei, es iſt ohnehin mit

dem alten aus , das wußte ſie. Die Erſtürmung der

Köbesburg war der Kehraus – jeßt iſt es Zeit, ver

nünftig zu werden ! So ganz jung iſt ſie doch auch

nicht mehr.

Verloben – verheiraten ! wenn man es näher an

ſchaut, ſo ſieht es nicht ganz ſo lächerlich aus. Aber

mit wem ? Dazu gehören zwei ! Etwa mit dem Fünk:

chen ? Mit dem Springinsfeld ? dem Suitier ? Man

könnte hell auflachen, wenn man nicht wüßte , der Aermſte

hätte genug auszuſtehen auf ſeinem Schmerzenslager.

Gottlob — nichts Gefährliches , aber er muß noch lange

liegen . Ein guter Kerl, amüſant und kein Spielver

derber ! Das iſt aber auch alles. Sie hat ihn gut zu



- -45

leiden , er iſt ihr Landsmann – aber von Liebe keine

Rede!

Gehört denn zum Verloben und Heiraten Liebe ?

Ein tüchtiger, ordentlicher Mann , das genügt!

Es war durchaus nicht kurzweilig , ſtundenlang hier

im Wartezimmer zu lauern ; graugetünchte Wände, ohne

jeden Schmuck, ein grau verſtaubtes Fenſter und eine

verſchwärzte Mauer als Gegenüber ; kein andres Möbel

als Holzbänke an den Mauern . Das ganze Haus roch

ſo nach Strafe. Auf dem Flur hielten ſogar Poſten

mit aufgepflanztem Seitengewehr, und die Zeugen waren

alle ſo feierlich in ihrem Ordonnanzanzug. Eswar ihr

ſelbſt zu viel des Militärs : alle die verſchmißt neugie

rigen Blicke auszuhalten und die Sticheleien mit ſtolzem

Schweigen abzuwehren ! Ja, ſeht euch die ſchöne Helena

mal ordentlich an ! Eine Seltenheit in einem ſolchen

Lokal!

Sonderbar, auch diesmal war Sergeant Hubert

wieder da, als wenn er ſich abſichtlich eingefunden , um

fie zu treffen , während er doch nur vorgeladen war,

wie ſie auch . Ein Zufall, der einen ſtußig machen

könnte !

Das leßte Mal hatten ſie eine gute halbe Stunde

zuſammen geplaudert. Daß er in ſie verliebt war,

das war ihr nichts Neues, das beachtete ſie auch nicht

weiter – dergleichen iſt ſie gewohnt ! Aber ſie trug

gleich beim erſten Mal den Eindruck mit fort, daß er

etwas beſonderes. Stattliches vorſtellte. Die linke Bruſt

feite war mit Ordenszeichen bunt beflaggt, vorne das

Eiſerne Kreuz; die Uniform leuchtete vor Sauberkeit,

eine überaus ſtramme, militäriſche Erſcheinung . Er war
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aus einer andern Luft als ihre übrigen Verehrer.

Was er ſagte, war fein leeres Süßholz ; dazu der offene

Blick ſeiner gewiß nicht häßlichen hellgrauen Augen .

An Stoff zur Unterhaltung fehlte es ihnen auch

heute nicht. Das Fluchtabenteuer an dem verhängnis :

vollen Sonntag flocht eine Art Vertraulichkeit zwiſchen

ihnen beiden . Aber er nußte die nicht aus. Das

gefiel ihr beſonders an ihm . Er war eben anders als

die übrigen , faſt konnte er ihr imponieren .

Diesmal waren nur wenig Zeugen geladen , und

eine ganzeWeile blieben ſie allein in dem leeren Zimmer.

Sie ſaß auf der Bank, er ſtand vor ihr, und heute

kam er ihr noch blanker , noch ſtattlicher vor als das

legte Mal. Sein glattraſiertes Geſicht leuchtete in

glänzendem Braunrot, und ſein kräftiger Schnurrbart

war energiſch aufgeſekt; wenn er lächelte, ſo zeigte er

zwei maſſive und unverdorbene Zahnreihen . Er raucht

nicht, er trinkt nicht — auch ſieht er ſchon aus , als

wenn er gehorchte — er würde das Muſter eines Ehe

manns abgeben !

Er erzählte unter anderm von ſeiner Heimat und

Familie. Sein Vater , jegt Steuerbeamter in Birn

baum , iſt Feldwebel geweſen und ſein Großvater eben

falls — er hoffte es demnächſt ſelbſt zu werden , wenn

die Vakanz da wäre.

Sie blickte ſtußend zu ihm auf.

„ Nun , trauen Sie mir das nicht zu , Fräulein ?"

fragte er.

„ O , gerade das !“ fuhr ſie lebhaft heraus.

Da erſchien das wildbärtige Geſicht des Aufſehers

in der Thür.



- -47

„Sergeant Hubert, bitte !“

Eine kurze Gebärde des Unwillens , das hübſche

Geſpräch ſo jäh abgebrochen zu ſehen , entſchlüpfte

ihin .

„ Treff' ich Sie noch ?“ fragte er dringend.

„ Was wollen Sie an mir treffen ?“ antwortete ſie

ſchnippiſch. Sie konnte das nicht laſſen ; gleich that

es ihr leid .

Wie ſie einſam dort zwiſchen den kahlen Wänden

ſaß , konnte ſie von drüben , aus dem Unterſuchungs

zimmer, den Klang ſeiner ſtets ſo deutlich accentuierten

Stimme vernehmen . Ihr ward jo ſeltſam feierlich zu

Sinn. Nicht das Lokal und der Zweck ihres Hierſeins

waren daran ſchuld . „ Verloben “ – „verheiraten “ –

dieſe beiden Worte umflatterten ſie immer zudringlicher .

O , er wäre wohl ein tüchtiger Mann für eine tüchtige

Frau !

„ Frau Feldwebel“ – alle Wetter, ein impoſanter

Titel! Sie ging ihre Bekannten durch, ſo ihre Küraſ

fierfreundin Niemla : „ Frau Futtermeiſter“ — das klingt

ſo gefräßig – aber auch die ſpißt ſich auf den Wacht

meiſter. Dann eine andre Freundin , die bei dem

hungrigen Millionär als Zofe gedient und einen Wall

meiſter geheiratet hatte — „ Frau Wallmeiſter“ – das

klingt ſchon beſſer. Aber doch nichts hübſcher und an

ſehnlicher als „ Frau Feldwebel!"

Endlich kam der Aufſeher und lud ſie vor. Faſt

wäre ſie ausfahrend gegen den Auditeur geworden .

Bloß um noch einmal zu beſtätigen , daß ſie nichts

weiß , und abermals mit dem Gekrißel ihrer Unterſchrift,

hat man ſie herbeſtellt , zur Verzweiflung von Frau
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Pifferath — iſt nicht der ganze Vormittag für die Ar

beit verpfuſcht ? !

Als ſie die Gerichtsſtube verließ, ſah ſie Sergeant

Hubert an der Flurecke warten . Da begann ihr wahr

haftig das Herz zu pochen , als gälte es ießt eine Ent:

ſcheidung.

Er fragte ſie höflichſt, doch mit einer gewiſſen

Befangenheit, ob er ſie begleiten dürfe.

Ein knappes Kopfnicken ihrerſeits und: „ Warum

nicht, Sergeant?"

Sie ſchritten nebeneinander die ſteinerne Treppe

hinab. „ Ich hab' Eil !" ſagte ſie , „ eine Madam

verbrennt ſich ſonſt die Händchen beim Kochen .“

Er hörte nicht, ſchien ſo ſeltſam zerſtreut, als wenn

er an einer ganz beſonderen Anrede drechſelte. Ver

legen ſtrich er an den Fingern ſeiner erſtaunlich weißen

Waſchlederhandſchuhe.

Endlich plaßte er heraus : ,, - Mein Fräulein ,

hätten Sie Luft – eine Frau Feldwebel zu werden ?"

„ Hopſa !" rief ſie. Galt der Ruf ihrem ſtraucheln

den Schritt oder dem überraſchenden Angebot?

Seine maſſiven Zahnreihen blinkten , und in dem

Grübchen ſeines raſierten Kinns, das ihn nicht ſchlecht

kleidete , ſaß wahrhaftig ein Schelm . Er ſah wirklich

hübſch aus.

„ Das heißt ſpäter ," fuhr er , das Angebot ver

beſſernd , fort – „ einſtweilen müßten Sie mit dem

Sergeanten vorlieb nehmen — wollen Sie mich haben ?"

Sie erſchrak bis ins Herz hinein . Ein „ Jeſſes

du mein !“ entfuhr ihren Lippen . Und ihr Antlig

flammte.
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Der Pedant in ihm meinte , daß er nicht ganz

nach der Regel verfahren , und er begann ſeine Wer

bung in die vorher einſtudierten Worte zu kleiden :

„ Darf ich mir erlauben , die Gelegenheit zu er

greifen . . . "

Mit einem Auflachen ſchnitt ſie ihm die ſchöne

Rede entzwei: „Sie ſind mir einer — Herr Hubert!“

Ein paar Stufen ſtiegen ſie ſchweigend neben

einander hinab.

„ Nun ? !" fragte er plößlich wieder, ſtehen bleibend.

„ Rommen Sie – wir reden darüber !" flüſterte

ſie. Es war auch nicht der Ort zu ſolcher Ver

handlung

Der Kaſtellan , der ihnen die ſchwere, eiſenbeſchlagene

Thür öffnete, ahnte wohl nicht, daß er ein angehendes

Brautpaar herausließ .

Während ſie nun nebeneinander die Gaſſe entlang

ſchritten , überlegten ſie. Es war ſeltſam , wie geſchäfts

mäßig alles klang, obwohl ihre beiden Herzen ſchneller

ſchlugen . Als wenn zwei ſonſt gleichgültige Menſchen

die Paragraphen eines abzuſchließenden Vertrages mit

einander beratſchlagten . Der Worte „ Verlobung“ oder

„ Heirat“ ward nicht einmal dabei gedacht – ſtatt

deren das verfängliche Wörtlein „wenn“ , das ſich immer

wieder in die Unterhaltung einſchlich.

Er würde eine hübſche Wohnung in der Kaſematte

von Baſtion Joſeph erhalten, „ wenn . . ."

Sie hätte über fünfhundert Mark geſpart, das

gäbe ſchon eine hübſche Ausſteuer , „ wenn . . ." Ihr

Onkel Balthes , der Steuermann , hätte ihr die dem

Regiment zufallende Kaution verſprochen , „wenn . . .“

XIV . 17.
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Später, wenn er Feldwebel wäre, bekämen ſie den

viel geräumigeren Wohnungsblock der Moldauers . . .

Immer lebhafter umgaukelte ihr Geſpräch das

freundliche und behäbige Zukunftsbild . Sie achteten

nicht des Straßengewühls. Plößlich , an einer Ecke

überfiel ihn eine Haft: der Dienſt! Er muß eiligſt

nach der Kaſematte !

Die Eile überraſchte ſie.

„ Nun ?“ fragte er dringend , ihre Hand in der

ſeinen haltend, ſeine Augen ſo flehend in die ihren ge

Tenkt. Es war dem nicht zu widerſtehen ; ſie fühlte

ſich wehrlos .

„ Na, ja !“ nickte ſie und zog ihre Hand aus der ſeinen .

Es war eine Ueberrumpelung , das Zukunftsbild

hatte ſie bethört. Sie biß das Zähnchen auf die Unter

lippe. Aber das ja ! war heraus.

„ Adieu , Lena — ich laß noch von mir hören — “

„ Adjüs, Sergeant!“

Immer wieder wandte er ſich nach ſeiner ſchnell

davonſchreitenden Brautum , ob ſie nicht zurückjah . Aber

ſie eilte ihren Weg weiter , ohne ſich umzuwenden. Es war

wie ein kurzer Schatten , der über ſeine Seligkeit fiel.

Es iſt alſo geſchehen ! Das Geſchick ihres Lebens

erfüllt! Und jeßt keine Neue mehr und kein Zurück

ſchauen !

Aber das Fünkchen ? Der Name gab ihr einen

Stich ins Herz. Was wird er ſagen ? Iſt es recht,

ſich hinter ſeinem Rücken , während er darniederliegt,

zu verloben ? — Was hat das Fünkchen denn damit

zu thun ? Er hätte ſie ja doch nie geheiratet ! Ah bah !

Ihr Landsmann iſt er — weiter nichts ! Anavang !
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Fünftes Kapitel.

Dienſt!

· Die Oktoberſonne ſtrich in ſcharf abgrenzenden

Schrägſtreifen durch das Schiff von St. Pantaleon .

Zuerſt traf ſie die Bänke, wo die Offiziere ſaßen , ein

fröhliches Gleißen und Funkeln auf den Epauletten und

Ordensdekorationen entzündend. Dann fuhr ſie über

das Viereck der Küraſſiere hin , von deren blendend

weißen Rollern eine ungeheure Helle ſich über die Kirche

verbreitete ; düſter ſah dagegen das im Schatten fißende

Viereck der Füſiliere aus , troß den roten Kragen und

Achſelklappen ; bei den ſchwarzkragigen Pionieren ſchien

ſogar jeder Glanz erloſchen . Zuleßt, an der Wand

des linken Seitenſchiffes ließen die Lichtſtreifen die Ge

dächtnistafeln der für König und Vaterland Gefallenen

in einer Art feierlicher Verklärung leuchten .

Die Predigt war zu Ende, das ſalbungsvolle

„ A - män !“ des Predigers hallte wie ein Ruf der Er:

löſung von den hohen Spißbogen wieder. Als erwachten

die Soldaten , die das Muß des Dienſtes , nicht das

Bedürfnis ſo maſſenweiſe in den engen Kirchenbänken

zuſammengepfercht, aus einer Lähmung; mancher der

vorſchriftsmäßig geſchnittenen und geſtriegelten Köpfe

hob ſich aus einer bedenklichen Abwärtsſtellung ; und

durch die Reihen der gottloſen Lieutenants ging es wie

ein leiſes Recken der Befreiung. Man griff nach den

uniformnmäßig grau gebundenen Geſangbüchern.

Doch zuvor noch die Heiratsaufgebote , die der

Prediger mechaniſch tonlos ablas . Das legte Paar
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lautete : „ Marianne Sibilla Helene Berg, wohnhaft zu

Deuß, eheliche Tochter der Frau Sibilla Berg zu Poll

am Rhein , mit dem Sergeanten im dritten rheiniſchen

Füſilierregiment, Johann Adolf Wilhelm Hubert dahier,

ehelicher Sohn des Steuerinſpektors Alois Hubert und

deſſen Ehefrau Luiſe, wohnhaft zu Birnbaum in Poſen .“

Als der Prediger das Buch zuſchlug, ließ er einen

verwunderten Blick aus ſeinen ſchmalen , nie ganz offenen

Augen über die bunte Menge der kommandierten An

dächtigen gleiten . Die beiden Namen hatten Aufſehen

gemacht. Neugierige Blicke flogen von den Küraſſieren

über die leere Mittelgaſſe nach den gegenüberſißenden

Füſilieren ; mit offenbar höhniſchen Mienen ſuchte man

dort nach dem Bräutigam .

Er, der Prediger , war vor Monaten durch das

Gouvernement dienſtlich aufgefordert worden , von der

Kanzel herab gegen das blutige Unweſen zu donnern ,

das damals zwiſchen den beiden dort unten ſigenden

Truppenteilen wütete. Es war ihm ein willkommen

prächtiges Thema geweſen ! Er griff mit Freuden danach

und echauffierte ſich ſo , daß ſein hageres , bläulich glatt

raſiertes Geſicht plaßend rot vor Eifer anſchwoll. Welch

eine unerhörte Gottloſigkeit ! Kennen ſie nicht das fünfte

Gebot? Erinnern ſie ſich nicht ihres Eides ? Tragen

ſie nicht eines Königs Rock ? Db weiß oder blau , macht

denn Se. Majeſtät einen Unterſchied ? Was, in hellem

Friedensſtand hauen ſie ſich blutige Wunden ? Wozu

hat ihnen der König die Waffen verliehen ? Zum Drein

hauen wie die Gaſſenjungen ? Oder zur Verteidigung

des Thrones und des Vaterlandes , wenn Gott der Herr

die Kriegsdrommete erſchallen läßt, und ſo weiter.



- -53

Die Kerle aber da unten in den Bänken betrachteten

ihre Plempen und grienten in ſich hinein — gleich am

Nachmittag aber hieben ſie um ſo friſcher und kräftiger

aufeinander los. Erſt das Manöver hatte eine Art

Waffenruhe zu ſtande gebracht.

Und dieſes Aufgebot ſchien den endlichen Frieden

zu bedeuten . Die moderne Helena , die ſich unter der

ſoliden Ehrbarkeit des Aufgebotes verbarg, war durch

aus nicht nach dem Sinn Sr. Hochwürden . Aberwenn

damit die Gottloſigkeit ein Ende hat – gut! Noch nie

hatte er mit ſolch nachdrücklicher Emphaſe den himm

liſchen Segen auf ein Brautpaar herabgefleht.

Der Bräutigam , Sergeant Hubert , ſaß auf dem

rechten Flügel der zweiten Bank. Sein Geſicht hatte

unabänderlich den dienſtſtrengen Ausdruck bewahrt, kein

Zucken , ſelbſt bei der Verleſung des Aufgebotes . Er

war heute, wie immer, muſterhaft korrekt gekleidet, und

er leuchtete mehr als je vor Sauberkeit ; die ſchwarze

ſteife Halsbindewar etwas pedantiſch hoch emporgezogen

- doch das iſt Vorſchrift – er liebt das Flotte nicht.

Nur das Grübchen im raſierten Kinn ſchien allein die

Aufgabe zu haben , die freundlicheren außerdienſtlichen

Regungen der biederen Soldatenſeele auszudrücken .

Kirche iſt Dienſt ! Den Kopf geradeaus gerichtet,

achtete er nicht auf das Grinſen und Tuſcheln der Neu

gier rings um ihn her. Sie beneiden ihn , weil er das

prächtige Weſen ſein eigen nennt! Innerlich hüpfte

ſein Herz vor Freude darüber . Wie doch alles gekommen !

wie doch er , gerade er, den Mut gewonnen , ihr Herz

zu ſtürmen , das bisher den Angriffen der verſchiedenen

Waffengattungen ſtandgehalten !
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Jeßt hob der Geſang an . Weit öffnete er den

Mund unter dem ſtarken , heute beſonders ſteif gewichſten

Schnurrbart (der Herr Hauptmann hielt auf ſolche

Bartkultur!). Doch meinte er, wie er nun mit in das

Lied einſtimmte , ein Vibrieren ſeiner eigenen Stimme

zu vernehmen . Auch der Geſang iſt Dienſt — gleich

verſtärkt er den Ton, um das Vibrieren zu überwinden ,

und nun beherrſchte ſein kräftiges Organ das auf- und

abſchwellende Gewoge der rauhen Soldatenſtimmen .

Nur hier und da ſchweiften ſeine Augen von dem Dienſte

ab zu ihr hin .

Lena ſaß bei den Damen auf der linken Chor

ſeite. Da war der Hinterkopf Sr. Excellenz, von einem

zarten , ſilberglänzenden Flaum bedeckt. Daneben der

edig harte Schädel des Regimentskommandeurs , mit

weit aus dem Nacken herausgeſtrichenen Haarſträhnen

platt belegt – und zwiſchen den beiden reſpektvollen

Köpfen hindurch , wie durch eine Scharte , ſah er ihr

Köpfchen . Das reizvolle Profil des brünetten Geſichtes

unter dem kleidſamen Rund des kleinen Strohhutes ,

den ſchweren Knoten des mattſchwarzen Haares im

Nacken – ja er glaubte das Strahlen ihrer unwider

ſtehlichen Augen bis herüber zu ſpüren . Ihre Lippen

waren geöffnet, und die Zähne blinkten deutlich , wäh

rend ſie ſang — ſie, die Katholikin , die das proteſtan

tiſcheKirchenlied mitſang ! Sie hatte ſich ihrer Freundin ,

der Frau Wallmeiſter Pollmann angeſchloſſen ; wollte

ſie doch zugegen ſein , wenn ihr Name von der Kanzel

verkündet würde. Al dem zweierlei Tuch , beſonders den

weißen , blaubeſegten Kollern zum Tort — ha, ſeht doch,

was euch die Lena immer noch fürUeberraſchungen bietet!
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Sergeant Hubert hob von neuem die Stimme:

„ Daß uns hinfort nicht ſcha - a - de

Des böſen Feindes Liſt!"

ſang er mit übermäßiger Anſtrengung. War es der

Sinn der Worte , der ihn ſo eiferte ? Ach nein , nur

mechaniſch fügte ſich ſeine Stimme in den allgemeinen

Klang. Heute, in der Blüte ſeines jungen Glücks , dachte

er nicht an des böſen Feindes Liſt . Vor vielen Wochen ,

eben als er den Sturm auf das Herz der ſchönen Helena

ſiegreich ausgeführt , befiel ihn ein thörichter Gedanke,

daß ihn etwa ein böſer Feind in die Schlinge dieſer

Verlobung hineingelockt : nach allem ,was vorhergegangen ,

nach der ganzen ſüßen Teufelei, mit der ſie den nüch

ternen , verſtändigen Biedermann in ihm nach ihrer über

mütigen Laune zappeln ließ ; ſie war nicht einmal eine

Partie – die paar Hundert Mark würden von der

Ausſtattung aufgezehrt. Sie würden auf ſein elendes

Sergeantengehalt angewieſen ſein ! Heiraten wäre unter

ſolchen Uinſtänden eine Vermeſſenheit – wenn er nicht

Ausſicht hätte, Feldwebel zu werden .

Horch , war das nicht ihre Stimme, die er aus den

helleren Noten der Damen von drüben zu vernehmen

glaubte ? Ja, ſie iſt eine Zauberin , die ihm Herz und

Sinn um und um gewendet hat! Was wird ſie noch

aus ihm machen ?

Nach beendetem Gottesdienſt wimmelte es auf dem

kleinen Kirchplaß von bunten Uniformen , und die Toi

letten der Damen erblaßten gegen all den militäriſchen

Glanz, der ſich in dem Gold der wohligen Herbſtſonne

breit machte. Die Truppenteile traten in Gliedern

an, um nach ihren Kaſernen abzurücken , hier die nied
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lichen Füſiliere, näher am Ausgang des von einer Mauer

umſchloſſenen Plages die Hünengeſtalten der ſchweren

Reiter – beide weit genug voneinander, als könnte

eine Annäherung abermals die Feindſchaft entfachen .

Langſam , von eifrig galanten Offizieren begleitet , be

wegte ſich der Zug der Damen hellplaudernd nach dem

Thore zu .

Da kam auch die Lena, in ſoldatiſcher Geradheit

ſchritt ihre ſchlanke Geſtalt , die üppige Büſte damen

haft kokett geſchnürt; doch mit einer faſt abſichtlichen

Sittſamkeit hielt ſie in Dorfmanier das kleine Gebet

buch mit einem weißen Taſchentuch darauf in den über

einander gelegten Händen . Ein Lächeln ſpielte um

ihre blutroten Lippen , und das etwas gebogene Näschen

zuckte beim Geräuſch der Säbel und Sporen und dem

Hallen der militäriſch ſcharfen Stimmen . Aber die

Blicke geradeaus gewandt, als ginge ſie das alles

nichts an .

„ Na, Len ', da iſt er doch !“

Die Frau Wallmeiſter ſtieß ſie init dem Arm an .

„ Na dort, ſiehſt du denn nicht? "

Die kleine rundliche Frau Wallmeiſter mit dem

zahmen roſa Blondinengeſichtchen verwunderte ſich : will

denn das ſonderbare Mädchen ihren Verlobten nicht

einmal ſehen ? Wo hat ſie ihre Gedanken ? Immer und

immer wird man nicht klug aus ihr!

„ Ah ſo !“ fuhr die Lena wie aus einem Sinnen auf.

Die Füſiliere hielten mit „Stillgeſtanden “ , die

Köpfe nach rechts gereckt, und Sergeant Hubert , ihr

Bräutigam , war eben im Begriff, die Reihen einzu

richten . Er war im heißeſten Dienſteifer , wand und
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bückte ſich , um die Richtung haarfein herzuſtellen : –

„ Zurück der fünfte Mann ! – nun wieder ein halbes

Haar vor !“ – Und plößlich in voller Entrüſtung:

„ Wil dieſer Müller III ſeinen naſeweiſen Schnabel ein

ziehen ?“

Nun ſchritt er vor, um dem langbeinigen Lieute

nant, deſſen vornehm geſchniegelte Geziertheit das Miß

behagen über den ſonntäglichen Kommiß nicht verhehlte,

die Meldung abzuſtatten . Da ſah er ſeine Braut. Aber

nur ein Viertelsblick, und nicht einmal ein Zuſammen

zucken der Ueberraſchung. Dienſt ! Der heilige Dienſt

verbietet das . Sofort nach der Meldung machte er

kehrt, ein ſo energiſch ſchallendes Kehrt, daß man er

ſchrecken mußte.

„ Ach der . . .“ ſagte die Lena, und ſie wandte ſich

mit einer ſeltſam tropigen Miene ab.

Die Wallmeiſterin ſtußte verwundert: warum hei

ratet ſie ihn denn , wenn ſie ihn nicht leiden mag ?

Aber ſie thut nur ſo ! So hat ſie von je alle Männer

behandelt !

Nun nahten die beiden den Küraſſieren . „ Still

geſtanden !“ rief eine ungeheure Brüllſtimme, und die

Hacken der Rieſenkerle fuhren klirrend zuſammen . Der

Kommandierende war ein langer , ſchwarzer Interoffi

zier mit verwegenen Blicken und einem herausfordern

den keck aufgedrehten Schnurrbärtchen . Dann mit dem

einen Auge nach Lena hinzwinkernd, ein Grinſen über

das ganze Geſicht, rief er in ſcharfem Accent: „ Au - genn

links !"

Die Köpfe, von denen die meiſten unter den ge

waltigen Stahlhelmen faſt verſchwanden , fuhren mit
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einem Ruck nach links . Verwundert gloßten die Augen

- wem galt denn das Honneur ? Nun , doch ihr —

der Lena ! Ein Uebermut, ein Schabernack, den ihr der

Frechhans von einem Unteroffizier, einer ihrer früheren

Verehrer , ſpielen will ! Eine höhniſche Gratulation , die

ihr das Küraſſierregiment darbringt!

Wohlan ! Warum nicht ? Das Honneur kommt

ihr zu ! Sie nimmt es auf! In einer Anwandlung

alten Uebermuts fuhren ihre blißenden Augen wie ſalu

tierend an den weißen Kollern und den braunen Ge

ſichtern unter den gleißenden Stahlhelmen entlang.

Sechſtes Kapitel.

Der Regimentsbefehl.

Onkel Balthes ſah ſich in dem Raume um mit

jenem Steuermannsblick ſeiner waſſerhellen Augen, der

immer durch die Gegenſtände und Menſchen hindurch

in die Weite drang. Er hatte ſeine Nichte , die Lena,

ſeit ihrer Verheiratung mit Hubert des Dienſtes wegen

noch nicht aufſuchen können. Jeßt ſchlief ſein Schlepper

im Hafen zu Ruhrort den Winterſchlaf , da hatte er

Zeit zu Beſuchen über Land.

Die Kaſematte und der Block , der dem jungen

Ehepaar als Wohnung diente, ichien ihm nicht fremd

artig. Er hatte in Koblenz bei den Pionieren gedient,

wo man in ähnlichen Räumen quartierte : ein lang

geſtrecktes Rechteck mit einem Tonnengewölbe, ſtatt der

Fenſter eine große quadratiſche Geſchütſcharte und zwei
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kleinere ſchmale Gewehrſcharten . Das konnte den alten

Schiffer auch an die Luken einer Kajüte erinnern. Die

Geſchüßſcharte war mit einer kleinen weißen Mullgardine

drapiert, und an den ſchräg nach innen ausweitenden

Schartenwangen ſtanden ein paar Blumentöpfe von Por

zellan , deren Pflanzen ſo ſauber gehalten waren , als

ſchienen ſie aus ſelbem Stoff gefertigt. Eine Tapeten

wand teilte den hinteren dunklen Raum ab, der zugleich

als Küche und Schlafzimmer diente . An dieſer Wand

ſtand das grüne Ripsſofa , darüber wimmelte es von

kleinen ovalen Photographieen ; Neſervebilder , Gruppen

von Soldaten mit Stöcken und Feldflaſchen , um ein

Fäßchen mit der Jahreszahl gelagert , hingen an den

andern Wänden. Auf der grellbraunen Mahagoni

kommode waren Paradetaſſen um eine ſchlanke , durch

ein Glasgehäuſe geſchüßte Madonna aus Biskuitmaſſe

geſchart, deren Vergoldung mit dem Beſchlag des davor

ſtehenden Helmes an Glanz wetteiferte.

Aber das Geſchüß dort – ein wirkliches ausge

wachſenes Geſchüß mitten in einer Stube? Das gab es

zu ſeiner Zeit doch nicht! – Es war ein glatter Neun

Centimeter , ein Bronzerohr auf einer blaugeſtrichenen ,

hölzernen Lafette veralteter Konſtruktion . Wegen dieſes

Geſchüßes und ähnlicher raumverzehrender Störenfriede

in den belegten Kaſematten der Feſtung hatte die Gar

niſonverwaltung mit dem Artilleriedepot lange Jahre

in Fehde gelegen . Leşteres hatte das Intereſſe der

ſchnellen Armierung immer wieder vorgeſchoben, und die

Geſchüße waren geblieben . Ein plumpes, unhöfliches

Ungeheuer, das ſo propig den beſten Plaß in der Stube

einnahm und mit dem weiten ſchwarzen Maul: ſeiner
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Mündung , das gegen die Scharte gekehrt war, gleich

ſam das große Wort in der Wohnung führte .

„ Er hat mir die Kanon' zum Chriſtkindchen be

ſchert,“ ſcherzte die Lena aufOnkel Balthes' verwunderten

Blid . Sie ſtreichelte mit ihrer Hand über das Rohr

und verſeßte ihm eine Art liebkoſenden Klaps ; wie ein

Haustier , das gehätſchelt wird , gab es einen feinen

klingenden Ton zur Antwort. „ Zuerſt war ich ganz

unglücklich darüber , es ſieht ſo gefährlich aus, find't Shr

nit, Dehm ? Aber man gewöhnt ſich dran .“ Zum Be

weis ſeßte ſie ſich zwiſchen die Wangen der Lafette auf

den Steg, die prallen Arme, an denen die Aermel des

Kleides hochgeſtreift waren , behaglich übereinander freu

zend : „ Seht mal, Dehm , unſer Fauteuil !"

Er ſchmunzelte vergnügt, nickte, zwinkerte mit den

Augen, aber hielt immer noch das erſte Wort wie eine

Koſtbarkeit zurück.

Wohlgefällig betrachtete er das junge Weib — fie

war ſtärker geworden , was ſie ausnehmend kleidete,

und ihr Antliß zeigte eine blühende Röte.

„ Gefall ich Euch , Dehm ?“ rief ſie aufſpringend.

„ Aber Ihr bleibt hier zum Eſſen , Dehm ! Erbſen mit

Pökelfleiſch und ein Glas Kölniſch Weiß .“

Wieder ſchmunzelte ſein gutmütiges Geſicht. Er

wußte ſchon : in der Menage gab es zufällig dasſelbe

Gericht, der Geruch durchdrang ja die ganze Kaſematte ;

auch das erinnerte ihn an ſeine Dienſtzeit.

Und während ſie nun in der dunklen Küche han

tierte, warf ſie ihm allerlei Erläuterungen hin , wie ant

wortend auf das, was er gefragt haben könnte, wenn

er überhaupt den Mund zum Sprechen aufgethan. Alſo
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es geht ihnen gut, wie der Dehm ſieht. Das Gehalt

knapp, aber immer noch ſatt zu eſſen ! Sie näht für

die Regimentskammer , dort, an der einen Scharte neben

dem Geſchüß ſteht die Nähmaſchine, auch die wie die

andern Möbel auf Abzahlung erſtanden. Sie hat einen

guten Mann. „ Etwas knitſchig – er is geck auf den

Dienſt!“ Er macht ſich zu viel Plage mit den Stiefeln

und Hoſen – der Onkel weiß doch , daß er das hoch

wichtige Amt des Kapitändarmes bekleidet ? Auf ſeiner

Kammer ſieht es aus wie ein Muſeum , und es wundert

ſie , daß die Engländer nicht kommen , um ſich die

Kurioſität zu betrachten . „ Er is ein guter Mann !“

Dieſer Refrain fam etwas häufig , als hätte ſie nötig ,

ſich das ſelbſt immer wieder zu verſichern.

Es war ein froſtklarer Januartag. Die Sonne

ſtreifte das Bronzerohr und fuhr bis zum Tiſche hin ,

wo die Lena ſoeben dem Dehm zu Ehren ein neues ,

noch nicht gebrauchtes Tiſchtuch auflegte und die Ge

decke ordnete. Zwiſchendem erläuterte ſie weiter . Jenſeits

des Appellplages , der mit feſtgetretenem Schnee in

gleißender Blendung bedeckt war, ragte die Häuſerreihe:

kaſernenmäßig nüchterne Gebäude, ohne Profilierung,

aus unbeworfenem Backſtein . Der einzige Schmuck der

ſelben beſtand aus den gemalten Schildern der Wirts

ſchaften und den Auslagen der kleinen Kramläden , die

mit Viktualien und allerleiMilitärbedürfniſſen handelten .

An dem einen Lädchen hatte die Thürklingel keine Ruhe,

fortwährend gingen Soldaten dort ein und aus , auch

die Honoratioren der Reviere ſchienen dort 311 verkehren :

ein Trupp Unteroffiziere,darunter ein Oberlazarettgehilfe

und ein Wallmeiſter , verließen eben das Lokal.



Es iſt bei Mutter Kilo , erklärte die Lena, die gang

barſte Kantine ringsum ; er, der Wirt, heißt eigentlich

Pfund , aber für ſeine ungeheuer maſſige Frau hält

man das einfache Pfund nicht für genügend . Sie

haben drei bildhübſche Töchter, daher der rege Verkehr

der Unteroffiziere. Der alte Wallmeiſter — Pollmann

heißt er, und er kennt den Dehm , init dem er zuſammen

in Koblenz gedient – gehört zu den Stammgäſten ; er

ſollte ſich was ſchämen , beſißt er doch ſelbſt eine blühende

junge Frau , Lenas Freundin , ſeine dritte bereits —

aber er iſt mit ſeinen weißen Haaren noch in jede

Schürze verliebt.

Gott ſei Dank, daß ihr Hubert nicht trinkt! Der

Sett ihr Mann (der Dehm weiß ſchon, die ehemalige

Köchin bei Pifferaths, Lenas andere Freundin ) iſt nun

ganz dem Trunk verfallen ; ſie wohnen bei den Kilos

oben ; warum mußten ſie auch in ſolche Spelunke

ziehen !

Die Uhr auf dem Flure draußen ſchlug ſoeben

halb Eins. Hornſignale ertönten , die fünfte und ſechſte

Compagnie, die dieſe Kaſematte gemeinſam inne hatten ,

wurden zum Appell gerufen . Auf den Steinplatten

des Flures hallten mit ſcharfem Metallklang die ſtürzen

den Tritte der Mannſchaften , die zum Antreten eilten .

Nun reihten ſich auf der blendenden Schneefläche die

Korporalſchaften in Staffeln , und die Kommandos der

Unteroffiziere brüllten und lärmten durcheinander.

„ Stiefelappell!" rief die Lena. „ Fömmich, da

kriegen wir den Hubert nicht vor Zwei zu ſehn ! Wenn

er erſt ſeine Stiefelrag’ kriegt . . ."

Sie zuckte verächtlich die Schultern . Eine kurze
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Weil beobachteten die beiden , wie der Hubert, ſeine

Brieftaſche in der Hand, langſam von Mann zu Mann

ſchritt und das hingehaltene Paar Stiefel einer pein

lichſten Prüfung unterwarf. Der Lieutenant folgte,

ſichtlich gelangweilt, faſt angeefelt. „ Ja, das Militär is

ſchön, wenn man es von weitem betrachten thut –

findt Ihr nit, Dehm ? Aber wenn man ſo mitten drin

ſteckt . . ."

Sie ſeufzte, der Onkel ſah ſie verwundert an.

„ Er is ein guter Mann !“ warf ſie abermals , aus

ihren Gedanken auffahrend, hin . „Dehn , Ihr ſagt,

Ihr hätt nit Zeit ? Wollen wir fir eſſen ? Laſſen wir

den Şubert ſich an ſeinen Stiefeln delektieren !“

Während ſie bei der Suppe ſaßen , erzählte ſie

dem Dehm von ihren Ausſichten . Der Hubert iſt gut

angeſchrieben , und der Feldwebel iſt ihm ſicher, das heißt

wenn der alte Knaſter von einem Feldwebel Moldauer

endlich Plaß macht. Der ſtudiert Gerichtsvollzieher ,

aber das Studieren ſcheint ihm nicht zu rutſchen , immer

wieder ſchiebt er das Eramen auf. Um die Compagnie

kümmert er ſich faſt gar nicht mehr; fie, die Frau Feld

webel , hat die Hoſen an — man muß nur das ſpillerige

Kerlchen von einer Frau mit ihrer wütenden Papagei

ſtimme in der Compagnie herumkommandieren hören !

Wart – wenn der Hubert erſt dran kommt, ſo bringt

er Zug in das Geſchäft, ſtramm und tüchtig iſt er ſchon ,

ihr Hubert !

Jömmich , da hat ſie ja ganz das Getränk ver

geſſen ! „ Unſer Livree is zum Appell, ſonſt hätt' ich

den längſt in den Keller geſchickt -— “ ſcherzte ſie.

Und wieder in den Ernſt fallend, beklagte ſie das
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Elend mit dem Burſchen ; wenn man ihn braucht , ſo

muß er in den Dienſt ; zudem muß man jeden Gang,

den er thut, wie ein Verbrechen verheimlichen. Na wart,

wenn ſie Feldwebel ſind, da gibt es Burſchen , ſo viel

fie haben wollen !

So machte ſie ſich alſo ſelber auf, um , trot des

Sträubens von Onkel Balthes , das Getränk herbei

zuſchaffen , nahm eine Karaffe , die ebenfalls auf der

Kommode ſtand, und eilte über den Plaß, an der auf

geſtellten und gerichteten Compagnie vorbei, nach einer

Wirtſchaft, die Mutter Kilo benachbart war. Balthes

ſah ihr wohlgefällig über die Mündung der Kanone

nach. Die Unteroffiziere da draußen verfolgten gleich

falls ihre prächtige Geſtalt mit den Blicken , bis alles auf

das „ Stillgeſtanden !" des Lieutenants zuſammenzuckte.

Der Feldwebel Moldauer, eine lange, ſteife Geſtalt

mit rechtwinkligen Bewegungen und ſtets wütend aus

ſehenden Gloßaugen , verlas mit ſeiner gewaltigen , über

den ganzen Plaß hallenden Stimme den Appelbefehl.

Einzelne Arbeiter, die vorüberkamen , blieben ſtehen und

hörten mit grinſenden Mienen zu . Es waren ja keine

Geheimniſſe, und jedermann mochte ſie hören .

Die Lena kehrte eben über den Plaß zurück, die

Karaffe mit dem goldigbraunen Getränk in der einen

Hand.

Plößlich , als ſie die Front der Compagnie ſchon

paſſiert, ſtupte ſie. Ganz kurz, auf die Dauer einiger

Schritte blieb ſie horchend ſtehen , dann ſtürzte ſie fort

und flog haſtig zum Thore hinein , in ſichtbarer Erregung.

Die Röte war aus ihrem Antliß gewichen , dem

Onkel fiel die Veränderung auf.
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„ Was haſt du denn ?“ fragte er.

„ Nir , Dehm — komm , laſſen wir anſtoßen ! Wor

auf denn, Dehm ?“ Ihr Lächeln war gezwungen . „Na,

auf den baldigen Feldwebel !"

„ Proſit!“ antwortete Balthes, das Glas erhebend .

Ja, es hatte ſie da draußen getroffen wie ein Schlag.

„ Laut Regimentsbefehl,“ las der Feldwebel, „wird

der Unteroffizier Funk von ſeinem Kommando als

Schreiber beim zweiten Bataillon entbunden und tritt

in die Front zurück. Derſelbe wird zur fünften Com

pagnie verſeßt.“

Sofort fuhr die Vorahnung deſſen , was geſchehen

würde und kommen müßte, mit dem Zickzack eines Blißes

durch ihre Bruſt. Sie hatte geglaubt, es wäre nun

endlich ein Strich gezogen unter das Vergangene.

Doch da iſt der Funk ſchon wieder – abermals fährt

er in ihr Schickſal herein !

Bah, ſie fürchtet ſich nicht ! Sie wird jeßt noch

einmal zeigen , daß ſie tapfer iſt!

„ Proſt, Dehm !" rief ſie, die hellen Zähne weiſend.

Da fiel Huberts Hand ſchwer auf die Thürklinke .

Sie ſchrak zuſammen . Ihre Blicke trafen ſich , da er

eintrat, ſtahlſcharf mit der Frage : Was nun ? Warum

iſt ſie ſo blaß ? Was bedeutet das drohende Runzeln

auf ſeiner Stirn ? Er hattewohl geſehen ,wie ſie draußen

zuſammengezuckt und dann davongeſtürzt war.

„Guten Tag, Herr Berg !" rief Hubert, doch nur

das Grübchen in ſeinem raſierten Kinn drückte etwas

von der freudigen Ueberraſchung aus, den Onkel, ihren

gemeinſamen Wohlthäter, hier zu ſehen . „ Schön , ſchön ,

ſchön , daß Sie kommen ! Wie geht es ? Was machen
XIV . 17



Sie ?“ Und an ſeine Frau gewandt : „ Ihr habt ſchon

gegeſſen ?“ Dann ohne die Antwort auf ſeine Fragen

abzuwarten : „Gut – es war recht ſo !“ Aber das ſchien

nicht aufrichtig .

Er ſchnallte das Koppel ab und hing es nebſt dem

Faſchinenmeſſer an die Traube des Geſchüßrohres , den

gewohnten Plaß. Dann zog er die Handſchuhe ab,

ſtülpte ſie mit großer Peinlichkeit übereinander und

legte ſie in die Müße. Die Krampen des engen Treſſen

kragens öffnend, ſeşte er ſich auf ſeinen bereitſtehenden

Stuhl an den Tiſch ; ein halb ärgerliches „ Ah !" ent

fuhr ihm – war es nur die Erlöſung von der Enge

des Kragens ?

„ Nun, Dehm ?“ fing er nach den erſten Biſſen an ,

auf die Schulter des Steuermanns mit einem Anflug

freundlicher Vertraulichkeit klopfend.

Gleich aber plaßte er mit der alten Litanei heraus

- der Dienſt, die kleine Miſere des Dienſtes , das

übliche Thema bei Tiſch ſeit drei Monaten !

Wenn man in einem gewiſſen Abſtand durch die

eine Gewehrſcharte ſchaute , ſo ward dieſe genau aus

gefüllt durch eine weiße Mannsſcheibe, die drüben an

die Mauer getüncht war und bei den Zielübungen der

Compagnie benußt wurde. Gerade ſo eng iſt für Hubert

der Auslug in die Welt — dort drüben ſteht für ihn

der Dienſt an der flachen Wand, fort und fort zielt

er darauf hin ! Heute zum erſtenmal, gerade heute, fiel

ihr die verzweifelnde Enge auf.

Alſo die Compagnie iſt auf dem beſten Wege zu

verloddern . Natürlich , bei ſolchem Hauptmann (er

dämpfte die Stimme etwas , als wenn ſelbſt dieſe meter
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dicken Wände horchen könnten ) - ein Waſchlappen ,

der alles aus Rand und Band gehen läßt. Die Kerle

machen , was ſie wollen , nirgends Zug und Schneid !

Die Unteroffiziere tanzen ihm auf der Naſe -- natür

lich wird da nirgends etwas geleiſtet, die Rekruten fallen

dies Jahr wieder unter der Kritik aus, die Compagnie

wird wieder zum Skandal ererzieren. Die Lieutenants

taugen wie immer nichts , ſchnappen das Heidengeld

von einem Gehalt und laſſen unſeren Herrgott für die

Richtung ſorgen . Natürlich , bei ſolchem Feldwebel, der

iſt gänzlich ausgeleiert, er hat den Kommiß ſatt! Seine

Frau führt die Compagnie , ſie macht aus den Kerlen

Kindermädchen und Waſchweiber für ihren Hausbedarf.

Da muß mal einer mit einem Donnerwetter zwiſchen

fahren ! Na, wenn ich etwas zu ſagen hätte."

„ Proſit ! Auf den Feldwebel !“ unterbrach ihn Onkel

Balthes , das Gepolter mit erhobenem Glas gutlaunig

unterbrechend.

„ Ah, du haſt Bier geholt!“ ſagte Hubert mit einem

jener bezeichnenden Blicke nach ſeiner Frau hin , mit

dem er ihr immer wieder die kleinen , über das Not

wendigſte gehenden Bedürfniſſe des Haushaltes in Be

tracht des miſerablen Gehaltes beſchnitt.

Aber ſofort ſchämte er ſich diesmal der Knauſerig

keit: „ Proſit, Onkel!" rief er, ja , wenn es erſt ſo

weit wäre!“ Und ſein Antlit erhellte ſich mit dieſer

Hoffnung auf die Zukunft. „ Jedenfalls würde ich fie

alle zuſammen gehörig auf den Trab bringen !“

Es klang wie eine triumphierende Drohung, als

fühlte er den Feldwebeldegen ſchon wider das Schien

bein ſchlagen .
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Da klopfte ein kräftiger Finger gegen die Thür,

„ Herrrein !" ſchnarrte Huberts Stimme.

Ein Unglückswurm von einer Ordonnanz ſtolperte

herein , den Kopf mit einem viel zu großen Helm be

deckt, der bei jeder Bewegung wackelte.

Hubert donnerte ihn an : „ Heiligkreuzſchwerenot,

wie oft ſoll man der Bande denn einbläuen , daß ein

Soldat nicht anklopfen darf ? Marſch , nochmals hinaus!"

„ Aber Hubert !“ flehte die Frau.

Hubert war ganz empört, ſeine Augen quollen .

Der Mann führte den Befehl gewiſſenhaft aus, ſchloß

die Thür hinter ſich und trat dann , ohne anzuklopfen

und ohne eine Miene zu verziehen , wieder ein , einen

Zettel präſentierend .

„ Was haſt du da für einen Helm auf? He?"

Ernannte die Leute ,,du " ; in dem ſchleſiſchen Regi

ment, wo er früher gedient, traktierte man die Polacken

nie anders als mit „du“ ; hier am Rhein ſchluckten ſie

dieſe Silbe nur unwillig hinunter. Aber ſie ſollen ſich

ſchon daran gewöhnen !

Sein eigener Helm wäre „ kaput“ , ſtotterte der

Füſilier .

„ Und das iſt mir noch nicht gemeldet ?"

,,Aber Hubert . . ."

Er warf von dem Papier aus, das er in der Hand

hielt , einen ſtreng verweiſenden Blick nach ihr hin .

Natürlich hält ſie es mit ihren rheiniſchen Lotterbuben !

Niemand hat eine Ahnung von einer Idee hier zu Lande,

was eigentlich der altpreußiſche Pli bedeutet !

Der Inhalt des Zettels ſteigerte noch ſeinen Grimm ;

es war eine Notiz des Feldwebels , daß die Verabfolgung
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der Effekten an den zur Compagnie verſekten Unter :

offizier Funk heute nachmittag drei Uhr zu erfolgen hätte.

Zum Teufel, iſt denn ſolche Eile ? Kriegt er dieſen

Federfuchſer denn nicht früh genug zu Geſicht ! Es iſt

eine Chikane der Feldwebelin , er kennt das ! Das

Regiment hat ihm zum Troß den windigen Kerl herein

geſchoben !

„ Der hat uns gerade noch gefehlt !" rief er höhnend,

„ der wird uns die Compagnie ſchon herausreißen !“ Er

ſchleuderte ſeiner Frau den Zettel hin . „ Es iſt gut!"

fuhr er den Soldaten an , der ſofort challend Kehrt

machte. Dann prüfte er ihr Antliß .

Sie heuchelte eine kurze Ueberraſchung, ward aber

überrot; gleich faßte ſie ſich und brach in ein Lachen

aus : ,, Du biſt aber wirklich unbezahlbar, Hubert ! Ich

glaub', du biſt jalous ! Jalous auf et Fünkchen ! Biſt

mir aber einer ! Ich dächt , wir hätten einen Strich

gemacht? Alo , du ſchlägſt dir die Raupen aus dem

Kopf, komm !"

. Sie ſprang auf und umſchlang ſeinen Nacken mit

ihren Armen . „ Dehm , guckt zum Fenſter hinaus !"

rief ſie ſchelmiſch .

Der ſchmunzelte und hatte ſeine Freude, wie unter

ihren käßchenartigen Liebkoſungen der Bär allmählich

zahmer wurde und ſein Antlit fich aufheiterte. Sie

verbarg dabei geſchickt ihr Geſicht vor ihres Mannes

Augen , er ſollte nicht merken , wie verdußt ſie immer

noch war. Tackerment, man wird ſich doch nicht von

einem Fünkchen aus dem Tert bringen laſſen ! Laß ihn

nur kommen ! Sie fährt ſchon mit ihm ab ! Sie fürchtet

ſich nicht !
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„ Die rheiniſchen Jungens taugen all nichts !"

brummte Hubert immer noch unter ihrer Umarmung.

„ Oho!“ knurrte der Onkel. Und der ſelbſteigene

Scherz, daß er ſich mit ſeinen fünfundfünfzig Jahren

noch zu den rheiniſchen Jungens zählte , brachte die

tauſend Falten ſeines lederbraunen Schiffergeſichtes in

völlige Unordnung. Zulegt ſtieß ihn der alte Jung

geſelle, der nicht hierher in ſolche Zärtlichkeiten gehörte,

und er machte ſich davon , nicht ohne der Lena ein

Silberſtück „ für Ertra “ heimlich in die Hand zu drücken .

Während er in ſeinem breitwankenden Schiffer

ſchritt über den Plaß dahinſegelte, wälzte er die Frage,

ob die beiden Leutchen denn glücklich wären , in ſeinem

grauen Kopf umher, wie er die neugeſchnittene Prieme

aus einer Backe in die andre warf. Hubert iſt ein

Preuß', preußiſch Blut und rheiniſch Blut paßt zwar

nicht zu einander, aber ſie iſt brav und er iſt brav --

ſie werden ſich ſchon durchbeißen . Baſta ! Und damit

kam die Prieme in der rechten Wange zur Ruhe.

Siebentes Kapitel.

Im Bann der Scharte.

Acht Tage waren vergangen , ohne daß ſie Funk

begegnet wäre; ſie fürchtete ſich ſo vor dieſer erſten

Begegnung , als wenn ſolche ihr ein ſchwüles Unheil

bedeutete.

Sie hatte ihn ſeit jener Erſtürmung der Köbes

burg nicht wieder geſehen , denn er war, nachdem er



- -71

das Lazarett verlaſſen , zur Wiederherſtellung ſeiner

Geſundheit in ſeine Heimat beurlaubt worden . Plöß

lich fällt er , wie vom Himmel herunter , in die Com

pagnie hinein – da ſollte eins nicht erſchrecken ! Doch

das Wiederſehen wird ganz alltäglich ſein — ſie fürchtete

ſich ja wahrhaftig vor ihm wie vor einem Popanz !

Die Gewitterangſt lag ihr nun einmal in den

Gliedern. Tags über ſaß ſie wie angeſchmiedet an der

Nähmaſchine, und es war gut, daß ſie vom Regi

mentsſchneider wegen der Ablieferung der Arbeit ge

drängt wurde. Mit der Haſt des Schaffens, mit dem

raſtlos ſchnarrenden Ticktack der Maſchine ſuchte ſie

ihre thörichten Gedanken zu betäuben .

Doch er war da , er war überall ! Das Tictack

war nicht laut genug, daß es auch nur ſeine Stimme

übertönte. Er war den Rekruten zugeteilt worden ,

und der Zufall wollte es , daß ſeine Abteilung vor

ihrer Wohnung ererzierte. Da hörte ſie ihn fünf Stun

den des Tages über kommandieren . Oftmals führte die

Abteilung ihre Evolutionen bis dicht vor die Scharten

aus , die dem Block als Fenſter dienten . Sie kannte

ſchon den Namen jedes einzelnen ſeiner Rekruten vom

vielen Anrufen . Einmal, als es taute , hatte er die

Leute auf dem abſchüſſigen und daher trockenen Pflaſter ,

das ſich längs der Raſematte hinzieht, aufgeſtellt. Da

von ward es ſo dunkel vor dem offenen Fenſter , daß

ſie mit der Arbeit aufhören mußte. Sie flüchtete ſich ,

erſchreckt von ſolcher Nähe, in die Kammer und machte

ſich dort zu ſchaffen , um ihn nicht zu ſehen , denn er

ſtand mit dem Geſicht der Scharte zugekehrt und kom

mandierte. War es ſeine Abſicht?
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Die ſcharfe Winterkälte belebte ſein Antliß , es

ſchien , als wäre er gewachſen und als hätte ſeine Ge

ſtalt fich männlicher ausgelegt ; der übermütig kecke

Zug in ſeinem hübſchen Geſicht war gewichen , ſeine

Bewegungen waren gemeſſener geworden ; überhaupt

machte er einen ſolideren Eindruck, und der leichtfüßige

Suitier von damals ſchien verſchwunden .

Er hatte das Kommandieren noch nicht ſo heraus

wie die andern , da er die meiſte Zeit auf dem Bureau

verbracht. Bald am Morgen ward er von dem fort

währenden und angeſtrengten Rufen und Schreien ſchon

heiſer, und am Nachmittag war ſeine Stimme nicht

mehr zu erkennen . Er dauerte ſie, und das Signal des

Horniſten , der den „ Schluß“ blies , begrüßte ſie mit einer

Art Erlöſung für ihn . Auch verſtand er noch nicht die

Kniffe des richtigen Rekrutendrills ; er faßte die Kerls

viel zu ſanft an . „Wir ſind hier nicht in einer Mädchen

penſion !" hörte ſie den Lieutenant zu Funk ſagen . Jener

hatte auf den ehemaligen Federfuchſer einen Tick , den

er auch dem Hauptmann einzuflößen wußte.

Zwiſchen ihr und Hubert geſchah des Unteroffiziers

keine Erwähnung. Lena war auffallend freundlich und

geduldig , anders als ſonſt – eine neue Methode.

Während ſie früher ſeinen Nörgeleien einen kindiſchen

Troß entgegenſekte , ſchien ſie nun den Bär durch

Streicheln und Zucker ſänftigen zu wollen , und wenn

er mit Dienſtärger vollgeladen nach Hauſe kam , ſo

lachte ſie ihm die Falten von der Stirn . Es war der

Schmeichelkaße im Augenblick nicht zu widerſtehen , aber

gleich war ſein Argwohn wieder da : ſie ſuchte ihn ein

zuſchläfern ! Holla , man muß wach bleiben !
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Eines Nachmittags , da er eben mit der alten

Mannſchaft zum Turnen abrückte , paſſierte er die

Scharten , als Funk gerade dicht vor denſelben Griffe

üben ließ. Das Blut wallte ihm zum Kopf, aber es

kann doch keine Abſicht von Funk ſein ! – der Raum

iſt eben beſchränkt und der Lieutenant beſteht darauf,

daß die Abteilungen ihren Plaß innehalten .

Jeßt glaubte er zu bemerken , wie einer der Unter

offiziere einem andern zunickte , mit einem bedeutſam

grinſenden Hinweis , der die Anziehungskraft der Schar

ten auf Funk umfaßte. Es bäumte ſich in Hubert auf.

Und während er am Turngerüſt ſtand und die Uebungen

der Mannſchaften leitete , fuhren die aufgeregten Ge

danken hin und her, klirrend wie Degen , die ſich

kämpfend kreuzen .

Funk liebte ſie ! — deshalb hat er ſich zur fünften

Compagnie verſeßen laſſen . Sie hat ihn geliebt — ſie

liebt ihn noch — eine Jugendliebe iſt zäh — jeßt geht

der Tanz von neuem los — aber warte , ich werde

nicht dabei ſtehen und die Flöte dazu blajen !

„ Kerl, zum Donnerwetter , will Er wohl die rechte

Hand richtig ſeßen beim Aufſchwung !“ ſchoß er los.

„ Was ? Grimaſſen ſchneiden , Himmelhund ! Sofort

hinauf aufs Reck ! Er turnt ſo lang, bis Er wie ein

fauler Apfel abfällt !“

Der Sergeant hat heute ſeinen beſonders ſcharfen

Tag , meinten die Soldaten , dampfend von der An

ſtrengung , ſo zwiebelte er fie.

Der Dienſt der Alten hatte ſchon um halb vier

Uhr aufgehört. Als Hubert in die Stube zu Lena trat,

ererzierten die Rekruten noch . Lena hatte die Näh



- -74

maſchine näher heran an die Hauptſcharte gerückt und

die Gardine zurückgeſchlagen , um beſſer zu ſehen , denn

die dicke, graue Schneeluft machte einen frühen Abend.

Er hing das Koppel ans Geſchüß, und das Faſchinen

meſſer klapperte wie wütend gegen die Lafette.

„ Was iſt dir, Hubert ?“

Sie wollte aufſpringen und ihn freundlich bewill

kommnen . Doch vor ſeiner aufgeregten Miene blieb

ſie wie erſtarrt.

„ Warum haſt du die Nähmaſchinegerückt ?“ herrſchte

er ſie an .

Verwundert ſah ſie zu ihm auf. Welche Frage!

„ Nun , man ſieht nicht einmal hier etwas. Ich muß

doch Licht haben zur Arbeit.“ Sie wußte , was er

meinte, und fühlte die Röte über ihr Antlig fluten .

„ Die Gardine ſogar zurückgeſchlagen !"

„ Hubert, was fällt dir ein ?" Sie wollte hell auf

lachen , aber die Töne erſtickten ihr im Hals . „Wenn

die Kanon' nicht da wär',“ ſagte ſie ſtotternd, „ ſo that

ich noch näher ans Licht rücken . Die nimmt den beſten

Plaß weg.“

„ So -- !" dehnte er.

Von draußen ſchallte ganz dicht an der Scharte

Funks Stimme herein , die den langſamen Schritt kom

mandierte : „ Eins — und — zwei, eins — und zwei !“

„ Eins — und — zwei – “ äffte Hubert nach . „ Und

wenn ich mich und dich unglücklich machen ſollte !" rief

er und ſchlug mit der flachen Hand auf das Kanonen

rohr , daß das Metall laut erklang.

„ Hubert – aber Hubert, du biſt — Jeſus Mariam ,

was iſt dir !" Sie war aufgeſprungen und ſchlang ihre
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Arme um ſeinen Hals. „Sei doch ruhig ! Dit biſt

närriſch ! Was fällt dir ein ?" Mit Küſſen und Lieb

koſungen ſuchte ſie ihn zu beſchwichtigen . „ Eiferſüchtig -

he ? Ich möcht wiſſen , ich möcht wirklich wiſſen , ob du

Urſach' haſt !"

Allmählich wurde ihre Stimmewieder feſter, und

nun wagte ſie es , ihn ſogar auszulachen . Er ſchien

auch zur Erkenntnis gekommen zu ſein , daß er keinen

Grund zur Eiferſucht hatte – diesmalnoch nicht, heute

noch nicht, und er ſchämte ſich ein wenig des wilden

Ausbrucha.

„ Weil ich dich lieb hab ', Lena , weil ich dich lieb

hab' – verzeih mir !“ ſtammelte er.

: „Und ich , õubert, hab' ich dich nicht lieb ? Komin ,

guck mir in die Augen !“ Sie richtete ſeinen Kopf em

por und hielt ſeine Blicke mit den ihren feſt : „ Hier !"

Ihre Augen funkelten. Wie ſchön ſie iſt !

Und faſt mit dem hilfloſen Ton eines Kindes

fragte er ſie, Aug’ in Auge: „ Haſt du etwas mit ihm

gehabt ? Haſt du ihn geliebt ?"

„So wahr ich ſelig werden will !" rief ſie. Aber

die leßten Silben erſtarben ihr auf den Lippen . Eine

gewaltige Blutwelle ſchoß ihr vom Herzen empor, den

Schwur erſtickend, ſo heftig erſchrak ſie über die gottes :

läſterliche Lüge. Schnell fiel ſie ihm abermals um

den Hals , um dieſe neue Verwirrung zu verbergen ,

und ihre Lippen bedeckten ſeinen Mund mit heißen ,

zitternden Küſſen .

Dergleichen hatte er noch nicht von ihr erfahren .
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Achtes Kapitel.

Die Kriegsartikel.

„Na, wo ſteckſt du denn , Len ' ? Man ſieht und

hört dich nit !"

Es war die Sett, die hereintrat, ein großes , in

ein graues Wollentuch eingehülltes Paket auf dem Arm .

Sie ſchlug das Tuch zurück , und das müde , gelbliche

Geſichtchen ihres kleinen Buben kam zum Vorſchein ;

behutſam ſeßte ſie das Kind hin , gegen die Lafette ge

lehnt, als vermöchten ſeine dünnen, gebogenen Beinchen

die Laſt des Oberkörpers nicht ſelbſtändig zu tragen .

Die ganze Erſcheinung des armen Würmchens redete

deutlicher von dem Elend der Blaumüllers als die

Klagen ſeiner Mutter. Sie ſelbſt, o , ſie ſelbſt mit

ihren kräftigen Knochen hält das Schickſal ſchon aus ,

und ihre breiten , maſſiven Schultern werden nicht ſo

leicht zuſammenbrechen !

Es ging ihnen nicht gut – das Elend der Kommiß

heirat in ſeiner hellſten Blüte ! Sie hatten , wie die

meiſten anderen - Lena und Hubert nicht ausges

nommen - in das hohle Nichts hineingeheiratet. Die

paar Erſparniſſe der Sett waren von den erſten An

ſchaffungen aufgezehrt worden , und man will doch nicht

ſofort mit dem Leben abſchneiden . Sie hatte ſich nicht

einzurichten gewußt, gleich der Len ', die ſich z. B . ihre

Hüte ſelbſt zurechtſtußte ; ſo waren auch die Pußmacherin

und die Schneiderin in die Reihe der Gläubiger hinter

dem Bäcker und Fleiſcher eingeſtellt worden . Sie ſuchte

Beſchäftigung, doch hatte ſie nie das Stilſißen ver
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tragen können – und gar der Hundelohn , der für die

Plackerei gezahlt wird! Sie bewunderte die Len ' mit

ihrer Ausdauer an der Nähmaſchine.

Anſcheinend ging es ja mit den Huberts vorwärts .

Wart , das ſchlägt auch noch um ! Die Len ' ſißt eines

Tages im Elend, ehe ſie ſich 's verſieht, ſo gut wie die

andern ! Laßt nur erſt die Kinder kommen und die

Krankheiten !

Zuerſt hatten ſich bei den Blaumüllers Zwillinge

eingeſtellt. Welche Mühe, bis man die ängſtlich zarten

Dingerchen ſo weit hochgepäppelt , daß ſie ſelbſtändig

zu atmen beginnen . Und das Heer der ſchrecklichen

Plagen , Maſern , Scharlach , Keuchhuſten und ſo weiter .

Dann ſterben ſie noch außerdem . Den Mann zwickte der

Rheumatismus immer unleidlicher in den Beinen , eine

Errungenſchaft des Feldzugs ; drei Monate mußte er

in der Wilhelmsanſtalt zu Wiesbaden verbringen ; da

er für die Frontdennoch nicht genügend hergeſtelltwar,

gab man ihm die Montierungskammer; das war ſein

Verderb ! Das halbmüßige Lungern unter den Brocken

und das Brüten über den Liſten und Büchern brachte

ihn an die Schnapsflaſche, mit der er ſich anfangs

ganz heimlich , in der Stille der Kammerräume, hinter

den verſchwiegenen Repoſitorien der Mäntel und Röcke

anfreundete . Unglücklicherweiſe zogen ſie zu Mutter

Kilo. Die Luft dieſes Hauſes , die ſtets vom Geruch

des Branntweins wie geſättigt erſchien , wirkte wie ein

Gift, und die bequeme Gelegenheit, die ihn beim Ein

und Ausgehen verlocken mußte, zog den biederen Blau

müller immer tiefer herab. Die Hoffnung auf den

Feldwebel war natürlich bald aufgeflogen ; ießt drückten
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die Vorgeſepten immer noch ein Auge zil, wegen ſeiner

bisher tadelloſen Dienſtführung , doch der Hauptinann

drohte, nicht mehr mit ihm zu fapitulieren . Was dann ,

da er noch nicht berechtigt zur Zivilverſorgung war ?

Wo war die fröhliche Sett von Pifferaths hin ?

Wie triumphierend ſie damals ihr Lied vom Heiraten

geſungen – nur die einzige Seligkeit des ſchnellen

Heiratens ! Doch für die Lena hielt ſie jeßt ſchon einen

andern Refrain bereit.

„Komm her, Fränzchen ,“ ſagte Frau Hubert, dem

Kleinen die Hand entgegenſtreckend. „ Wart, kriegſt ein

Zuckerchen !"

- Das Kind verzog die Unterlippe zu einem Schipp

chen , aber es weinte nicht, ſondern hielt ſich nur kläg

lich an einem der eiſernen Lafettenringe.

„ Hier, Zuckerchen – wie geht es ihm denn ?"

Die Sett zuckte ihre Schultern mit einen Seufzer :

„ Ich mein ', beſſer, ich mein ', es ſieht nicht mehr ganz

ſo milchſuppig aus. Der Stabsarzt verſteht nichts .

Die meinen all , ſie hätten Rekruten vor ſich . Jeßt hat

ihn der Zanitätsrat in Behandlung.“

Der Zanitätsrat war ein Oberlazarettgehilfe, dem

die Wiſſenſchaft zu Kopf geſtiegen ; er traktierte ſeine

ärztlichen Vorgeſekten hinter deren Rücken als elende

Pfuſcher, gab ſich ſelbſt ein gewaltiges Air mit ſeinen

lateiniſchen Worten und kurierte auf eigene Fauſt das

Blaue vom Himmel herunter .

„ Es iſt das Knochenmark, der Zanitätsrat hat es

allein richtig erkannt,“ erklärte Sett. „ Eine Krankheit

mit einem Namen ſo lang – ich kriegt ſchöne Angſt !

Es iſt das Knochenmark , und die Knöchelchen haben
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nicht die Nahrung. Jeßt hat er ihm Pillen gegeben ,

füß, die ſchmecken doch dem Kind - die vom Stabs

arzt bracht es gar nicht herunter. Ich mein ', es fäh'

ſchon klarer aus den Augen ."

Die Len ' war ſo barmherzig , „ ja “ zu nicken .

„ Nun , wie ſteht's ? Was machſt du , Len ' ? Haſt

du Hausarreſt ?“

„ Zu ſchaffen – zu ſchaffen – guck den Berg !"

Und die Hubert zeigte auf einen hohen Haufen fertig

genähter Wäſche. Gleich ſenkte ſie den Kopf wieder

herab und ſeşte von neuem das Rad der Maſchine in

Bewegung.

„ Kann mir's denken , Len ', daß dir jeßt die Arbeit

ſchmeckt.“

„ Wieſo ?"

„ Na, wenn dir die Pouſſeure den ganzen Tag zum

Fenſter 'reingucken ! Zapperment, et Fünkchen is aber

auch beharrlich ! Kein Aug’ wendet er von dem Fenſter!"

„ Bleib `mir mit den Dummereien vom Leib !“

brauſte die Lena auf, und das Räderwerk ſurrte wütend

dazu . Keinen Blick hat er von mir gekriegt und ſoll

er nicht kriegen ! Aus iſt aus ! Ich fit ' hier , weil ich

hier ſißen muß, um zu arbeiten , und er ſteht da, weil

er da ſtehen muß, um zu kommandieren ! Ich bitt ums

Herrgotts Jeſu willen einen Menſchen , was können wir

beide dafür!"

„Sie ſagen , er hätt ſich erpreß herein verſeken

laſſen — deinetwegen , Len' !"

„Kann er machen , wie er will !"

Die Stiche ſchnellten ſchwerer durch das Zeug, und

das Geſicht der Näherin mußte ſich tiefer herabſenken .
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„ Iſt auch nicht wahr, daß er keinen Blick von dem

Fenſter wendet,“ murmelte ſie in die Arbeit hinab.

„ So, woher weißt du denn das ?" fragte die Sett,

und ihre Miene verzog ſich zu einem ironiſchen Grinſen .

Die Hubert ſchüttelte die Frage unwillig ab , er

rötete aber ſtark: „ Laß mich in Ruh !"

„ Was ſagt denn Deiner , der Hubert ?“ fing jene

von neuem an ; ſie ließ ſo leicht nicht nach.

„ Er ſagt, daß, wenn die Klatſchmäuler der Frau

Baſen nicht ſtill ſind , ſie eins drauf kriegen – ver

ſtanden ? Und nun laß mich in Ruh!"

Mit einem wütenden Tack-tack-tack beſchleunigte

fie den Gang des Räderwerks , und eine kurze Weile

beherrſchte das Surren den gewölbten Raum .

„ Du haſt einen guten Mann, Len '!“ hub die Sett

wieder an . „ Er thut nur ſchlimm , frißt aber aus der

Hand.“

„Was ſoll die Bemerkung ?"

„ Weißt du was, Len ', wenn ich du wär', ich that

mich amüſieren !"

Das Antlig der Verſucherin verzerrte ſich zu einem

eigenartig lüſternen Ausdruck , und ihre grauen Augen

funkelten faſt unheimlich ; häßlich grinſend zeigte ſie ihre

ſchlechtſtehenden Zähne. Sie hatte nichts Teufliſches

von Natur, nur das Elend und die Enttäuſchung hatten

ſie bitter gemacht und ſich an dem Verderben der

andern weiden gelehrt. Sie warb Genoſſinnen für ihr

Elend, ſo oder ſo . Nicht, daß ſie gerade der Lena ein

ſolches anwünſchte, war doch hier wie dort und überall

die Gewißheit, daß das Verderben kommen müßte , ſo

ſicher wie die Nacht herabſinkt. Gut, da es kommen
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muß , ſo iſt es Freundespflicht, jemand zum Trinken zu

ermuntern , ehe das Getränk ſchal und ungenießbar

wird . Sie ſelbſt hatte den Trunk halb ſtehen laſſen ,

die Lena ſollte es nicht auch ſo machen !

„ Du haſt dich früher amüſiert , Len ' - amüſier'

dich weiter ! Denk an deine Roraſſier ! Jus Unglück

plumpſt du früh genug ! Amüſier' dich , jag' ich dir --

amüſier' dich tüchtig !"

„ Aber ich weiß nicht, was du willſt, Sett ,“

plaßte Frau Hubert lachend heraus. „ Ich hab ' es ja

nicht 'mal nötig ! Satt zu eſſen und zu trinken , ich hab'

inein ' Mann , ich hab ' mein ' Arbeit, warum ſoll ich

nicht glücklich ſein ? Ich mein ', du hätt'ſt am wenigſten

Urſach ', dich zu verſündigen ! Schäm ' dich !"

Die Miene der Sett verzog ſich zu einem ironiſch

überlegenen Schmunzeln – übrigens kam ſie von dem

eigentlichen Zweck ihres Beſuches ab. Sie wollte die

Lena nicht zu ſehr reizen. Alſo begann ſie zu jammern

– die alte Litanei: geſtern war die Dekade, und das

Traktement iſt ſchon heidi! Der Bäcker hat nicht länger

pumpen wollen , und bei den Kilos ſind ſie ſchon zwei

Termine von der Miete ſchuldig . Den Unteroffizier

unterſtüßungsfonds dürfen ſie nicht mehr anzapfen , das

lepte Mal hat man ſie ſchon abgewieſen : erſt ſoll der

Blaumüller vom Schnapſen laſſen ! Dagegen iſt kein

Kraut gewachſen , es frißt an ihm wie eine Krankheit,

wie ein böſer Wurm !

,,Amüſier' dich, Len ' — amüſier' dich !"

Es klang ſo ſchrill und ſcharf; der kleine Franz

zuckte erſchroden empor und blickte ſeiner Mutter angſt

voll in die Augen . Die Lena wollte ihr den leßten

XIV . 17.
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Vers der Litanei, der jedenfalls wieder auf eine An

leihe geſtimmt war, erſparen . Das Mitleid überwäl

tigte ſie abermals ; ſie ſtand auf, trat an die Kommode,

nahm die Glasglocke über dem Madonnenbildnis in die

Höhe und zog unter dem Poſtament der Gebenedeiten

ein Geldſtück hervor, dasſelbe, das ihr Onkel Balthes

beint Abſchied in die Hand gedrückt.

„ Daß du Hubert nichts verrätſt – und natürlich

kriegt Deiner es nicht in die Hände!"

Die Sett verwahrte ſich mit einer Miene, als

würde ſie den Thaler nicht anders , als an einer Kette

heimlich um den Hals tragen . Doch aus ihren Augen

brachen Thränen . „ Len ', du biſt brav. Unſer Herrgott

verlohn' dir's !“ ſtammelte ſie.

Bald darauf trat Hubert ein . Er liebte nicht

den Umgang ſeiner Frau mit Sett, er witterte die

Verſucherin in ihr ; zudem wollte er mit Blaumüller,

ſeinem früheren Freund , längſt nichts mehr gemein

haben : ein Skandal, daß man einem Säufer eine könig

liche Montierungskammer anvertraut! Es ſoll ihn nicht

wundern , wenn eines Tages eine Kataſtrophe eintritt !

Doch war er höflich gegen die Frau , ſo weit das ſeine

gerade Natur, die alle Schliche und Masken verab

ſcheute, fertig brachte. Er ſeşte ſich alſo zu den beiden

an den Kaffeetiſch und begann in ſeinem Notizbuch zu

ſtöbern .

Um fünf Uhr blies es zum Unterricht. Hubert

ſprang auf, es war der vierteljährige Termin , da den

Mannſchaften die Kriegsartikel vorgeleſen werden ſoll

ten , und er hatte den Befehl, dies bei den alten Mann

ſchaften auszuführen . Nicht lange nach ihm machte ſich
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auch die Sett auf, da ihr Kleiner , der ſtets ſchläfrig

war , nach dem Bettchen verlangte. Die Len ' beglei

tete ſie bis zur Pforte , die dem Hubertſchen Kaſe

mattenblock benachbart war. Doch die Thür war ver :

ſchloſſen , und der Schlüſſel ſtak nicht mehr.

„ Du mußt hinten herum , durch den Korridor,"

ſagte die Hubert.

Sie wollte ſich am Beginn des Korridors verab

ſchieden .

„Komm mit bis zum Thor," bat die Sett. „ Es

gibt ja immer noch zu ſchwaßen !“ Da ſchämte ſich die

Len ' insgeheim des Hausarreſtes , den ſie ſich ſelber zulegte

- ſeinetwegen ! Wie hatte ſie den Korridor gemieden ,

aus Furcht ihm zu begegnen ! Bah , einmal muß ſie ihn

doch ſehen , dann iſt's gut! Sie faßt alles zu ſchwer auf!

Der ſchmale Korridor dehnte ſich im bräunlichen

Dämmerlicht der beiden trüb ſchmauchenden Hänge

lampen . Links , in den Zwiſchenräumen der Gewehr

ſcharten , die nach dem Hofe der Kaſematte hinſchlugen ,

ſtanden die Gewehre der Compagnie auf den Stüßen

gereiht. Rechts waren die braungeſtrichenen Thüren zu

den Mannſchaftsſtuben , mit aufgenagelten Zetteln , die

Korporalſchaften bezeichnend. Bei der dritten Thür ſtieß

die Sett ihre Gefährtin an , nach dem Zettel weiſend;

es war gerade unter der einen Lampe. Frau Hubert

zuckte leicht zuſammen . Auf dem Zettel ſtand in ſchöner ,

großer Rundſchrift Funks Name als Korporalſchaftsführer.

„ Man meint, du fürchteſt dich !“ ſagte die Sett,

jene ſcharf anſehend.

„ Fürchten ? Vor wem ? Vor dem da ? Bah, bin ich

denn furchtſam , he, Sett ?“
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Aber die Lena war doch froh, als ſie aus dem

Bereich des Namens war.

Es war ſtill im Flur , nur aus der einen Stube

dröhnte eine laute Stimme. Es war die Huberts , der

die Kriegsartikel vorlas. Die beiden Frauen blieben

ſtehen und horchten . Man konnte jedes Wort verſtehen ,

ſo deutlich artikulierte die Stimme: „Wer vom Poſten

vor dem Feinde oder aus einer belagerten Feſtung

fahnenflüchtig wird , oder wer zum Feinde übergeht,

wird mit dem Tode beſtraft.“

Das mit dem Tode“ ſo unheimlich drohend betont.

Und weiter : „ Wer ſich einem Vorgeſeßten thätlich

widerſeßt oder einen thätlichen Angriff auf ihn unter

nimmt, wird mit Feſtungshaft nicht unter drei Jahren

beſtraft. Iſt die Thätlichkeit im Felde verübt und zwar

während des Dienſtes, ſo tritt die Todesſtrafe ein .“

„ Mein Gott !" ſtieß Lena aug.

„ Er iſt wütig heut!“ meinte die Sett. „Nun hör'

einmal, er ſchießt ſie all nieder, die armen Jungens !"

Innerlich durchſchauerte es die Lena. Am Thor

verabſchiedeten ſich die beiden , und Lena eilte zurück,

den Korridor entlang. Schon hatte ſie die Thür, hinter

der ihr Mann immer noch die ſchrecklichen Drohungen

erſchallen ließ, paſſiert , da trat jemand hinter dem

Gewölbepfeiler hervor.

,,'nen Tag, Len '," flüſterte es .

Wie ſie erſchrak — ſie meinte , die Kniee verſag

ten ihr.

„ Laß mich , Fünkchen, um Gottes willen , laß mich !"

Funk vertrat ihr den Weg : „ Jeßt ſtehſt du mir

Red ', Lena! Du wirſt mir doch Guten Tag ſagen ! Ich
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mein ' doch , wenn jemand den Beleidigten zu ſpielen

hätt , dann wär ich's ! Her die Hand!“

Sie wehrte ſich . Hinter ihr ſchallte Huberts

Stimme mit dem entſeßlichen Refrain .

„ Laſſen Sie mich, Herr Funk!"

„ Was – Sie ? Kein ' Red', es bleibt bei dem Du;

wenn du auch ſeine Frau biſt, dem da ſeine!"

„ Es gibt ein Unglück , wenn er uns ſieht — ,"

flehte ſie. „ Ich bitt' dich, laß alles aus ſein , Fünkchen ,

bleib vom Fenſter weg, ſieh mich nicht an , kenn mich

nicht!"

„ Komödie ſpielen , he ?"

Er bohrte ſeine von Leidenſchaft fladernden Augen

in die ihren . „ Du ſiehſt, wir können doch nicht von :

einander , Lena , wir werden ſogar durch Regiments

befehl zuſammengebracht. Wir gehören zuſammen !“

Seine höhnenden Worte trafen ſie wie Schläge. Plöß

lich klang durch ſeine Stimme ein bewegter Herzenston :

„ Einen alten Kamerad im Stich zu laſſen , Len ', meinſt

du, es wäre mir nicht ans Herz gegangen ? Das Fünk

chen iſt doch nicht ſolch ein Schmetterling, als du glaubſt !

Schäm ' dich , Len ', ſchäm ' dich ! Aber ich wünſch ' dir ,

daß du glücklich biſt . . . “

. . . wird mit Feſtung nicht unter zehn Jahren

beſtraft – “ hallte Huberts Stimme in die Pauſe

hinein . Bebend ſtand ſie da , ihm willenlos die Hand

gewährend.

Jeßt ließ er dieſe ſinken , ſchlaff, ohne einen Druck :

„ Nun geh, Len ',“ ſagte er, zur Seite tretend; „ verzeih '

mir , daß ich dich angefallen ! Ich wünſch dir alles

Glück, Len '! Und gute Nacht!"
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Leiſe hauchte er es ihr zu — ein ſo inniger Ton ,

den ſie ihm nicht zugetraut. .

Sie ſtürzte davon , riß die Thür zu ihrem Woh

nungsblock auf und flüchtete bis zwiſchen die Wangen

der Geſchüßlafette. Zum Erſticken flutete ihr Atem ,

und das Herz hämmerte hörbar. Wie ein hilfloſes

Kind , das eines Schußes bedarf, fauerte ſie ſich auf

den Steg zwiſchen den maſſiven eiſenbeſchlagenen Holz

wänden .

Mein Gott! Mein Gott ! Wowar ihr alter Troß

geblieben ? So hatte ſie ſich das Wiederſehen nicht ge

dacht.

„ Wir gehören zuſammen ,“ hatte er geſagt. Und

die Sett meinte, das Schickſal will es ſo ! – Nein ,

nein , nein ! Ich hab' dem Hubert Treue gelobt vorm

Altar !

Medianiſch taſteten ihre Hände nach einem Halt.

Sie griff den eiſernen Haken für den Kanonenwiſcher

und hielt ihn krampfhaft feſt. Ihre Stirn ſtreifte das

Bronzerohr, ein wenig erſchrak ſie vor der Kühle des

Metalls ; dann lehnte ſie das Haupt daran , als wäre

es ein wohliges Kiſſen .

Wie ſeltſam geheimnisvoll es aus dem Inneren

des Rohres ſummte und flüſterte ! Das Rohr beſißt

eine Seele, hat Hubert ſie gelehrt. Und aus dieſer

Seele flüſterte es ihr zu: „ Amüſier'dich ! Amüſier' dich !“

Schaudernd fuhr ſie empor vor dem geſpenſtiſchen

Klang.
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Neuntes Kapitel.

GuteWacht!

Es war dennoch etwas Wahres daran , daß Funk

fich abſichtlich zur fünften Compagnie hatte verſeken

laſſen . Eine kleine Ungehörigkeit, die ihm eines Mor

gens auf dem Bureau gegen den Herrn Zahlmeiſter

entfuhr, war die Veranlaſſung geweſen , daß er über

haupt in die Front zurück ſollte. „ Sonſt wird er

mir zu übermütig , ein bißchen Rekrutendrillen wird

ihm gut thun !“ meinte der Major. Aber Funk wußte

es, daß es nicht für lange wäre. Er war beim Major

wie beim Adjutanten gut angeſchrieben , dazu hielt er

ſich für unentbehrlich auf dem Bureau , allein ſchon

ſeiner herrlichen Schriftwegen, in der ihm keiner beim

Regiment gleich fam .

Gut, wenn es denn ſein muß , ſo will er auch

ſeinen Spaß haben , dachte Funk. Die Schreiber

ſtecken alle unter einer Decke. So wußte er es denn

durchzuſeßen , daß man ihn zur fünften Compagnie

verſeßte. Die Eitelkeit ſtach ihn . Man hatte ihn oft

genug , nachdem er das Lazarett verlaſſen , gehänſelt :

„ Fünkchen , du biſt ein Kerl, läßt dir ruhig gefallen ,

daß man dir dein Mädchen vor der Naſe wegſtibißt!“

Mit liſtigen , lüſternen Blicken gelobte er Rache.

0 , der Hubert beſißt ſie noch nicht ganz ! Wir wollen

ſehen !

Es war noch das Großmaul von früher, das ſich

ſo brüſtete: Aber innerlich brannte die geheime Wunde ,

welche die Nachricht von ihrer Verlobung ihm verſeßt.
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Während die äußerliche Verlegung, die er bei der Er

ſtürmung der Köbesburg davongetragen , langſam heilte,

fraß die Herzenswunde um ſo heftiger um ſich. Jeßt

erſt, in der Stille des Krankenlagers, ging ihm das

Bewußtſein auf, daß ſein Herz mit dem ihren leiden

ſchaftlich verkettet war. Und er bohrte ſich mit ſeinen

Gedanken immer tiefer in dieſe Leidenſchaft hinein .

Sie ſollte für ihren Abfall büßen , und Hubert

ſollte ſich nicht ſeines leichten Sieges freuen ! Wohlan ,

hier iſt die Gelegenheit zur Rache! Ich , das Fünkchen,

bin auch noch da ! Durch meine bloße Gegenwart will

ich ſie beide bis aufs Blut peinigen . . . .

Doch wie er in Lenas Bannkreis geriet, begannen

die häßlichen Rachegedanken in helle Liebesflammen

auszubrechen. Er war ein andrer geworden ſeit ſeiner

Krankheit. Ein wildes , ſelbſtherriſches Gelüſte begann

in ihm zu gären , daß er ſie jenem entreißen , daß ſie

ſein werden müßte. Sie hatten ein Anrecht eins aufs

andre ! Wie ihnen beiden , da ſie noch Kinder waren ,

keine Mauer oder Hecke ein Hindernis bildete , ſo

würden ſie auch jeßt rückſichtslos durch den Segen des

Prieſters brechen . Nach dieſer erſten Begegnung in

dem dämmernden Kaſemattenflur wußte er, wie es mit

ihr ſtand . Wie ihre Hand in der ſeinen zitterte , wie

die Worte über ihre Lippen bebten , wie ſie in ihrer

Angſt davonſtürzte, bis die Dunkelheit des Seitenflurs

fie verſchlang! Auch ſie war eine andre geworden !

Ja , in ihnen beiden war das Herz wach geworden .

Wohlan denn ! Das „ Anavang" des Tanzſaales -

doch jeßt klang der Ruf ſo unheilvoll drohend.

Die mannigfachen Verzweigungen des Dienſtes
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führten Hubert und Funk fort und fort zuſammen .

Jeßt ſtanden ſie in der Front nebeneinander beim

Appell, ießt einander gegenüber in dem beratenden Kreis

der Unteroffiziere, den der Feldwebel nach dem Appell

um fich verſammelte. Heute revidierte Hubert als du

jour die Stube des Funk, morgen umgekehrt der Funk

die Korporalſchaft des andern . Nur wegen der

„ Brocken “ gerieten ſie aneinander . Funk nahm ſeinen

Dienſt genial , und er konnte ſich nicht für den Sit

einer Schuppenkette begeiſtern oder über ein paar feh

lende Schuhnägel in Verzweiflung geraten . Alle Augen

blicke fand der Kapitän d'armes in der Funkſchen Ror :

poralſchaft irgend eine Kleinigkeit, die nicht in Ordnung

war. Er hätte das bei einem andern auch gemeldet,

denn jede Lotterigkeit in Bezug auf das königliche

Bekleidungsmaterial empörte ihn. Funk vergalt es ihm

damit , daß er den Spott der andern Unteroffiziere

gegen den unausſtehlichen Nörgler reizte. Und er hatte

die Lacher ſtets auf ſeiner Seite. Hubert war eben

nicht beliebt: „ Rheiniſch Blut und preußiſch Blut paßt

nicht zuſammen !“ Sie wären Gegner geweſen , auch

wenn Lena nicht zwiſchen ihnen geſtanden hätte.

Sie fühlten dunkel , daß ſie eines Tages anders

als mit Nörgeleien und Spottreden aufeinander plaßen

würden , um abzurechnen . An einem Mittag hatte die

geſamte Compagnie Waffenappell. Funk verließ eben

ſeine Stube und trat im Flur auf die Gewehrſtüße

zu , wo ſein Gewehr ſtand . Zufällig kam Hubert von

der andern Seite , um das ſeine zu nehmen , das ſich

jenſeits der Scharte auf der entſprechenden Stüße be

fand. Funk nahm das Gewehr, ſchlug die Kammer
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auf und prüfte blinzelnd das Innere des Laufes. Als

er den Kopf erhob , ſah er Hubert in derſelben Weiſe

beſchäftigt. Und über das blanke Metall hinweg trafen

ſich ihre Blicke. Zuerſt eine ſtußende Ueberraſchung

auf beiden Seiten , dann maßen ſich die Blicke feindlich,

feindlich — wie ſich die beiden Gewehrrohre mit ihren

kleinen unheimlich ſchwarzen Mündungen , die der Zufall

gegeneinander kehrte, zu meſſen ſchienen . Es war ein

gemeinſamer Gedanke, der hinüber und herüber ſchlug,

ein Bliß , der aus dem Dunkel der einen Wolfe in

das Dunkel der andern zuckte. Gleich ſchloſſen ſich

die Kammern , laut und ſcharf hallte der Klang des

Stahles durch den gewölbten Flur. Da blies es zum

Antreten , jeder nahm ſein Gewehr unter den Arm ,

und ſie verloren ſich in dem Gedränge der Soldaten ,

die auf den Hof eilten . —

Funk ſah ſeine ſchöne Landsmännin nur ſelten .

Hinter der Scharte , wo noch immer ſeine Abteilung

ererzierte , regte ſich keine Gardine , zeigte ſich kein

Schimmer ihres Geſichtes . Aber die Scharte hielt ihn

wie behert, Augen und Gedanken , wie ein ohnmächtig

Stückchen Eiſen, das ſich vergeblich gegen den unwider

ſtehlichen Zug eines Magneten wehrt. Und das Nicht

ſehen ſchürte noch die Glut in ſeinem Innern . Oft

wünſchte er, daß er von dem Plaß erlöſt würde, um

die Qual des Harrens nicht mehr auszuſtehen ; doch an

den dienſtloſen Sonntagen und an den Regentagen ,

wo in dem Exerzierhauſe und auf der Stube Griffe

geübt wurden, peinigte ihn um ſo ſtärker die ungeheure

Sehnſucht nach der Scharte.

Er begegnete ihr ein paarmal vor der Kaſematte,
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wo ſie ihn förmlich grüßte. Eines Abends , da er

Wachthabender auf Kaſernenwache war, öffnete er auf

das Raſſeln des Klopfers das Thor. Sie ſtand da, ihr

Mann hinter ihr. Es war gut, daß der Schnee ſo

heftig daherſtrich, ihrer beider Verwirrung verbergend.

Ihr Geſicht war bis auf eine Deffnung für die Augen

durch einen Umhang verhüllt, doch dieſe Augen trafen

ihn aus dem Dunkel wie eine gewaltige Flamme.

Die beiden Ankömmlinge pruſteten, ſchüttelten die

Schneedecke von den Kleidern und ſtampften mit den

Füßen – ein Hundewetter! Sie kämen von Deuß,

hieß es , wo ſie Bekannte Namens Pifferaths beſucht.

Unterdes wäre des immer ſtärkeren Eisgangs „wegen

die Schiffbrücke ausgefahren worden , und ſie mußten

bei ſolchem Wetter den Heimweg über die Eiſenbahn

brücke machen – puh!

„ Ei, wie ſchön warm Sie es haben , Herr Unter

offizier!“ rief Frau Hubert aus der Umhüllung, da ſie

die offene Thür der Wachtſtube paſſierte. Es war das

Beſte, die Harmloſe zu ſpielen ! Und ſie blieb vor der

engen Pforte ſtehen , in dem wohlig warmen Hauch,

der ihr von dort entgegenwehte. Drinnen leuchtete der

kleine eiſerne Rundofen in einer dunklen Rotglut, eine

zarte Roſadämmerung in dem kleinen Raum verbreitend.

Ueber den Rand der Pritſche vorgeſtreckt wärmten ſich

ein Paar dampfende Stiefel , deren Beſißer von hier

aus nicht ſichtbar war, an dem Feuer.

Faſt wäre dem Wachthabenden eine Einladung ent

fahren, man möchte doch auch näher treten ; da warfen

ſie ihm eine „ Gute Nacht! Gute Wacht!" zu . Dann

trappelten ſie eilig durch den eiskalten Korridor, gegen
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deſſen Schartenfenſter der Schnee hörbar ſchlug. Die

Kaſematte empfing ſie mit gleichem Unbehagen . Der

Ofen war längſt ausgelöſcht, und das mürriſche Licht

der ſchlechten Kerze huſchte, geſpenſtiſche Schatten auf

ſtöbernd, durch den unbehaglich fühlen Raum . Die

Kanone, ihr läſtiger Stubengenoſſe , machte ſich breiter

als je. Die Lena überfiel es mit einer Sehnſucht nach

dem kleinen roſadämmernden Raum mit dem glühenden

Defchen .

Ei, ſie will ja nichts davon “ wiſſen ! Aus iſt aus !

Hat ſie es heut abend mit all der Harmloſigkeit nicht

brav gemacht? So kommen ſie alle drei am beſten

darüber hinweg . Hubert fand das auch – als wenn

dadurch der Popanz ſeiner Eiferſucht am leichteſten ge

bannt würde. Die Begegnung da draußen dünkte ihm

faſt wie eine halbe Erlöſung. Seine Frau ließ ſich

wirklich nichts zu ſchulden kommen . Sie hat es früher

ſtark getrieben – das werden die beſten Ehefrauen !

Funk hatte im Flur geſtanden , immer noch hin

horchend auf den hellen Klang ihrer Stimme, bis dieſe

im Knarren des umdrehenden Schloſſes verſchwand .

Dann trat er in die Wachtſtube und legte ſich vor den

Tiſch unter die Schirmlampe. Er legte nicht einmal

den Helm ab, warf die Arme auf die Platte und ſtüßte

das Geſicht in die beiden Fäuſte.

O , wie ſchal und wie häßlich das alles iſt! Die

Pritſche nahm die Hälfte des Raumes ein , vier Kerle

ſchliefen darauf mit umgeſchnalltem Faſchinenmeſſer,

den Kopf auf dem Torniſter , den Helm neben ſich , und

ihr ſägendes Schnarchen wetteiferte mit dem wütenden

Fauchen der Glut in dem Ofen . Auf dem Tiſche lag
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das fettig abgegriffene Wachtbuch und ein andres Buch,

ein Schmöker, den wohl irgend ein Einjähriger ver

geſſen haben mochte , neben einem Teller mit Wurſt

reſten und einem klebrig ſchmußigen Kartenſpiel. Es

roch nach Staub und abgeſtandenem Getränkund naſſen

Kleidern .

Der nackte Rommiß hatte ihn immer angeekelt.

Warum hatte er denn kapituliert ? Was ſollte er ſonſt

anfangen ? Seine Kenntniſſe waren nicht der Rede

mert — ſollte er abermals in die weite Welt auf Aben

teuer ziehen ? Nein , der Schlendrian wird ihn wie die

andern nicht loslaſſen ! Er wird von Jahr zu Jahr

kapitulieren , weil ihm der Unterſchlupf fehlt. Vielleicht

wird er ein Weib nehmen und das Elend der Kommiß

heiraten noch verniehren helfen. Dann , wenn die Glieder

anfangen zu knacken , wird er ſich in irgend eine Zivil

verſorgung ſtopfen laſſen . Teufel, was hat er ſich für

ein andres Bild von dem fröhlichen Soldatenſtand ge

macht!

Hatte er denn pordem nicht eine Rolle auf den

Tanzböden geſpielt? Hat er die ſchon aufgegeben ? Was

für ein erbärmlicher Kerl iſt er doch ! Er könnte ſo

viel Mädchen haben, als er wollte — fißt da und ſtreckt

ſeine Begierde nach der Frau eines Kameraden aus !

Ehre iſt das höchſte Gut eines Soldaten , und er iſt im

Begriff, die Ehre eines Kameraden zu beſudeln . . . .

Nur mit den Gedanken ! Wer bezwingt das wilde

Gewürm der Gedanken ?

Da pochte die Schildwache an das kleine Fenſter:

das Signal für die Ronde. Er fuhr vom Tiſche auf

und donnerte die ſchlafenden Kerle von der Pritſche in
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die Höhe. Gleich hallte draußen das mörderiſche,,Heraus!"

des Poſtens . Alles polterte in den Flur vor die Ge

wehrſtüße.

„ Acht - ung, präſentiert das — Gewehr!“ kom

mandierte der Unteroffizier. Klirrend wurde der Griff

von der noch ſchlaftrunkenen Mannſchaft ausgeführt.

Der Offizier, eine hagere Geſtalt in hohen Stiefeln

und glißernd naſſem Regenmantel, die Schärpe um

die Taille geſchnürt, ſchritt, den einen Zeigefinger zum

Honneur an den Helm erhoben , die kleine Front ab

und ſeine Augen muſterten ſcharf Kopf für Kopf.

„ Laſſen Sie ſchultern !“ befahl er. „ Ich bitte , Unter

offizier , warum hat die Mannſchaft denn die Kragen

auf? Was iſt das für eine Lotterwirtſchaft ! Warum

laſſen Sie die Leute nicht lieber gleich in Schlafröcken

ins Gewehr treten ?"

Stummſte Pauſe, in die das „ Was ! ?“ der Ronde

hineindröhnte.

Und in den ungeheuren Abgrund dieſer Frage, auf

die es keine Antwort gab, ſtürzte alles hinab, was vor

hin von Gedanken Funks Bruſt durchwirbelt.

Jehntes Kapitel.

Kaſemattenklatſch.

Der Kaſemattenklatſch lechzte nach einem Skandal;

da konnte nichts Freudigeres hereinplaßen als die Ver

feßung Funks zur fünften Compagnie. Gierig belauerte

die Kaſematte die drei Akteure des Luſtſpiels oder auch
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Dramas – man wußte noch nicht, wie es ſich ent

wickelte.

Man ſah das Hubertſche Ehepaar mit ſcheelen

Blicken an . Ihm , dem Dienſtfer, hatte man ja immer

Mangel an Kameradſchaft vorgeworfen , da er ſich von

den Kneipereien der andern wie von jeder Art ,,Klüngel“

fern hielt; es hieß, er markierte den zukünftigen Feld

webel , wozu ihn freilich ſeine tüchtigen ſoldatiſchen

Eigenſchaften mehr wie andre befähigten . Am wenigſten

gönnten die Damen ihr die Feldwebelin . So eine vom

Kochlöffelorden ! So ein Tanzbodenliebchen , für das ſich

die Garniſon die Köpfe blutig geſchlagen ! Seit ſie in

die Kaſematte eingezogen iſt, ſpielt ſie ſogar die Kloſter

frau und thut apart wie eine Offiziersdame. Sie hatte

die Kaſematte ſehr enttäuſcht - warum lieferte ſie

nicht ſofort den Stoff zum Klatſch ? Man mußte von

ihr doch erwarten , daß ſie ſich von den Offizieren die

Cour inachen ließe, zum mindeſten würden doch die

Herren Einjährigen Glück bei ihr haben. Aber nichts

davon , das pure Gegenteil ! Sie ſaß züchtig wie eine

Matrone hinter der Nähmaſchine und arbeitete für die

Regimentskammer, ſich gegen den „ Klüngel“ wie gegen

eine böſe Epidemie verſchließend. Das verziehen ſie

ihr nicht. Die ſpißige Frau Feldwebel Moldauer war

ſprühwütend auf ſie, weil ſie ſich von vornherein gänzlich

ihrer Bevormundung entzog , die ſich ſogar auf den

andern Flügel der Kaſematte bis in das Revier der

ſechſten Compagnie erſtreckte. Was ſie thun könnte, ſollte

geſchehen , um zu verhindern , daß eine ſolche unerhörte

Perſon ihre Nachfolgerin würde.

In der Kantine, bei Mutter Kilo , pflegte der
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Tagesklatſch angerührt und zum Vertrieb gar gebacken

zu werden. Das zweiſtödige Haus zeigte nur drei

Fenſter Front. Im erſten Stock wohnte der Büchſen

macher des Bataillons mit ſeiner jungen Frau , zwei

ruhige, ordentliche Leute ; im zweiten hatten die Blau

müllers die eine kleine Vorderſtube und ein hinteres

Gelaß inne, das auf ein Gewinkel von ſchwarzen

Schieferdächern ſah; die zweifenſterige Vorderſtube be

wohnte ein Einjähriger. Ein bemalter Streifen auf

dem ſonſt unbeworfenen Rohbau trug die Aufſchrift :

„Spezereiwaren und Wirtſchaft bei Peter J. Pfund.“

Um zu der Wirtſchaft zu gelangen , mußte man den

Laden paſſieren , wenn man nicht den Umweg durch

den Flur und den engen feuchten Hof machen wollte,

der im Sommer durch ein paar ſchwindſüchtige Oleander

bäume zum „ Garten“ umgewandelt wurde. Die Aus

lage des Ladens verſchmähte , bei der ſtehenden Rund

ſchaft , jede kunſtvoll aufgebauſchte Reklame, nur ein

paar Cigarrenkiſtchen , ein paar buntbeklebte Flaſchen ,

ein Korb rotgoldiger Bücklinge und ein Krimskrams

von Bürſten , Pußpulver, Pomadenſchachteln , Nähgarn

und dergleichen .

Mutter Kilo beherrſchte mit ihrer gewaltigen , bei

jeder Bewegung wackelnden Körpermaſſe, die jedenfalls

das Gewicht für eine Rieſendame abgegeben hätte, die

Theke und den Laden . Von hier aus nahm ſie den

Klatſch groſchen - und pfennigweiſe durch ihre Kunden

ein , um ihn mit den Cigarren und Heringen ebenſo

wieder zu verabfolgen , auch goß ſie ihn den Füſilieren

mit dem helbräunlichen Kaffeewaſſer in die kleinen

Bunzlauer Töpfe.
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Die Wirtſchaft wurde ausſchließlich von Herrn

Pfund beſorgt. Ueber dem Eingange zu dem Kneip

raum hing ein ſchreiend buntes Madonnenbild mit

einem Heiligenſchein aus gepreßtem Gold , darunter

glimmte in einem roten Glas ein ewiges Lämpchen ,

und es gab etliche Gottesläſterer unter den Gäſten , die

über dieſe Weihung des Raumes gelegentlich ihren

Spott ausließen . Das Wirtszimmer ichmückte eine für

den niedrigen Raum jedenfalls viel zu große Büſte des

Kaiſers aus jüngeren Jahren , mit einem braunvertrock

neten Lorbeerkranz. Daneben hingen die Jugendbilder

Napoleons III. und Eugenies , zwei lieblich und un

ſchuldig ausſehende Perſönchen . Doch den Hauptſchmuck

gaben die drei Töchter ab, die „ anderthalb Kilo “ , wie

ſie genannt wurden . Sie hatten wochenweiſe abwechſelnd

du jour in der Küche, ſo daß ſtets nur zwei in der

Wirtſchaft anweſend waren . Sie beteiligten ſich nur

bei großer Drängnis an der Bedienung der Gäſte ;

meiſt ſpielten ſie die Prinzeſſinnen und ſaßen hübſch

friſiert, in ihren weißen Laßenſchürzen , mit einer zier

lichen Arbeit beſchäftigt, am Fenſter wie die Bilder,

während der Vater die Getränke aus dem Keller ſchaffte

und in der Stube herumhinkte.

In dieſer Arbeit hätte er ſich von ſeinen Töchtern

unterſtüßen laſſen können , aber mit den „ anderthalb

Kilo“ hatte man Größeres vor; man hatte ſich ihre

Bildung ein ſchönes Stück Geld koſten laſſen , und ſie

ſollten nicht an den erſten beſten Treſſenrock verſchleudert

werden ! So wurde auch äußerlich ihre Unantaſtbarkeit

ängſtlich aufrecht erhalten . Es waren drei hübſche und

geſunde Blondinen mit ſtarken Mozartzöpfen , achtzehn ,

XIV . 17 .
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neunzehn und zwanzig Jahre alt. Oft fiel ihnen die

Prinzeſſinnenrolle ſchwer , dann brach ihnen der helle

Mutwille aus, und ſie verließen das Glashaus, in dem

ſie von den vorſichtigen Eltern zur Schau geſtellt wurden .

Die Pfunds hatten klein angefangen . Sie hatten

ſich beide auf der Mülheimer Heide kennen gelernt,

wo ſie ihr Gläschen „ Klaren " an die Soldaten auf

dem Schießſtand oder in den Pauſen beim Ererzieren

ausſchenkten, heimlich ,meiſt flüchtend vorden Adjutanten ,

die den „ Fuſel“ auf dem Plaß nicht leiden ſollten .

Den Feldzug 1866 machten ſie bereits beide ver

eint als offizielle Marketender mit.

Er behauptete , bei Hühnerwaſſer einen Streifſchuß

am Fuße davongetragen zu haben , woher er immer

noch hinkte ; natürlich wurde er tüchtig mit dem myſte

riöſen Schuß gehänſelt. Er hatte nicht gedient, doch ſein

Geſicht war durchaus militäriſch , der vorſchriftsmäßige

Haarſchnitt, der ſtramme Schnurrbart, das ſorgfältig

raſierte Kinn , und alle ſeine Gedanken trugen gleichſam

zweierlei Tuch. 1870 – 71 hatten ſie eine Marketenderei

in dem Gefangenenlager auf Fort Alexander bei Ko

blenz gepachtet, wo ſie mit den parlez-vous ein tüchtiges

Stück Geld verdienten , das ihnen den Hauskauf in

Köln und die Einrichtung der Wirtſchaft ermöglichte.

'n Tag, Herr Unteroffizier !“ nickte die ſtarke Dame

dem eintretenden Funk über die Theke zu.

'n Tag, Mutter Kilo !“

Von den Stammgäſten ließ ſich ſich gerne den

Scherznamen gefallen .

„ Nun , wie geht's , wie ſteht's ? Fleißig er’ziert ?

Ich hab' meinen Spaß, Sie ſtrampeln zu ſehen ! Aber
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ich mein ', Sie thäten keinen Fortſchritt machen , Herr

Funk!"

Sie zielte auf die Scharte der Huberts , eine An

ſpielung, daß ſeine Bemühungen bei Frau Hubert nicht

vorwärts rückten . Das eine Auge liſtig zudrückend,

wandte fie den gedunſenen und ſtets in ſeiner volen

Röte pruſtenden Ropf nach dem Fenſter , durch deſſen

Flaſchen und Pakete ſie genügend ihr direktes Viſavis ,

die bewußte Scharte, die im Brennpunkt des Klatſches

ſtand , beobachten konnte. Jeßt am Abend leuchtete das

erhellte weiße Rouleau der kleinen quadratiſchen Deff

nung , während die ſchmalen Lichtſtreifen der unver

hangenen Gewehrſcharten zu beiden Seiten langgezo

gene Reflere über den gefrorenen Boden des Plaßes

ſandten .

„ Ich mein ', Sie müßten ſtradfer vorwärts machen ,

Herr Funk! — Was, zu wenig Butter für fünf Pfennig ?''

fuhr ſie einen Füſilier an. „ Legen Sie zehn an , dann

kriegen Sie grad noch einmal ſo viel!" ſpottete ſie. —

„ Kann Ihnen doch nicht ſchwer fallen , Herr Funk! –

Was kriegen Sie da ? Schachtel Wichs ? — So!"

In der That machte der Skandal keine Fort

ſchritte, er wollte nicht lichterloh brennen . Mutter Kilo

hatte natürlich ihren beſonderen Tick auf die Huberts .

Der Mann mied das Lokal , und fie beging das Ver

brechen , ihre Waren von einem benachbarten Konkur

renten zu beziehen . Und dann , daß ſie ſo ganz den

„ Klünger“ verachtete !

Funk zwirbelte das Schnurrbärtchen . „ Laßt mich

nur gewähren !" ſagte ſeine kecke Miene.

Aus dem Kneipraum ſchallten ihm verſchiedene
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Stimmen zum Willkomm entgegen : „ He, Funk! Et

Fünkchen ! Der Herr Kabinettsrat! Proſt, Funk !"

Neben der Thür ſchoß jemand empor. Es war

ein langer Einjähriger mit einem feingekräuſelten Titus

kopf und einem zarten wolligen Flaum ums Kinn, der

ſo dienſteifrig vor dem Vorgeſeßten aufſchnellte und in

ſteifer Haltung, die flachen Hände an der Hoſennaht,

daſtand .

Funk nickte gnädig und wichtig ab .

„ Bitte, bleiben Sie ſißen !“ äffte hinter dem Auf

geſprungenen eineweibliche Stimme im angenommenen

Gutturalton .

Alles lachte. Es war Fräulein Fina, die mit

ihrem Einjährigen dort an einem Tiſche geſeſſen . Dieſer

war der Zimmermieter aus dem zweiten Stock, und es

hieß , erwürde die älteſte von den ,,Anderthalb" heiraten —

er käme nimmer los ! meinten ſeine Kameraden . Jeden

falls war er bis hinter die Ohren in das hübſche Ding

verliebt. Eine brillante Partie , wenn die Eltern ihn

nicht etwa wegen der Mesalliance enterbten , denn er

war der Sohn eines Fabrikbeſißers aus dem Weſt

fäliſchen . Die alten Kilos beobachteten das Reifen des

Verhältniſſes mit begreiflicher Spannung.

: „ Wenn ich Sie wäre, Herr Kuhn ,“ ſagte die Fina,

„ ſo thäť ich mich zu Kaiſers Geburtstag als Rakete

vermieten .“

Alles lachte , der Einjährige errötete bis in das

Gefräuſel ſeines Haares hinein .

Der Honoratiorentiſch war dicht beſeßt; über den

lauten Stimmen der Zechenden ſurrte die Gasflamme

in der Milchkugel mit einem wütenden Geräuſch.
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Es waren meiſt Avancierte der beiden Compagnieen ,

nur ein Ziviliſtdarunter,der Büchſenmacher, ein ſemmel

blondes, ſchmächtig ausſehendes Kerlchen mit gewaltigen

narbenbedeckten und geſchwärzten Händen. Auf der

einen Schmalſeite ſaß der Wallmeiſter Pollmann ; ſein

glänzend weißer Kranzbart und das ſeidig feine , ſilberne

Haupthaar gaben eine effektvolle Umrahmung für das

ſeltſam jugendlich blühende, doch auf Wangen und Naſe

mit feinen blauen Nederchen gezeichnete Geſicht. Er

hatte ſich halb nach der zweiten von den „ Anderthalb “ ,

der Billa, herumgewandt, die etwas abſeits gegen das

Fenſter hin ſaß und mit einem Käßchen in ihrem

Schoße ſpielte ; ſeine verliebt blinzelnden waſſerhellen

Neuglein ſchienen ſich an der üppig prallen Erſcheinung

des Mädchens zu weiben , während er mit ihr ſchäkerte.

Sie beachtete Funks Gruß nur ganz flüchtig, als er ſich

ihr gegenüber neben den Wallmeiſter ſekte.

Gleich ging das Sticheln in Bezug auf die

Hubert los .

„ Na, Fünkchen , nachererziert ! Scheibenparad, he?“

rief der Zanitätsrat über den Tiſch .

„ Warum ſind Sie ſo rar , Herr Funk?" fiel die

Fina von der Thür her ein . „ Natürlich haben Sie

keine Zeit !“

Er war doch erſt geſtern dageweſen , aber die An

ſpielungen mußten von allen Zäunen gebrochen werden !

„ Sie machen erſt noch Aufraum ? Immer vor

ſichtig , daß die Mine nicht zu früh ſpringt!“ ſagte der

Wallmeiſter. „ Ich meine doch , ſackerlot nochmal, es

gäbe hübſche Mädchen genug in Köln ! Fräulein Vill,

ich that das nicht dulden , hier vor Ihrem Fenſter !"
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Was geht es ſie an ! Schnippiſch zuckte ſie mit

den runden Schultern . Gleich war die Prinzeſſin wieder

da. Mag er doch pouſſieren – verheiratete Frauen ,

ſoviel wie er will! Es war die Eiferſucht, die ſie im

geheimen peinigte. Sie hatte den hübſchen , flotten

Schreiber immer gern geſehen , und er hatte zu ihren

eifrigen Tänzern gehört. Natürlich war er ja keine

Partie ! Vergeblich ſuchte Funk heute ihren Blick ; der

glitt immer wieder feindlich an ſeiner Perſon vorüber.

Windiſch , der ehemalige Unteroffizierſchüler , erhob

ſeine krähende Stimme und rief vom Ende des Tiſches

durch den Lärm der Unterhaltung: „ Na, ich weiß nicht

- Schwerebrett noch eins ! — was Sie da für Um

ſtände machen , Funk!"

„ O ! Hoho!“ wehrte der Büchſenmacher entrüſtet.

Sie iſt doch die Frau eines Kameraden ! Was ſich dieſe

Windhunde einbilden !

: „ Sie natürlich , Windiſch , Sie marſchierten mit

Marſch -Marſch-Hurra ! drauf los — “ ſpottete der

Zanitätsrat.

„ Der Windiſch vor ! Der Windiſch an die Tete !

Plaß für den Windiſch !" halte es durcheinander.

Es war köſtlich , den grünen Kerl von ſeinen Er

folgen renommieren zu hören ; es war keine Schürze vor

ihm ſicher , wenn er erzählte . In Wirklichkeit aber

machte er gleich nach dem erſten Anlauf Linksum . Die

ganze Welt mit ſeinem ſpißen ſchnauzartigen Geſicht

herausfordernd , ſaß er da , den Daumen nach ſeiner

Gewohnheit zwiſchen dem dritten und vierten Knopf

eingeklemmt.

„ Minnie, bis ' artig ! — Was, du kraßt?" fuhr die
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Bill empor. Und ſie warf die Kaße mit der aufge

hobenen Schürze hinab. O , fie gab gewiß nicht acht

auf die Unterhaltung !

„ Proft, Funk!" knurrte Blaumüller in den Schnurr

bart. Er hatte nicht an dem Gerede teilgenommen ,

ſaß da vor ſeinem Glas Kölniſch Weiß und beobachtete,

wie die wenigen Schaumblaſen plaßten . Er hatte den

Anſchluß heute noch nicht erreicht, immer wieder die

Gewiſſensbiſſe , die ihm ein Halt zuriefen ! Freilich

hatten dieſe oft leichte Arbeit , denn Mutter Kilo ver

ſagte jeßt immer häufiger den Pump: erſt ſollten die

Blaumüllers doch ihre Miete bezahlen !

Wo war der famoſe Kerl von ehemals ? Dieſelbe

Frage wie bei der Sett. Er , der während des Feld

zugs , wenn es noch ſo ſcharf herging, im Gefecht, auf

den verzweifelt endloſen Märſchen , im Regen und Schnee,

in den ſchlammigen Biwaks , ſtets das Fähnlein ſeines

unverwüſtlichen Humors flattern ließ ! Die ſonſt ſo

blank dreinſchauenden Soldatenaugen ſchienen erloſchen ,

das Prachtſtück ſeines Schnurrbarts , ſein ehemaliger

Stolz , hing häßlich und verwahrloſt herab , auch in

ſeinem Gang, in ſeinem ganzen Neußern, bis auf den

Glanz der Rockknöpfe , verfiel der ſonſt ſo ſtramme

Soldat.

Es war nicht allein der Dämon des Trunks , der

ihn ſo widerſtandslos mit ſeinen Kralen hinabriß , wie

die Kameraden meinten ; es war nicht das häusliche

Unglück,nicht die Krankheiten, der Tod von zwei Kindern,

nicht die Schulden und das entſeßliche Proletariat, das

ſich unter ſeiner ſchmucken Uniform verbarg ; nicht die

Verzweiflung , daß es kein Anſtemmen gegen dieſes
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Elend gäbe, auch nicht die Reue, daß ſie ſich beide in

das . Nichts geſtürzt – vertrugen ſie ſich doch ſehr gut

und hatten ſie doch getreulich Schulter an Schulter

gegen das Verhängnis angekämpft !

Nein , etwas andres , das an dem Mark ſeiner

Seele nagte und ihn Vergeſſenheit im Trunke ſuchen

hieß . In dem Kammerbuch dort im Schuppen des

Nachbarbaſtions, der die Montierungskammer der fünften

und ſechſten Compagnie gemeinſam beherbergte , fand

ſich eine Stelle unter den Zahlen , die eine Spur von

Radierung aufwies . .

Teufel des Teufels ! Wiewar er dahin gekommen ?

- Es iſt lange her , und die Schmach dieſer Stelle

iſt längſt ausgeglichen , niemand ahnt davon ; aber

immer brennt und brennt die Spur des Schandflecks

hier in der Bruſt, Ströme von Bier und Wein werden

es nicht fertig bringen, ſie auszulöſchen !

„ Proſt, Funk!“ knurrte Blaumüller , und ſein fahles

Antlig verzog ſich zu einem müden Lächeln . Es war

die Aufforderung an den jüngeren Kameraden , das

Leben zu nehmen , ſolange es noch zu haben iſt, die

Moral der Sett , die in dem dämoniſchen „ Amüſier

dich !“ gipfelte .

Funk ſchmeichelte es ungemein , als Held , dem man

alle Erfolge zutraut, gefeiert zu werden . Triumphierend

fuhren ſeine Blicke in dem Kreiſe umher – ob er

ihnen allen wohl den Gefallen thut und den Skandal

in Brand ſeßt? — Doch die andre Hauptfigur in dem

Roman will nicht auftreten ! Geduld ! – Nein , nicht

zu viel Geduld ! Man muß ſie zwingen !

Während er die feindlichen Blicke der Bill an ſich
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vorübergleiten ließ , flog ihn der Gedanke an , es mit

der Eiferſucht zu verſuchen . Damals , als er beim

Karuſſell in Deuß von der Lena überraſcht worden war,

hatte er die Wirkung ſolcher Eiferſucht ſchon einmal

kennen gelernt. Man muß ſie ein zweites Mal reizen ,

diesmal mit ſtärkeren Mitteln ! Wie wäre es , wenn

er anfinge, der Bill den Hof zu machen – hier vor

den Augen der Scharte ? Die Bill wird nicht ewig

die Spröde ſpielen, ſo feindlich ſie mich auch heute be

handelt! Genügt nicht ſchon allein die weibliche Eitel

keit, über die verhaßte Gegnerin dort drüben in der

Kaſematte obzuſiegen ? Anavang !

Es wurde die Feldwebelfrage der fünften Com

pagnie aufs Tapet gebracht. Moldauer würde definitiv

am 1. Mai den Dienſt quittieren , das war das Neueſte .

Wer wird dann Feldwebel werden ? Der Name Hubert

wurde von verſchiedenen Stellen genannt, als wäre es

ſelbſtverſtändlich .

„ Der ? Auf keinen Fall der !“ riefen andre da

gegen , und der Ton der Entrüſtung und die funkelnden

Augen gaben Kunde von der Abneigung, die man gegen

den Genannten hegte.

„ Sie werden es nicht hindern können ,“ meinte der

Zanitätsrat. „ Oder wollen Sie etwa den Degen be

anſpruchen , Kleinert ?“

Das galt einem älteren Unteroffizier , raub von

Bart und Manieren , der als ein vorzüglicher Ererzier

meiſter bekanntwar, doch mit Bildung und Orthographie

auf geſpanntem Fuße ſtand.

Die andern lachten .

„Na, ich meine doch , er hätte ſich als Feldwebel
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unmöglich gemacht ," fiel der Büchſenmacher ein , an

ſeinem ſemmelblonden Schnurrbärtchen fauend.

„Wieſo ?"

„Nun, wegen ſeiner Frau !“

Der Büchſenmacher hielt in übertriebener Aengſt

lichkeit auf Standesehre ; er ſelbſt hatte die Tochter

eines wahrhaftigen Rechnungsrates zur Frau , und er

ſah hochmütig auf die Mesalliancen der andern herab ,

die ſich ihre Weiber vom Spülſtein holten .

„ Oho ! Wie das denn ?" rief der Wallmeiſter, der

ſelbſt eine ehemalige Köchin zur Frau hatte. „ Freilich

iſt ſie keine Gräfin , ich bitt' Sie ! Es kann nicht jeder

eine Geheimratſche zur Frau haben !"

Er hatte es dem Büchſenmacher gegeben , wie er

meinte ; ſein rotes Geſicht pruſtete über den billigen

Trumpf.

„ Sie kompromittiert ihn als Feldwebel!“ krähte

Windiſch . Er hatte das wunderſchöne Wort vorhin in

der Zeitung geleſen , und er brüſtete ſich ſo gern mit

Fremdwörtern .

: „ O – hoho ! Famos ! Windiſch auf den Tiſch !

Wie heißt es doch ? Wie nannten Sie das Dings ?"

johlte es durcheinander.

„ Kom — pro — mit — tiert,“ accentuierte Win

diſch, und höhniſch blinzelte er ſie alle an, daß ſie dieſes

landläufigſte Wort nicht einmal zu kennen ſchienen .

Glaubte er wirklich, ſie kennten das nicht?

„kom – pro — kom – pro — ſehr gut!“ rief

Kleinert ſpöttiſch , der ſich wahrhaftig auf ſeine Rauheit

wie auf ſeine mangelnde Bildung etwas zu gut that.

„ Du brichſt dir die Zunge, Kleinert!"
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„ Kompro – es iſt zum Totlachen .“

Funk hatte bisher nur zugehört ; er hatte das

Käßchen , das Bill vorhin vom Schoße geſchleudert, auf

genommen und ſpielte damit. Plößlich fuhr er auf:

„Man wird auch einen von euch fragen ,“ ſpottete er ,

mit den Fingerſpißen ſein niedliches Schnurrbärtchen

faſſend; „wenn es befohlen wird , ſo wird er's , und

wenn ein andrer Feldwebel wird , ſo wird er's halt

nicht!“

Nach dieſem Orakelſpruch unterſuchte er dem Tiere

die Klauen ; das wehrte ſich. „ Fräulein Bil , ſehen

Sie nur die Krallen , Sie hätten gehörig was abkriegen

fönnen !“ wandte er ſich über den Tiſch an das Mädchen

– und ihre Blicke trafen ſich .

Funk ſpielte ſich immer noch , ießt, wo er längſt

wieder auf das Niveau des Frontdienſtes erniedrigt war,

auf den konnerionsreichen Allwiſſer auf. Oft meinte

man , wenn man ihn hörte , er hätte das gewichtigſte

Wort am grünen Tiſch dort oben beim Bataillong

kommando mitzureden .

„ Sie bekämen es dann gut unter dem Hubert als

Feldwebel, Fünfchen ,“ warf ihm der Zanitätsrat hin .

„ Sie könnten ſich dann Del in die Knochen gießen !"

ergänzte der Wallmeiſter.

„ Eine Frau Feldwebel — à la bonheur, da greif'

ich auch zu !“ krähte Windiſch , frech grinſend.

Da erſchien die Mutter Kilo an der Thüröffnung,

dieſelbe mit ihren wackelnden Maſſen ausfüllend : „ Herr

Blaumüller, Sie werden verlangt !" rief ſie.

Dieſer zuckte aus ſeinen brütenden Gedanken empor:

„ Was gibt's denn ?“
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.

Seine Frau wäre da , er möchte eiligſt kommen ,

dem Fränzchen ginge es nicht gut. Auch Herr Arnick,

wenn's gefällig wäre !

Blaumüller erhob ſich , grüßte dumpf über die An-

weſenden hinweg und nahm , ohne ein Wort zu ſagen ,

ſeine Koppel von der Wand ; dann flüſterte er dem

Zanitätsrat ein Wort zu und eilte hinaus .

„ Der arme Kerl," ſagte der Wallmeiſter, „ er

kommt nicht aus dem Pech heraus !"

Der Zanitätsrat ſeşte eine wichtige, ſtabsärztliche

Miene auf. „ Ein kişliger Fall, das mit dem Fränzchen ,

aber ich krieg' ihn ſchon klein !“

Nachdem er ſein Bier bedächtig ausgeſchlürft, erhob

er ſich — 0 , es hat ja keine Eile — er bringt den

Fall ſofort in Ordnung !

Vier Tage darauf ſaß der Oberlazarettgehilfe Arnick

im Arreſt – „weil er unbefugterweiſe ſelbſtändige

ärztliche Anordnungen innerhalb des Reviers getroffen " .

Er hatte den „ kişligen Fall“ gründlich „ klein gekriegt“ ,

denn das arme Fränzchen war unter ſeiner Behandlung

geſtorben .

Elftes Kapitel.

Darum !

Es war ein ſonnenfroher Märztag ; man glaubte

ſelbſt hier in der Kaſematte den Veilchenduft zu ſpüren ,

der von den grasbewachſenen Flächen des Baſtions:

walles herüberwehte. Die Lena hielt es nicht in der

Enge ihrer Wohnung; die Schartenmauern kamen ihr
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heute noch einmal ſo gefängnismäßig dick vor, und das

Gewölbe ſchien noch ſchwerer herabzudrücken. Dede und

einſam dehnte ſich draußen der Appellplaß, ſeit die

Rekruten dort nicht mehr ererzierten .

Zuerſt meinte ſie das Aufhören des Ererzierens

als eine Erlöſung von einer ungeheuren Dual zu em

pfinden : ihn nicht fort und fort dort vor der Scharte

kommandieren zu hören ! Nun befiel ſie die Einſam

keit faſt wie eine Sehnſucht.

Die Compagnieen waren zum Nachmittagsdienſt

ausgerückt, ſelten dröhnte ein nägelbeſchlagener Schritt

auf den Flieſen des Korridors . Nur fort und fort

klingelte von drüben die helle Thürſchelle bei Mutter

Kilo . Es gab gewiſſe Stunden des Tages , wo das

Klingeln Lenas thörichtes Herz in Wallung erhielt –

wenn er jeden Augenblick mit dem Getön heraustreten

konnte. Er, der von Billa kam ! Wie hatte er richtig

berechnet , indem er ſich an das Mädchen machte und

ſich vor Lenas Augen anſcheinend immer erfolgreicher

um dasſelbe bemühte. Natürlich triumphierte die

Kaſematte auch über dieſe hübſche Wendung des

Skandals .

Lena hatte nun ſchon monatelang an der Näh

maſchine gearbeitet, tagaus, tagein das verzweifelnd

eintönige Schnarren der Räder und das harte nervöſe

Ticktick der Nadel in dem ſpröden Zeug . War es faſt

nicht das Schickſal ihrer Mutter ? Doch hatte ſie recht

hübſches Geld damit verdient; Schulden waren ab

getragen und manches Stück für die junge Wirtſchaft

erworben worden . Heute ſehnte ſie ſich nach einer freien

Stunde.
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Als ſie die Kaſematte verließ , ſah ſie das Fenſter

bei Blaumüllers geöffnet. Die Sett ſaß mit herab

gebeugtem Kopf daran , und die zappelnde Bewegung

ihrer Oberarme deuteten auf die ſtrickende Beſchäftigung.

Seit ihr Fränzchen tot war, ſtrickte ſie. Der Verdienſt

war ſo gering, daß er faſt einem Almoſen gleich kam ,

aber ihre rauhen Hände waren zu andern Arbeiten uns

geſchickt – übrigens war es ſo ſchwer , lohnende Be

ſchäftigung zu erhalten . Sie ſaß alſo da vom Morgen

zum Abend und ſtrickte, mit dem feinen Geräuſch der

Nadeln das Brüten ihrer Gedanken begleitend.

Die Lena jammerte der Anblick des wie vom

Kummer niedergebeugten Kopfes. „ Das arme Tier . . ."

und ſie lenkte ihre Schritte nach dem Pfundſchen Hauſe,

um auch jene aus dem entſeßlichen Einerlei heraus

zureißen und ſie mit auf einen Spaziergang über die

Wälle zu nehmen . Dort drüben bei Kilos ſah man

ſie über den Plaß ſchreiten , die rote Gardine der Glas

thür ſchob ſich zurück , und der hübſche Blondkopf der

Billa lugte mit einem triumphierenden Lächeln hinter

der Scheibe hervor.

Die Sett wollte ſich anfangs nicht losreißen laſſen :

ſie ſißt hier am Fenſter und ſtrickt, weiter verlangt ſie

nichts ! Unendlich troſtlos klang das. Mit dem Fränz

chen war jeder Sonnenſtrahl aus der Wohnung wie

aus ihrem Herzen entſchwunden . Sie iſt am liebſten

allein mit ihren Gedanken ! Und die Thränen ſtanden

ihr dabei in den Augen .

„ Komm , ſei geſcheit, Sett, du mußt mit bei dem

Wetter !"

Sett wollte die Drängerin los ſein : „ Ich hab '
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nir anzuzieh'n , Len ' – da, nun weißt du's — nun laß

mich in Ruh !"

: Alles ,was von beſſeren Kleidungsſtücken und Haus

geräten den Blaumüllers noch verblieben , war ins Leih

haus gewandert. Die Stube war troſtlos kahl, ein un

bedeckter tannener Küchentiſch , ein paar Stühle , ein

Schrank, die beiden Betten , eiſerne Kaſernenbetten mit

blauweiß gewürfeltem Leinenzeug. (Ein Kapitändarmes

darf ſich dieſen Eingriff in das königliche Eigentum

ſchon erlauben !) Doch immer noch hübſche und ſaubere

Gardinen an dem Fenſter — die Straße brauchte doch

nichts von dem Elend hier innen zu ,wiſſen ! Und an

den Wänden , im Kontraſt zu der traurigen Dede, die

luſtig zechenden Gruppen der üblichen Reſervebilder.

„ Wir machen zuſammen eine Tour über den Wall

- komm , Sett, laß die Gedanken !"

Endlich bequemte dieſe ſich mitzukommen : „ Wenn

du dich nicht ſchämſt, mit mir zu geh 'n , Len '."

Sie ſtiegen die Wallrampe, die am Flügel der

Kaſematte ausmündete , in die Höhe bis zum niederen

Wallgang. Dort an der einen Traverſe wurde ge

arbeitet. Die Sträflinge waren beſchäftigt , auf ge

legten Bohlen Erde für die Neu -Ummantelung des

Mauerwerks herbeizuſchaffen . Wie gewöhnlich thaten

ſie ſich nicht weh bei der Arbeit , und im langſamen

Schneckengang ſchlichen die Schubkarren mit den laut

girrenden Rädern . Oft hielt die Kolonne, um zu raſten ,

doch war kein Wort der Unterhaltung geſtattet, nur die

Blicke der Sträflinge, die ſich miteinander verſtändigten ,

vorſichtig , damit die Poſten nichts merkten , die mit

Gewehr bei Fuß und gelockerter Patronentaſche , das
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Seitengewehr aufgepflanzt, jede ihrer Bewegungen ſcharf

belauerten .

Der Wallmeiſter kam jofort herzugeeilt, als er der

Frauen anſichtig wurde. Ein hübſches Geſicht anzureden ,

dazu hat er immer Zeit !

'n Tag, Frau Hubert“ – und nebenbei: „Wie

geht es Ihnen , Frau Blaumüller ? — Sie ſehen immer

wohler aus, Frau Hubert !“

Er meinte „ hübſcher" – das andre war nicht

richtig . In der Kaſemattenluft war im Gegenteil die

Farbe ihrer Wangen verblaßt, wenn ſie auch bei der

ſißenden Lebensweiſe ſtärker wurde.

„ Ach Sie !" wehrte die Lena, „Sie müſſen immer

Komplimente machen !"

Mit einem lüſternen Blinzeln betrachtete der alte

Feinſchmecker ihr Geſicht, dem das bordeaurrote Kapot

hütchen entzückend ſtand. Und er hatte doch ſelbſt ein

hübſches Weibchen zu Hauſe fißen ! Aber es war nur

die alte Gewohnheit des Herumliebelns ; ſein Frauchen

ergößte ſich ſelbſt darüber – von Eiferſucht war bei

ihr keine Rede!

„ Ein Spaziergang, he ? Ein Prachtwetter ! Ge

ſtatten Sie, daß ich Sie einen Moment begleite ? Hier

iſt keine Paſſage für Ziviliſten , aber mit Ihnen macht

man eine Ausnahme – eigentlich müßt ich Zoll

fordern ." . . .

Und mit einer ausgelaſſenen Schelmenmiene wiſchte

er ſich über die dicken Lippen .

„ Was macht Ihre Frau ?“ fragte Frau Hubert

lachend, wie um ihn abzufühlen .

„ Gut, ſehr gut ! Friſch und munter !"
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Von Abkühlung keine Spur. That er doch nicht

minder verliebt gegen ſein junges Weib.

Plößlich polterte er los : ,,Nicht den koſtbaren Boden

da verlabbert! Sie da ! Hören Sie , zum Donner

wetter !" Und er hob den Meterſtab mit dem Silber

beſchlag , der ſein ſteter Begleiter war, drohend gegen

einen der Sträflinge, deſſen Karren beinahe umgekippt

wäre. Es war einer der ſchweren Verbrecher, worauf

die rote Liße am Oberarm der blauen Tuchjacke hin

wies. Der Mann ließ die Hebel des Karrens ſinken

und ſandte einen feindlich funkelnden Blick unter den

finſter gerunzelten Brauen nach dem Wallmeiſter hin .

„Wollen Sie ſofort den Karren aufnehmen !"

donnerte ihn von rückwärts der Unteroffizier an. Einen

Fluch zwiſchen den Zähnen zermalmend, packte jener die

Hebel und ſchob den Karren heftig vorwärts , daß die

Räder häßlich freiſchten.

„ Da könnt man Angſt kriegen ,“ meinte die Lena ;

die Sett ſagte immer noch kein Wort. „ Jeſſes Mariam ,

die Geſichter !"

„ Freſſen aus der Hand ," antwortete der Wall

meiſter.

„ Ich mein ', wenn ich an denen ihrer Stelle fort

laufen wollte, ich brächte es leicht fertig !"

„ S0 - 0 , Frau Hubert? Sie thäten wohl die

Kugel, die Ihnen die Patrouille nachſchickt, einfach

mit der Hand auffangen und in die Taſche ſtecken ,

wie ?"

,, Ah , ſchießen denn die , wenn ſich einer ans

Laufen gibt ?“ Ihr ſchauderte vor einer ſolchen Mög

lichkeit.

XIV . 17.
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„ Was denn ? Bleierne Bonbons kriegen ſie zu

ſchmecken . Haben Sie denn nicht gehört, neulich erſt

iſt beim Bayenturm einer der Sträflinge , der durch

brennen wollte, totgeſchoſſen worden .“

„ Seſſes Mariam Joſeph !"

„Was muß einer gethan haben , damit er hierher

kommt?“ warf Sett trocken ein .

„ Eine Kleinigkeit, liebe Frau Blaumüller — zum

Beiſpiel einen Vorgeſeßten ſcheel anſehen – oder ihm

auf die Hühneraugen treten — Spaß bei Seite, der

da,“ er wies auf den mit der roten Liße Gezeichneten ,

„ iſt beim Ererzieren ſeinem Unteroffiziermit dem Bajo

nett auf den Leib gegangen . Zehn Jahr hat er gekriegt.

Im Krieg hätteman kürzeſten Prozeß gemacht – einfach

an die Wand geſtellt und erſchoſſen.“

Die Lena öffnete Mund und Augen . Sie gedachte

der Kriegsartikel, die Hubert damals am Abend in der

Kaſematte vorlas.

Kein Zeichen des Schreds oder Mitleids auf Setts

verhärmtem Geſicht. Doch ihre Augen begannen auf

zuleben . Es war ſehr intereſſant! Sie wollte hören ,

was der und jener begangen . Der Wallmeiſter wußte

das ja doch nicht; er iſt ja kein Gefangenenaufſeher !

Sie ließ aber nicht nach. Eine ſo ſeltſame Neu

gierde reizte ſie , immer weiter zu fragen , als ſuchte

ſie nach einem ganz beſtimmten Verbrechen und deſſen

Folgen .

„Nun , der da mit dem Bart ! Was ? Der Bart

iſt ſogar ſchon grau ?"

Von dem wußte zufällig der Wallmeiſter. „ Der

da ? Ein früherer Sergeant. Ich glaube , er hat ſich
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einen Unterſchleif im Dienſt zu ſchulden kommen laſſen .

Ich weiß nicht,wie viel Jahre er hat. Dazu degradiert.“

Warum zuckte die Sett zuſammen ? Ihr blaſſes

Geſicht ward noch fahler. „Komm , Len ',“ flüſterte ſie

mit beklommener Stimme, ihre Begleiterin am Rock

zupfend.

Der Wallmeiſter empfahl ſich mit einigen ſcherz

haften Galanterieen . Jeßt , da ſie die Geſchüßrampe

emporgeſtiegen , warf er ihnen ſogar eine Kußhand nach .

,, Der alte Geck!“ brummte die Sett.

„ Wart , ich ſag's Shrer Frau !" rief die Len '

lachend hinab. Und dann , zu ihrer Begleiterin ge

wendet: „ Ich glaub', der Hubert wär' auch im ſtande,

mit dem Bajonett auf jemand loszugehen !“

Die Sett ſchüttelte den Kopf: „ Geh weg ! Er

frißt aus der Hand wie die da ! Man muß ihn nur

zu faſſen verſtehen !“

Warum pochte ſie immer auf Huberts Harmloſiga

keit ? Wollte ſie Lena in Sicherheit lullen ?

Sie ſchritten über den feſten , wohlgepflegten Gras

teppich der Bruſtwehrkrone dahin . Tief unter ihnen

ſtürzte der Wallgraben ab , auf jener Seite von dem

ſchrägen Mauerwerk der Contreeskarpe begrenzt. Das

Unterholz des Glacis war ſchon von einem feinen ,

grünen Hauch überzogen , während die Stämme noch

winterſchwarz und kahl emporragten . Die Bepflanzung

zeigte von der Armierung des Krieges her einen fächer

förmigen Aushau für die Schußwirkung, und durch den

ſelben ſah man weit hinaus ins Land : über die Aecker

mit ihren friſchgeſtürzten , in der Sonne ſchimmernden

Erdſchollen , über das beginnende Grün der Gärten ,
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wo es von Arbeitern wimmelte ; weit hinten , vor der

düſteren Maſſe eines Forts , blinkten Waffen ererzierender

Soldaten. Doch rückwärts ſtreiften die Blicke über die

Bäume hinweg nach dem Rhein , der in gewaltiger

Helle dort vorüberflutete. Und die ſonnige Fröhlichkeit

dieſer Helle ſchien mit den Augen auch das Herz in der

Bruſt zu weiten . Ein Dampfer rauſchte mit blau

braunem Dampf daher , das Waſſer in wellige und

funkelnde Aufregung verſeßend ; fern wehten Schiffs

wimpel und durch das Gitterwerk der Eiſenbahnbrücke

rollte mit dumpfem Donner ein Zug.

Zur Rechten breitete ſich das heilige Köln , das

Meer der ſpißgiebeligen Dächer vom Licht überſtrahlt,

hin und wieder durch die feucht-dunklen Schluchten der

engen Gaſſen unterbrochen , ſummend und tönend von

geſchäftigem Leben , hier das helle Ping-ping eines

Schmiedehammers , dort ein militäriſches Trompetens

ſignal, Raſſeln von Wagen und Kindergeſchrei. Und

über dieſem Meer ,wie Schiffe auf der Flut, die ragenden

Türme: zunächſt der barocke Helm von St. Pantaleon ,

die gotiſche Nadelſpiße von St. Gereon , und weiter

nach dem Rhein zu das majeſtätiſche St. Martin , das

ehrwürdige und phantaſtiſche Maria im Kapitol , dann

Maria im Elend, der Rathausturm und die burgartigen

Pfeiler der feſten Brücke. Doch alle die Koloſſe ſchienen

zu winzigem Spielwerk zuſammenzuſchrumpfen vor der

gigantiſchen Majeſtät des Domes. Noch waren die

beiden Türme von Gerüſten umſponnen , die in der

Entfernung wie ein koſtbares und kunſtvolles Filigran

wirkten , durch das man die Helme der Turmrieſen

ſchimmern ſah. Das Hebewerk war im Gange , und
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ein kleines Klößchen , in Wirklichkeit ein ungeheurer

Steinblock , wurde an einem Fädchen in die Höhe ge

zogen.

Ja , der Anblick brachte auf andre Gedanken !

„ Man verſauert da unten in der Kaſematte,“ ſagte die

Lena. Es war ſonſt nicht ihre Gewohnheit zu klagen .

Nur eine flüchtige Sehnſucht an die vergangenen Tage ,

da ſie mit freieren Flügeln umherflatterte.

„Wenn ich du wäre, ich that mich nicht ſo placen

Tag für Tag !“ verſeßte die Sett. Aber das „Amüſier'

dich !“ blieb ihr diesmal doch in der Kehle ſtecken .

Wenn ſie noch einmal anzufangen hätte, vielleicht hielte

ſie es dann auch mit dem Placken . Man kommtweiter

- iſt ihr die Len ' nicht ein Beiſpiel ?

Natürlich brachte ſie es nicht über ſich , Funks nicht

zu erwähnen . Es war mit dieſem anders gekommen ,

als ſie erwartet hatte. Funkmachte der Billa die Cour,

das war ſo alltäglich – ein Ehebruch wäre intereſſanter

geweſen ! Sie hatte etwas wie blutige Gewaltthat in

der Luft gewittert.

„ Ich that mich aber doch gut mit dem Fünkchen

halten , Len',“ warf ſie hin . „ Er könnt euch doch

helfen !"

„ Wieſo ?“

„ Wegen eurem Feldwebel. Ja , er kann euch ſchon

dazu helfen !"

,, Der ?! Wir brauchen niemand — Hubert hat den

Feldwebel in der Taſche !“

„ Oho! Biſt du das gewiß ? Die ganze Kaſematte

meint das Gegenteil.“

Lena ſtußte. Hubert war der älteſte Unteroffizier
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der Compagnie, nie beſtraft, überaus tüchtig im Dienſt

und gut nach oben angeſchrieben . Es war ſo ſelbſt

verſtändlich, daß er nicht übergangen würde.

„ Bab , die Kaſematte macht ihn doch nicht dazu ,

Sett !"

„ Freilich nicht, es hängt am Bureau . Gerade des

halb kann euch der Funk helfen . Er ſagt ſelber , es

lägʻ an ihin , ob ihr Feldwebel werd 't oder nicht.“ '

„ Nun hör 'mal, ſo ein Großmaul! Sie werden

ihn auch fragen !"

„ Ich weiß nicht , aber alle meinen ſie , ſo ein

Schreiber kann viel ausrichten ! Er ſagt ja ſelbſt, er

hat den Major ſamt dem Adjutanten in der Taſche.

Er tritt am erſten April wieder ins Bureau zurück.“

„So- o ?"

Auch Lena wäre ſelbſt im ſtande geweſen , die Macht

eines Schreibers zu überſchäßen . Dieſe Herren thun

doch ſo wichtig - etwas muß doch daran ſein ! Aber

fie , die Huberts , ſollten jenem den Feldwebel zu ver

danken haben ? „ Dummheit!" rief ſie höhnend. „Und

nun laß mich damit in Ruh !"

„ Wer nicht hören will, muß fühlen ! Schad', wenn

euch der Feldwebel durch die Lappen geht!"

„ Unmöglich !"

Damit gingen ſie zu einem andern Geſprächsthema

über. Sie waren am Ende des Kurtinenwalles ange

langt, von wo aus das Nachbarbaſtion mit ſeinen Facen

und Flanken vorragte. Dieſes war nicht mit einer

Kaſematte abgeſchloſſen ; in der Mitte des Hofes ſtand

der mit Dachpappe bedeckte und völlig ſchwarz geteerte

Holzſchuppen , der die Montierungskammern der fünften
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und ſechſten Compagnie barg. Zwei Paliſſaden - und

Vorratsſchuppen ſtießen daran. Jenſeit der Wallſtraße,

nach dem linken Kurtinenpunkt zu, ſtand ein Friedens

pulvermagazin , leicht in Holz gebaut, mit Zinkläden

und Blißableiter, von einem Poſten bewacht.

Dumpf pcallende, taktmäßige Schläge halten ihnen

entgegen ; jeßt hörten ſie auch Geſang, der die Schläge

begleitete.

„ Es iſt der Hubert, der Mäntel ausklopfen läßt.

Sie müſſen das Wetter benußen ,“ erläuterte die Lena.

Bald ſahen ſie auch den Sergeanten , der mitten

unter den kräftig ſchlagenden Soldaten ſtand.

„ Was nüßet mi- i - ir

Ein ſchöner Ga - a - arten ,

Wenn andre drin ſpazieren gehn ,

Und pflücken mir die Röslein ab !"

ſo ging der Geſang. Plößlich ſchallte Huberts Stimme

dazwiſchen : „ Ruhe! Still mit dem Gröhlen !“

Eine Stimme klang trozdem noch nach — noch

mals „ Ruhe!“ barſch und grob. Dann war nur der

eintönige Taktſchlag der klopfenden Peitſchen auf dem

ſtraff gehaltenen Tuch .

„ Warum haſt du denn aufhören laſſen zu ſingen ?"

fragte Lena ihren Mann , als ſie näher traten . Mürriſch

zuckte der die Schultern , kaum daß er die beiden be

grüßt hatte.

„ Du willſt weiter ?“ fragte er, da ſich die Frauen

wieder zum Gehen anſchickten .

„ Nach dem Glacis ."

„ Bleib , ich hab ' dir noch etwas zu ſagen !“

Es klang ſo unfreundlich, als ob er ſeine Soldaten
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vor ſich hätte. Die Sett murmelte: da müſſe ſie gehen ,

ſonſtwürde man noch am hellen Nachmittag aufgefreſſen !

Auch der Flügel des Montierungsſchuppens, wo

Blaumüllers Neich war, hatte geöffnete Läden , mithin

war ihr Mann dort, und ſie wollte nach ihm ſehen .

Vielleicht trafen ſich beide Frauen nachher wieder.

„ Komm !“ ſagte Hubert, und er ſchritt Lena voraus

nach der Mitteltraverſe hin . Was iſt ihm nur — ſie

war ſo erſchrocken . Er hielt beim Gehen das Geſicht

nach dem Wall gekehrt, als hätte er etwas zu verbergen .

Jenſeit der Traverſe angekommen , dort , wo ſie den

Blicken der Soldaten entzogen waren , ſchmiß er ſich

ins Gras an die Böſchung, ſchmiß ſich hin und ſchlug

die Hände vors Geſicht. Die breite Bruſt dehnte ſich

und ſank dann wieder mit einem feuchenden Seufzer

zuſammen , der auch einen Fluch bedeuten konnte.

„ Um Gottes willen , Wilhelm , was iſt ? "

Eine Eiferſucht ? – Sie iſt ſich nicht der ge

ringſten Schuld bewußt! fhre Kniee bebten unter ihr

vor Schreck. – Vielleicht der Klatſch , der ihm eine

infame Lüge verſeßt?

„Aus ! Alles aus!" rief er.

Er hob die Hände vom Geſicht und ſchüttelte die

geballten Fäuſte vor ſich in die Luft. „ Elf Jahre ge

dient und alles umſonſt! Darum all die Plackerei !

Darum al die Knochen geſchunden im Dienſt ! Darum

ſich geduckt und gekrümmt – zu Befehl! zu Befehl! —

zu Befehl! Darum !"

Sie griff nach ſeinen Fäuſten . „ Was iſt geſchehen,

Wilhelm ? Sag's doch ! Sprich dich doch um Gottes

willen aus!“
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Mit einem Funkeln des Haſſes in den Augen warf

er ihr das Wort ins Geſicht: „ Warum ? — Warum ?"

Höhnend klang es , und nochmals : „ Warum ? "

Damit riß er ihr ſeine Fäuſte aus den Händen – ſie

torfelte einige Schritte zurück.

„ Warum denn ?“ ſtammelte ſie blaß vor Schreck.

„ Kannſt du dir das nicht ſelbſt ſagen ? he ?"

ziſchelte er.

Dann ſtüßte er das Haupt in die Fäuſte und

wiegte es aufgeregt hin und her, als könnte er das

noch nicht faſſen .

Lena war: auf die Kniee vor ihn hingeſtürzt:

„ Wilhelm – lieber Wilhelm !“

Sie taſtete ihm , um Aufſchluß flehend , über Ge

ſicht und Hände.

Allmählich ward er ruhiger und begann dumpfen

Tones ihr alles zu erklären . Der Hauptmann war

alſo dageweſen mit einem Vorwand, die ,,Brocken “ be

treffend, ſonſt pflegte er ſich hier nie blicken zu laſſen .

Er erſchien aber nur deswegen , um ihm das zu ſagen .

Zuerſt ein paar Umſchweife, dann kam er aufMoldauers

Abgang zu ſprechen : „ Sie hatten ſich wohl Hoffnung

gemacht, Feldwebel zu werden , lieber Hubert? Leider

muß ich Sie bitten , ſich weiter keinen Fluſionen hin

zugeben . Es thut mir herzlich leid , Jhnen dies zu

ſagen . Wie es ſcheint, werden Sie oben für die Stel

lung nicht gewünſcht. — “ .

Und da Hubert , ſtarr vor Ueberraſchung, wider

den üblichen Reſpekt - der Teufel hole allen Reſpekt! —

die Frage ausſtößt: „ Warum ?" — was kriegt er da

zur Antwort?
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„ Sie haben , wie es ſcheint, mein lieber Hubert,

ein gutes Los mit Shrer Frau gezogen , ſie ſoll brav

und fleißig ſein , aber . . . denken Sie nur an die Ge

ſchichten vom vorigen Jahr, wo Ihrer Frau Gemahlin

wegen“ (welch ein Hohn , dieſer Titel, den er ihr nach

dem Jargon der ſogenannt Gebildeten gibt!) ,,die

Garniſon ſich in den Haaren lag. "

„Man hat mir doch damals den Konſens nicht

verweigert, Herr Hauptmann — " wagte er zu erwidern.

„ Ja, als Unteroffizier , ſolange Sie in der Front

ſtehen – wie geſagt , lieber Hubert, mir iſt es fatal

genug, ich vermag kein Verbrechen drin zu ſehen , und

wenn es mich nur allein anginge – – wie geſagt,

Sie haben ja ein gutes Los gezogen , und das Ver

gangene müßte längſt ad acta gelegt ſein – aber die

Zeit iſt zu kurz her — man meint, als Frau Feld

webel ginge es doch nicht . . ."

„ Armer Wilhelm ! — “ ſchluchzend jank ihr Haupt

auf ſeine Kniee , „ laß mich geh'n ! Ich bring' dir Un

glück! Du hätteſt mich nicht heiraten ſollen ! Laß mich

wieder geh'n !“

„ Teufel, was für einen Unſinn ſchwaßeſt du !" rief

er auffahrend. Es war mehr ein Zorn gegen ſeine

eigenen unſeligen Gedanken . Ein Mitleid erfaßte ihn :

„ Komm , was ſchwaßeſt du da ! Steh auf! Hör auf

zu weinen ! Steh auf, ſeß dich hierher neben mich ! —

Du weißt, ich hab' dich lieb , Lena ! Steh auf! — Weiß

Gott, daß ich dich liebe! Mag alles andre zum Teufel

fahren ! Ich heiratete dich , weil ich dich liebte. Damit

genug ! Nur das , weiter nichts ! Möge alles andre zum

Teufel fahren , der Feldwebel, alles — komm !"
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Seine Stimme klang plößlich ſo lieb und weich -

als wenn er ein Kind zu beruhigen hätte, dem man ein

Spielzeug zerbrochen .

„ Du armes Ding, du hatteſt dich ſo darauf ge

freut. Nun warte , du ſollſt nichts zu büßen haben !

Zum Steinklopfen und Gaſſenkehren ſind wir doch noch

zu gut! Komm her , du armes Ding!"

Er nahm ihren Kopf in den Schoß und ſtreichelte

ihn mit ſeinen rauhen Händen . Ihr Körper erſchütterte

vom heftigen Schluchzen .

„ Wilhelm , - “ ſtammelte ſie , „ Du ſollſt ſeh 'n , ich

vergelt dir's !“

Wahrhaftig , wie ein liebes Kind , das gelobt,

fortan artig zu ſein : „ Du ſollſt ſeh 'n , ich will dich lieb

haben . . ."

Plößlich erſchrak ſie vor der Offenheit deſſen , was

ſie eben im Begriff war ihm zu bekennen : doch nicht,

daß fie erſt von jeßt ab ſich Mühe geben wollte , ihn

zu lieben und ihm treu zu ſein ? Lauerte unter dieſem

Bekenntnis nicht das andre , daß ſie ihn bisher nicht

geliebt?

Sie will ihn lieb haben ! – wie ſich der ſtarke

Mann an das flüchtige Wort von Frauenlippen klam

merte ! Als wäre es der Halt, der ihm noch einzig ge

blieben , jeßt, da alle ſeine Illuſionen und Hoffnungen

vor ihm in den Abgrund ſtürzten .
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Jwölftes Kapitel.

Der Sch and fleck.

Die Sett fand die Thür zu der Montierungs

kammer beigelehnt. Der beſondere ſcharfe Geruch , der

ſolchen Räumen eigen iſt , ein Gemiſch aus Juchten

und Kampfer, ſchlug ihr entgegen . Es war ſtill, das

angehäufte Tuchmaterial pflegte ohnedies jeden Laut zu

dämpfen . War der Kapitän d'armes nicht da ?

Die Räume waren ihr heimiſch , hatte ſie doch in

früheren Jahren ganze Nachmittage hier verbracht. An

der einen Seite, neben dem Eingang, hatte Blaumüller

ſogar eine kleine Laube aus Latten für ſie und die

Kinder zurechtſchlagen laſſen . Dort pflegte ſie mit ihrer

Handarbeit zu fißen , während die Kleinen ſich wie die

Hündchen im hohen Graſe kugelten und über dem eckigen

Hügelwerk des Baſtionwalles mit ſeinen von üppigem

Grün beſtandenem Flächen und Böſchungen das Ge

ſumme der Bienen und der ſchrille Geſang der Grillen

erzitterte. Köſtliche Stunden des ſtillen, friedlichen Ge

nügens !

Jeßt war die Laube zerfallen und das Ranken

werk, das ſie damals beſchattete, aus Mangel an Pflege

eingegangen . Und verſtummt für immer al die fröh

lichen Kinderlaute !

Blaumüller lag die Ordnung nicht im Blut, wie

dort drüben ſeinem Kameraden Hubert, der aus ſeiner

Kammer ein Muſcum von augenerquickender Sauberkeit

und Accurateſſe hergeſtellt hatte. Immerhin machten

die Räume einen ſchmucken Eindruck , freilich war das
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Setts Verdienſt. Sie wußte hier Beſcheid wie in ihrer

Wohnung: welches zum Beiſpiel der Beſtand und die

Güte der lagernden Garnituren , und wann die und die

Stücke zur Ausgabe gelangt waren .

Sie war ſelbſt ſtolz auf die Ordnung, die hier

herrſchte. Auf Stellagen, Naht auf Naht genau deckend,

waren die Röcke, Hoſen, Mäntel und Hemden geſtapelt,

ſo daß die Stempel ſichtbar blieben . Da ragten die

weiß gleißenden Pyramiden der Rochkeſſel , dort die

Berge von rotbraunen Torniſtern ; an der Decke ent

lang, mit der offenbaren Abſicht, eine dekorative Wirkung

wie in einem Zeughaus zu erzielen , ſtanden die Helme

mit dem ſchimmernden Meſſingbeſchlag gereiht; darunter

zogen die Patronentaſchen einen glänzend ſchwarzen

Saum . Aus den grellbunten Faſchinenmeſſertroddeln

waren graziöſe Feſtons gebildet, undmit der Vorahnung

kommender Luſtbarkeit baumelten dort die Feldflaſchen .

Auch eine komiſche Ecke war vorhanden : das Ge

ſtell mit den ausrangierten Stiefeln , denn die preußiſche

Sparſamkeit kennt nichts abſolut Unbrauchbares. So

ſtanden ſie denn da , ſchief und vertreten , mit den auf

geriſſenen Mäulern ihrer Sohlen ; wie herabgekommene

Taugenichtſe , die ſich über die ſpießbürgerliche Unver

ſehrtheit ihrer Kollegen höhniſch aufhielten. Wie hatten

die Kinder ſich über die Grimaſſen dieſer Mäuler er:

luſtigt! Die Mutter hatte ihnen föſtliche Geſchichten

improviſiert, wie die Sohlen ſich gegenſeitig anſchrieen

und anſchimpften und ihre Erlebniſſe auf dem Ererzier

plaß erzählten .

Ach , das herzerquicfende Lachen , das einſt dieſe

Räume belebte , als das kleine poſſierliche Volk noch
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hinter den Stapeln Verſteck ſpielte und ſich in den

Kleiderhaufen wälzte . . .

Mit den Soldaten , die hier beim Pußen und

Ordnen beſchäftigtwaren, ſtanden die Kinder auf „ gut

Freund" , beſonders mit dem einen , dem Matthäus,

dem Aſchenbrödel der Compagnie, der wegen ſeines Löt

kolbens von einer Naſe und ſeiner ungeſchickten Glied

maßen in der Front keine Figur machte und zumeiſt,

wenn er nicht in der Küche Kartoffeln ſchälte oder

Scheiben klebte , zur Kammer abkommandiert wurde ,

wo er verſteckt blieb und den Augen der hohen Vor

geſeßten kein Aergernis gab. Ein braver Kerl , über

aus tüchtig zu einer Kindermagd , freilich für einen

Soldaten verpfuſcht. Hier war es , wo er nicht ge

hänſelt und von brutalen Händen geſtupft wurde, und

er vergalt das den Blaumüllers durch treuherzige An

hänglichkeit. In ſeinen Freiſtunden meldete er ſich bei

der Sett zu allerlei häuslichen Verrichtungen ; am

liebſten wartete er die Kinder. So gehörte er faſt mit

zur Familie.

Die Stille fiel der Sett auf. Horchend ſtand ſie

in der Thür, plößlich ſprang eine braungetigerte Kaße

von dem einen Kleidergerüſt mit dem dumpfen Tapfen

ihrer elaſtiſchen Pfoten herab und ſtand vor ihr, den

Schweif in die Höhe gereckt, die Miene zum Miauen

verzogen .

„ Ah, du biſt's , Mamſell ! Na, biſt du denn allein ?"

Mamſell hatte einen wichtigen Poſten hier in der

Kammer , wo es von Mäuſen wimmelte; oft konnte

man das ſcharrende Getrippel unter den Dielen des

Fußbodens hören , ein wildes Heer in Miniatur. Das
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Tierwar mit einem ausgeſchlagenen Auge herzugelaufen ,

doch die Soldaten hatten es , wie jämmerlich es auch zu

gerichtet war , wieder hochgebracht. Nun that es ſich

ein Gutes an den ſchönen Braten des reichen Jagd

reviers , und es hatte die rundliche Behäbigkeit eines

Gourmands angenommen .

Blaumüller ſchlief. In der hintern Abteilung fand

die Sett ihn vor dem Tiſche ſißen , den Kopf auf die

gekreuzten Arme herabgeſenkt. Hat er ſich heimlich

wieder einen Rauſch angetrunken ? Doch auf dem Tiſche

befand ſich weder Flaſche noch Glas. Nun, er reſpektierte

ja die Heiligkeit dieſes Dienſtraumes , und er pflegte

die Flaſche zwiſchen den Kleiderſtapeln , unter einen

Helm oder in einen Torniſter zu verſtecken , wo er dann

in aller Heimlichkeit das Teufelsgetränk herabgurgelte.

Früher hatte ſie ihm wohl die Häßlichkeit ſolch heim

lichen Laſters vorgehalten ; ſie hatte weder Thränen noch

Vorwürfe geſpart und ihn in der Glühhiße langer

Gardinenpredigten zu erweichen geſucht. Umſonſt !

Es war nicht Krakeelwaſſer, das er trank, er ver

hielt ſich ſtill und trug gleichſam ſeinen Rauſch mit

einer duldenden Ergebenheit. In der erſten Zeit brach ,

noch ehe der Rauſch verflogen war, ein Zorn gegen ſich

ſelbſt heraus ; ſpäter ergab er fid ) in das Verhängnis .

Nie ward er dabei roh gegen ſeine Frau , nie zudte eine

Brutalität ihm in den Fäuſten . Zulegt begann ſie

ſelbſt ihn zu bemitleiden : es war eine entſeßliche , un

heilvolle Krankheit, die ihn beherte – vergeblich , da

gegen anzukämpfen ! Das ſchwüle Bewußtſein , daß

irgend ein Schickſal über kurz oder lang herabfahren

und ſie beide gänzlich zerſchmettern würde.
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Der Tiſch , auf dem des Sergeanten Kopf lag,

ſtand gegen die Wand gerückt zur Seite des kleinen

viereckigen Fenſters , deſſen Laden halb aufgeſchlagen

war. An der Wand hefteten ein paar Holzſchnitte aus

Journalen , ſowie eine deutſche Maßtabelle und ein

Kalender. Auf dem Tiſche lagen die Kammerbücher

offen , ein ehemaliges Salbentöpfchen diente als Tinten

faß , der Deckel eines Kochkeſſels enthielt Schreibuten

filien , unter die ſich auch eine ſcharfe Patrone zufällig

hinderloren .

Blaumüller mußte geraucht haben . Eine Cigarre

war vom Rande des Tiſches herabgefallen , und ſie

hatte dort unten ein Stück Pappe angekohlt - es roch

brenzlich .

„ Herr , du mein !" — wie ſie erſchrak! Welch ein

Unglück hätte damit angerichtet werden können . Dort

in der Ecke, gegen die Holzwand, welche die beiden

Kammern trennte, lag ein Haufen Werg, der als Puß

material diente , allerlei Papier trieb ſich umher, die

ganze Budewürde in Flammen aufgehen wie eine Streich

holzdoje.

„ Karl, wach auf!"

Sie rüttelte ihn unwillig an den Schultern. Er

murmelte etwas in ſeiner Schlaftrunkenheit, langſam

hob er das Geſicht, das die Abdrücke der Rodfalten ,

auf denen es gelegen , zeigte. Schwülen Auges blickte

er ſie an.

„ Hundert - und — ſieben – und — ſechzig -

Paar,“ ſtammelte er. Im Schlaf hatten ihn ſogar die

Zahlen des Kammerbuches beſchäftigt.

„ Ein andermal wirſt du dich in acht nehmen ,
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Karl! Sieh 'mal her, was du angerichtet haſt!“ Und

ihn immer noch rüttelnd, deutete ſie nach der Cigarre

dort unten auf dem angekohlten Papier.

Er ſtarrte mit wüſtem Blick hinab, begriff nicht,

was ſie meinte.

„ Nun da , ſiehſt du nicht? Hätteſt eine ſchöne

Feuersbrunſt anrichten können !"

Er ſchien ſelbſt nicht zu wiſſen , wie das Ding

dorthin gekommen . Er pflegte in der Kammer nicht

zu rauchen , weil es zu gefährlich war. Plößlich fuhr

er aus ſeinem Stieren auf, eine Wildheit blißte aus

ſeinen Augen : „Und wenn meinetwegen , hoľ mich der

Teufel, die ganze Rabuſe abgebrannt wäre !"

„Karl!" – Entfeßt taumelte ſie zurück. Nur ein

ganz kurzer, zuckender Verdacht: hat er die Cigarre ab

fichtlich dorthin geſchleudert ? Sofort erſchrak ſie por

der teufliſchen Unſeligkeit ſolchen Verdachtes – nein ,

Gott im Himmel, was iſt denn wieder geſchehen , das

ihn zu ſolch ſchrecklichem Ausruf preßt!

Mechaniſch bückte ſie ſich und hob die Cigarre be

hutſam auf, als wäre die jeßt, wo ſie längſt erloſchen ,

noch im Stande, Unheil anzurichten .

Er ſtemmte den Kopf auf die Fäuſte beider Hände

und ſtierte vor ſich hin in das aufgeſchlagene Buch.

So konnte er fißen und ſtieren ganze Stunden lang,

wie hypnotiſiert durch den Schandfleck dort , wo ſein

Radiermeſſer in verhängnisvoller Stunde gearbeitet.

Immer die Frage, die hohl vor ihm ſtand : wie iſt er

dazu gekommen ?

Sie wußte davon . In einer Stunde, da das be

trunkene Elend über ihn kam , hatte er ihr das Be
XIV . 17 .
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kenntnis gemacht, und er hatte dabei geſchluchzt wie ein

Kind. Und da war ihr das Mitleid mit der Reue, die

ihn inarterte , wahrhaftig größer als der Schreck über

das Geſchehene ſelbſt : „ Armer Mann, komm , mach dir

keine Gedanken mehr, jeßt, wo es vorüber iſt ! Es war

ja nicht ſo ſchlimm ! Wenn ich etwas fortnehme und

hab' die ſichere Abſicht, es wieder hinzulegen , dann iſt

es doch nicht das , was du meinſt. Komm , faß nur

Mut!" Sie wagte das entſeßliche Wort nicht auszu

ſprechen . Sie nannte es ,,das “ . Und es durchſchauerte

ſie jedesmal dabei.

Aber der Schandfleck brannte und brannte ihnen

beiden auf der Seele , alle Gedanken vergiftend und

alle Kraft zum Aufraffen lähmend.

Wieder war es das“ – ein Rückfall – ein

andres ,,das“ – eines zieht das folgende nach fich ,

der Teufel will es ſo ! Sie ahnte es gleich ; nun , da

fie ihn ſo die Zahlen in dem Buch anſtieren ſah , war

ſie ihrer Sache gewiß .

„ Um Gottes willen , was haſt du gethan ?" ſchrie

ſie, ſeinen Nacken mit ihren Armen umſchlingend.

Er wiegte den Kopf: ,, Die Muſterung . . ." murmelte

er dumpf vor ſich hin .

Die Nachricht hatte er von Funk, der weiß alles ,

was auf dem Bureau vorgeht. Im Vertrauen hatte

der es ihm zugeraunt, denn der Termin der Muſterung

durfte erſt kurze Zeit vorher veröffentlicht werden . Gleich

nach Kaiſers Geburtstag ſollte ſie alſo ſtattfinden .

Muſterung! Lumpenparade ! Der Schrecken aller

Kapitän d'armes, das jüngſte Gericht, an dem ſie Rechen

ſchaft zu geben haben über jeden unnüß verbrauchten
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Knopf und jeden verſchleuderten Schuhnagel. Der

große Popanz kommt, der Intendant! Kein Kammer

winkel und keine radierte Stelle , die ſeinen bebrillten

Bureaukratenaugen verborgen bleibt!

„ Es ſind nur noch vierzehn Tage,“ murmelte Blau

müller , „ ſonſt hätt' ich's noch ausrangiert, niemand

hätte davon gemerkt. . . . Der Teufel mußte ſein Spiel

haben , er hat es erpreß angeordnet !“ Er ſchlug mit

beiden Händen auf das Buch , daß die Gegenſtände auf

dem Tiſch klapperten .

Sie ließ die Arme von ſeinem Nacken fahren , als

wenn ein Schauder ihr ſie herabriß . Thre Glieder

bebten , allerlei Farben flogen ihr vor den Augen und

durch dieſe Farben ſah ſie eine Viſion : ihr Karl, der

mit einer Sträflingsjacke angethan einen Rarren poll

Erde die Rampe hinaufſchiebt. Sein Bart iſt ergraut

von der ungeheuren Scham , und drohend hebt der Wall

meiſter den Stab gegen ihn , daß er die koſtbare Erde

nicht vergeudet.

„ Þaſt recht, Sett,“ ſtöhnte er , den Kopf wieder

zwiſchen den Fäuſten , „ haſt recht, daß du die Hände

pon mir abziehſt! Ich bin nicht wert, daß du mich

anrührſt !“

„ Karl, red' nit ſo — “ Abermals fiel ſie ihm

jammernd um den Hals . „ Ich kann dich nicht ſo reden

hören ! Hier kommſt du her ! Ein Unſinn wie damals !

Du erkriegſt dich auch diesmal wieder ! Hier , zeig mir

alles — ſag mir alles — ich muß alles wiſſen – ich

helf' dir – hier komm her! — Wo iſt's ? Wo ſteht's ?

Hier — “

Sie faßte die eine Buchecke und ſchüttelte die Blätter
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mit krampfender Zorngebärde – als wenn farin ,

zwiſchen dieſen Blättern , der Verſucher ſteckte, der ihren

armen Mann immer wieder ins Verderben ſtößt. Etwas

von der alten , reſoluten Sett kam über ſie. „ Along,

gebeicht!“ rief ſie. „ Her mit der Beicht ! Nir ver

ſchwiegen ! Was , du ſchämſt dich ? Nir da ! Von Schämen

wird nichts geſchafft!"

„ Es wäre nicht geſcheh'n ,“ ſtotterte er, „ aber das

Begräbnis — "

Sie fuhr mit der einen Hand nach den Augen ,

die andre wehrte ihm flehend. Sie weiß, o ſie weiß !

Das Begräbnis hat viel gekoſtet, es hat die Not voll

gemacht. Aber nicht dieſe Entweihung ! Nicht das An

denken an den armen toten Liebling in die unſägliche

Pein dieſer Stunde hereingezogen !

Dann,mit dem Ohr nach ſeinen Lippen hingebeugt,

lauſchte ſie ſeinem Flüſtern , als wäre es eine ſchreck

liche Beichte, die geleiſtet wurde.

Mit den Stiefeln begann es alſo , ſie weiß , da

hinten die Maulaufſperrer . Sie ſind nicht eine Priſe

Salz wert, aber es fand ſich ein Angebot vom Trödler ,

der eines Tages auf ſeine Trunkenheit und ſeine Ver

legenheit drückte. Der Hauptmann hatte ſie fortwerfen

wollen – und er , er hat noch ein Stück Geld damit

gemacht - dies Geld – dies freilich hat er ein

geſteckt . . .

„ Gepumpt!“ verbeſſerte ſie ſcharf. „Und du woll

teſt es abliefern ; gleich wird es wieder beſchafft!"

Da erzählte er ihr eine lange, ſehr verwickelte Ge

ſchichte von den Mänteln der Einjährigen . Er wendete

ſolche Mühe auf, ihr das Manöver , das er damit an
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geſtellt, klar zu machen . Sie hörte nur das eine heraus,

daß auch hier „ gepumpt“ war und daß auch dies Geld

beſchafft werden mußte. Dann die Stiefelſohlen . Ueber

einer ſolchen Trivialität muß er zu Fall kommen ! Aber

da verging ihr das Beſchönigen und Entſchuldigen . Er

hatte das Geld zum Beſchaffen der Sohlen bar er

halten und — und -

Seine Augen bohrten ſich auf einen Punkt dort

in dem Kochkeſſeldeckel. Nun fuhr er mit der Hand

hinein und wühlte darin . „ Hier !“ ſchrie er und hielt

die Patrone mit der Fauſt dicht vor die Augen . „ Ich

bin nicht wert, den Rock da zu tragen ! Es wär' ſogar

ſchad' um die Patrone da !"

„ Mariam — Joſeph !" Sie wand ihm das ent

ſebliche Ding von einer Patrone aus der Hand und

ſchleuderte es auf den Tiſch. „ Biſt du verrückt — biſt

ganz und gar und völlig toll!“

Aber durch all den Schreck bebte die Vorahnung,

daß etwas dergleichen kommen mußte. Hinter ihnen

ließ Mamſell ein klägliches Miauen vernehmen ; Sett

zuckte zuſammen — „wenn uns jemand hört . . ." .

Draußen auf dem Wall ging der lärmende Takt

ſchlag der Klopfpeitſchen , jeßt wieder begleitet von dem

Geſang des Liedes :

Was nüßt mi- i - ir

Ein ſchönes Mä - ä - ädchen –

Was ſoll geſchehen ? Da fißen und heulen und

ſich mit Patronen drohen ? Along, Kopf hoch ! Jeßt

gilt es, das Geld zu beſchaffen und für das Geld die

paar „Brocken “, daß der große Popanz in vierzehn

Tagen nichts merkt !
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Sie taſtete mit ihren Gedanken hin und her nach

einer Hilfe. Morgen iſt der elfte und Löhnungstag.

Was hilft das, iſt doch das Traktement ſchon zum vor

aus fort, da der Bäcker Beſchlag darauf gelegt hat,

ſonſt klagt er — das wäre das Allerſchlimmſte ! .

Hier hilft auch kein Krummliegen und die Pfennige

aus der Eckezuſammenkraßen ! Die Summe iſt zu groß . —

Die Len ' abermals anpumpen ? Das würde ſich nicht

lohnen , denn die Huberts haben ſelbſt nichts übrig .

Plößlich ſtieß ſie auf die Rettung: — die Piffe

raths! Natürlich die !

Es ſind gute Menſchen , die müſſen , die werden

helfen ! Sie wollte ſich ſofort nachher aufmachen –

Eile, höchſte Eile! Kopf hoch unterdes ! In zwei Stun

den iſt ſie zurück, dann wird alles gut. Ob er in

zwiſchen nichts zu ſchaffen hat ?

Die Kerle, die er vorhin mit Sachen fortgeſchickt,

müſſen gleich kommen; er will anfangen , für die Muſte

rung reinigen zu laſſen . .

„ Gut! Kopf hoch, ſag' ich dir!“

Sie eilte alſo nach Deuß zu den Pifferaths. Sie

lief faſt durch die Straßen und hatte nicht eher Ruhe,

als bis ſie an den Rhein gelangte und Deuß jenſeit

des Waſſers liegen ſah – als könnte das unterdes

fortgeſchwommen ſein . Wie ein Fieber glühte es in

ihr. Während des Laufens flogen wieder Farben an

ihren Augen vorüber und ſie ſah wieder die Viſion :

ihren Mann , der in der Sträflingsjacke Schubkarren

fährt. Oft wandte ſie ſich um , als liefe jemand hinter

ihr her. Es iſt die Schande, welche die Krallen nach

ihr ausſtreckt ! Während ſie nun daſtand .und wartete,
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bis die ausgefahrene Brücke wieder geſchloſſen war,

meinte ſie deutlich zu verſpüren , wie jemand Unſicht

bares ſie von der Seite nach dem Waſſer hindrängte,

das ſtrudelnd an den vorderſten der Brückenpontons

vorbeiſchoß .

Bei Pifferaths waren die Läden der Fenſter ge

ſchloſſen . Sie klingelte. Nach längerer Zeit öffnete

ein Mädchen : die Herrſchaft wäre derreiſt, ſie hätte

ihren Aelteſten , der von Aſien zurückgekehrt , in Mar

ſeille abgeholt und ſei noch unterwegs.

„ Wann – wann ſind ſie denn wieder zurück ?"

„ Vielleicht bald , vielleicht in vierzehn Tagen –

iſt Ihnen nicht gut? Wollen Sie eintreten und ſich

ein wenig erholen ? Sie ſind ſo gelaufen !"

Die Sett dankte – dankte für alles ; ja , ſie iſt

nur ſo gelaufen , weiter nichts ! Da rannte ſie auch

ſchon wieder . Kopfſchüttelnd ſah die Magd ihre wie

irrſinnig erregte Geſtalt um die Ecke ſtürmen .

Als ſie wieder ans Waſſer kam , flutete der Abend:

ſchein mit ungeheurer Blendung darüber hin . Die

Häuſer des Rheinquais , die Türme, die Schiffe, alles

wie von dem Widerſchein einer gewaltigen Feuersbrunſt

blutrot beleuchtet. Die Helle ſchlug ihr ſo in die Augen ,

und ſie torkelte wie in einem plößlichen Schwindel ;

jeßt faßte ihre Hand nach dem Geländer – und das

kurze Zucken eines Wunſches , daß ſie doch an einer

andern Stelle getorkelt wäre, dort , wo kein Geländer

fie vor dem Hinabfallen geſchüßt hätte . . .

. Sie eilte weiter über die Brücke , damit ſie aus

der unheimlichen Blendung die Dämmerung der Gaſſen

drüben erreichte ! Aber die blutrote Helle verfolgte ſie
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auch dorthin – als wenn ihre Gedanken keinen Schuß

im Dunklen finden ſollten . Wieder war eine geſpenſtiſche

Viſion da : fie ſah eine Cigarre herabfallen auf den

Haufen Werg an der Holzwand, fie ſah den Rauch

aufſteigen , deutlich ſpürte ſie den brenzlichen Geruch .

Immer und immer wieder fiel das glimmende Ding

herab und kräuſelte der Rauch empor. . . .

Dreizehntes Kapitel.

Kaiſer g Geburtstag.

Hubert wollte ſeine Frau nichts büßen laſſen , er

wollte die Zähne zuſaminenbeißen und ſeinen Grimm

hinabſchlucken . Er liebt ſie — die Leidenſchaft hat ihn

damals übermannt, und er hat ſie geheiratet. Er

möchte um alles in der Welt nicht von ihr laſſen !

Aber dennoch las fie auf Schritt und Tritt den

Vorwurf in ſeinen Mienen . Sie ſah, wie er litt, wie

er ſich unter den Trümmern ſeiner Hoffnungen vor

Schmerzen frümmte. Sie hatte ſich und ihm gelobt,

daß fie es ihm vergelten wollte – mußte ihn aber

nicht jedes liebe Wort von ihr , jeder Verſuch einer

Zärtlichkeit, durch die immer die Abſicht zu ſchimmern

ſchien , an das Bewußte erinnern ?

Auch ſie traf der Zuſammenbruch ihrer gemein

ſamen Hoffnungen wie ein ſchwerer Schlag. All ihr

Ehrgeiz zielte dahin – hatte ſie ihn denn nicht gerade

des Feldwebels wegen geheiratet ?

Doch das war nur die Enttäuſchung cines Kindes ,
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dem ein Spielzeug zerbricht, noch ehe es in ſeinen Hän

den iſt, gegen das , was ihm der Zuſammenbruch be

deutete. Sein Vater war Feldwebel geweſen wie ſein

Großvater, es war die Tradition der Familie . Schon

als Knabe, da er noch mit dem hölzernen Säbel ſpielte,

ſah er in dieſem ſchon den zukünftigen Feldwebeldegen .

Iſt doch dieſe Charge der Gipfel des Glanzes und des

Anſehens , der dem Sohn eines Subalternbeamten zu

erreichen möglich iſt.

Es war nicht allein der perſönliche Ehrgeiz , der

nach dem Degen zielte . War doch die preußiſche Pflicht

treue ein Beſtandteil ſeines Blutes . Er fühlte , daß

er das Muſter eines tüchtigen Feldwebels abgeben würde.

Die Compagnie war in ſeinen Augen verlottert –

wohlan , ſo iſt er dazu berufen , wieder Schneid hinein

zubringen ! Man muß wiſſen , was ein umſichtiger und

energiſcher Feldwebel für die Compagnie bedeutet ; man

muß die Macht kennen , die er über den inneren Betrieb

ausübt. Die ſprichwörtliche Bezeichnung , daß er die

Mutter der Compagnie ſei, trifft nicht ganz zu , dafür

iſt er zu gefürchtet, denn er ſieht alles , er hört , er

weiß alles , er ſpürt nach jedem Reim eines dienſtwid

rigen Gedankens in den Köpfen . Weh dem , der es

mit ihm verdirbt! Er genießt bei der Maſſe den

Reſpekt des Oberprieſters , der den Zorn Seiner Gottheit

des Hauptmanns zu erregen oder zu beſänftigen ver

mag. Unter Umſtänden ſeßt er ſich auf den Thron

der Gottheit ſelbſt.

Nein , ſie ſollte es nicht entgelten ! Aber der bittere

Grimm lauerte unter jedem ſeiner Blicke und jeder

Bewegung. Jeßt löſte er die Flagge der Ehrenzeichen
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aus den Deſen auf ſeiner Bruſt und ſchleuderte das

Ding auf den Tiſch , daß die Medaillen klirrten — kein

Wort , aber das Hinſchleudern redete viel deutlicher :

„ Aus ! Alles aus !“

Warum er nicht ausgeht und ſich zerſtreut, ſtatt

dort in der Ecke zu fißen und die Kanone anzuſtarren ?

Daß ſie mit den Fingern auf ihn weiſen ! Er

ſchämt ſich ſo ! O , er ſchämt ſich ſo !

Es kommt ein Brief von ſeinem Vater, worin

dieſer anfragt , warum ſein Sohn nicht ſchreibt.

Wahrſcheinlich ſei es doch mit dem Feldwebel bald

ſo weit, jeden Tag warte er, der Alte , auf die Er:

nennung.

Die Thränen funkeln Hubert in den Augen , als

er das Schreiben über den Tiſch nach ihr hingleiten

läßt. Und er wollte ſie doch nicht büßen laſſen . . . .

Einmal nimmt er , da er nach Hauſe kommt, den

Kehrbeſen , der gerade neben der Thür ſteht: „ Mein

Degen – das iſt fortan mein Degen !“ ruft er höh

niſch. „ Die Zivilverſorgung!“ und er lacht grimmig auf.

Nun ja , man wird einen Kaſernenwärter aus ihm

machen ! „ Ich werde mich famos ausnehmen , wenn

ich erſt im Flur und auf dem Hof den Schmuß zu

ſammenkehre.“ . .

Seine ganze Wut ſtürzte ſich auf Funk, ihn , der

die ſchöne Helena damals ſo ins Gerede gebracht und

den Paris des Garniſonkrieges geſpielt. Zu einer Eifer

ſucht war keine Veranlaſſung, augenblicklich nicht. Faſt

wünſchte er insgeheim , daß fich ſolch ein Anlaß fände,

damit er die Wut an dem Schreiber auslaſſen könnte

- blutig – mit dem Bajonett, mit dem Faſchinen
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meſſer — mochte er auch auf die Feſtung ſpazieren !

Schiebkarren fahren oder den Flur fegen , es kommt

faſt auf eins heraus !

Sie begann zu zittern unter dieſer verhaltenen

Wut. Was ſollte ſie thun , um ihr Gelöbnis einzu :

löſen ? Hier erinnert ihn alles an das Vergangene.

Fort – alſo fort ! Aber ſind ſie einſtweilen nicht wie

angeſchmiedet ? Jedenfalls würde er zum Herbſt nicht

kapitulieren – was dann ? An ihrer Tapferkeit ſoll

es nicht fehlen – ſie wird den Beſen handhaben für

ihn , wenn es ſein muß !

Immer wieder fiel ihr ein , was die Sett dort auf

dem Wall über Funk geſagt: daß er es in der Hand

hätte, ob ſie Feldwebel würden oder nicht. Ein kleiner

Renommiſt ſteckte von jeher in ihm . Damals als ſimpler

Füſilier that er ſchon ſo groß , als müßte noch das

ganze Regiment einſt nach ſeiner Pfeife tanzen . Später

hieß es , ſeine Gewandtheit verſchaffte ihm großen Ein

fluß auf dem Bureau , und der Adjutant bevorzugte

ihn . Da ſpreizte er ſich auch, als ob er wirklich das

Bataillon führte. Und jeßt ſollte er ihnen nach ſeinem

Belieben den Feldwebel zuwenden oder vorenthalten

können , jeßt, da er ſelbſt geſtürzt ? Aber er tritt doch ,

wie die Welt behauptet, vom erſten April in ſeine

Machtſtellung zurück. Ob nicht dennoch ein Wort

von ihm , das er dann an gewichtiger Stelle ein

wirft . . .

Wie geſagt, ſie hätte zu andrer Zeit darüber ge

lacht — nun begann ſie ſich an den Strohhalm zu

klammern. Zum mindeſten iſt er es , der Einblick hat

in das Gewebe der allerlei Intriguen , die ſolche Er
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nennung umſpinnen ; er wird wenigſtens wiſſen , was

zu thun iſt, um ſolche Gewebe zu zerreißen . Warum

ſoll man ihn nicht um Rat fragen ? Ihr Stolz ſollte

ihr das verbieten ? Ah , er iſt doch ihr Landsmann ,

und jeßt handelt es ſich um ihre Exiſtenz ! Alles andre

muß ſchweigen vor dieſer Gefahr ! –

Raiſers Geburtstag war vor der Thür. Die beiden

Nachbarcompagnieen veranſtalteten auch diesmalwie in

früheren fahren ihr gemeinſames Ballfeſt. Die ſechſte

Compagnie hatte das Lokal vereinbart, es war die Köbes

burg, die der Beſiger nach der Erſtürmung in neuem

Glanze hatte erſtehen laſſen .

Hubert lagen im Verein mit Blaumüller die

Arrangements des Feſtes und die Ausſchmückung des

Saales ob . Blaumüller war unpraktiſch und zu derlei

nicht brauchbar; er machte gerade in der leßten Zeit

den Eindruck , als ob er innerlich zuſammenbrechen

wollte , und es hieß allgemein , die nächſte Muſterung

würde ihm wohl den Garaus machen. So nahm denn

Hubert die Sache allein in die Hand , während Blau

müller in Geſellſchaft von Herrn Blaß immer ſorg

fältigere Proben an dem den Mannſchaften zu ver

ſchenkenden Bier und dem Bowlenwein der Chargierten

anſtellte.

Der Grimm kochte Hubert im Buſen – hier war

der Ort, wo im Sommer vorigen Jahres ſein Geſchick

ſich erfüllte ! Aber darum ſollte die Dekoration des

Saales nicht ſchlechter ausfallen , und in ſeiner Pein

lichkeit ſah er ſcharf darauf, daß die Guirlanden hübſch

und voll gebunden würden . Das geſchieht doch zu

Ehren Seiner Majeſtät! PerſönlicheGefühlemüſſen da
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gegen ſchweigen ! Hier iſt Dienſt wie ein andrer

Dienſt! Und Dienſt iſt ihm unter allen Umſtänden

heilig !

Frau Hubert hatte nicht übel Luſt, dem Feſte fern

zu bleiben . Was ſoll ſie da ? Eine lächelnde Miene

aufſeßen , wo ihr Herz zerſpringen will? Hüpfen und

tanzen , da ſie am liebſten in der Kaſematte auf der

Lafette geſeſſen und mit ihren Thränen das Bronze

rohr beneßt hätte , wie ſie in dieſen Tagen oft genug

gethan.

Hubert aber empörte ſich : „ Kaiſers Geburtstag

iſt Raiſers Geburtstag ! Morgen mag meinetwegen die

Welt in Feßen gehn ! Heute ſind wir luſtig !"

Seine Augen funkelten wie in wirklicher Bes

geiſterung, aber die Worte hatten einen ſo grimmigen

Klang.

Als das Ehepaar die Köbesburg betrat, fiel Frau

Hubert der gelbliche Lichterdunſt des feſtlich erhellten

Saales und das Geſchwirr der drängenden Tanzpaare

unter den tiefhängenden Guirlanden , die einen welken

Laubgeruch verbreiteten , und das grelle Geſchmetter der

Muſik wie eine ſchwüle Laſt aufs Herz, und ſie meinte ,

der Atem verginge ihr – war es doch hier , wo ſie

auf der Höhe ihrer Triumphe geſtanden !

Aber keine Zeit , ſolchen Betrachtungen nachzu

hangen ! Sofort war ſie umringt und umworben .

Ihre Erſcheinung machte Aufſehen , ſie ſah reizend aus

- fie trug ein wirkliches Ballkleid von duftigem roſa

Tarlatan , ein Geſchenk von Frau Pifferath, für deren

verſtorbene Tochter es gefertigt worden war, ohnedaß

dieſe es getragen ; dazu der unverwüſtliche Schmuck
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ihrer glänzenden Braunaugen und die blühende Jugend

fülle ihr prächtigen Geſtalt.

Frau Feldwebel Moldauer wollte vor Neið plaßen

in iýrem abgehegten Seidenfähnchen , mit dem immer

wieder ihre ſpilrige Geſtalt Parade machte. Sie ſcheute

ſich wohl , ihre eckigen und gelben Schultern auszu

ſtellen, und natürlich erklärte ſie es für eine Schande,

wie die Lena die üppigen Reize ihres Nadens vor den

lüſternen Augen der Lieutenants leuchten ließ . Auch

die andern Damen ſahen die Lena mit ſcheelen Augen

an . Mutter Kilo , die mit zwei ihrer Mädchen erſchienen

war, ging vor Aerger immer mehr in die Breite :

„Man meint, ſie hätt genug pouſſiert — paß auf,“

ſtieß ſie ihren Mann an , „ fie bringt noch ein Duell

zu ſtande zwiſchen den Herrn Lieutenants ! Nun ſieh

einmal, die ſind all geck !"

Da führte eben Funk ihre Bill zum Plaß zurück.

Niemand verſtand eine Verbeugung zu machen wie

er . Das hübſche lebhafte Geſicht des Mädchens glühte

vor Freude und Glück , als ſie zum Dank mit ſchel

miſchen Augen ihren beſten Penſionsknir ausführte.

„ Kommen Sie, Herr Funk, nehmen Sie ein Glas

Wein !“ ſagte Frau Kilo verbindlich. Er war keine

Spur von einer Partie für eine von den Prinzeſſinnen

- aber man konnte damit die Hochmutspuppe da

drüben ärgern !

„ Nun , wie iſt's , Herr Funk, tanzen Sie denn nicht

mit Jhrem Altſchaß ?“ fragte ſie ſchnippiſch .

„ Mit wem ?"

„ Nun, mit der da !"

Ein verächtliches Wackeln ihrer Schulterhügel nach
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der Lena hin , deren helles Lachen aus einem Kreis

von Offizieren herübergellte.

„ Gleich nachher ,“ erwiderte er ganz trođen . Er

wollte den Şarmloſen ſpielen , doch ſeine Augen ver

rieten ihn ; fort und fort ſuchten ſie Lenas Geſtalt.

Ihr Erſcheinen hatte ſein Blut in Wallung verſeßt,

und die alte Leidenſchaft fachte in hellen Flammen auf.

Gott, o Gott, wie ſchön ſie iſt , wie begehrens

wert – wie umklammernswert ! Hölle und Teufel,

ſie gehört ihm doch , und die wilde Luft ziſchelte in

ihm auf.

Zuerſt, faſt all die Wochen über, glaubte er den

unſeligen Bann zu beſiegen . Seine Bemühung um

Billa war anfangs nur ein Manöver geweſen , um Lenas

Eiferſucht zu ſtacheln und ihm die Geliebte dann um

ſo ſicherer in die Arme zu führen. Faſt hätte ihn das

Mädchen, das lebhaft und reizvoll war und vor Liebe

offenbar verglühte, von der Leidenſchaft kurieren können.

Nun, da er die andrewiederſah , ward er dieſes Selbſt

betruges inne. Das arme Ding von einem Billchen

dauerte ihn . Aber der Schwerenöter von ehemals , der

die Weiberherzen wie die Nüſſe aufknadte, um ſie dann

fortzuwerfen , war wieder da. „ Anavang!“

Lena ſchien ihn nicht zu ſehen , zum mindeſten nicht

zu beachten . Sie war ſo beſchäftigt ! Mit allen Offi

zieren zu tanzen , mit allen anzuſtoßen , jedem aus der

geſchniegelten , lorgnettenbewaffneten Schar ein hübſches

Wort zu erwidern – leßteres ward natürlich immer

köſtlich befunden . Sie feierte offenbar einen neuen

Triumph an dieſem Abend. Frau Moldauer ſchrumpfte

por Neid immer nichtiger zuſammen dort am Galatiſch ,
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wo ſie während des Tanzes die Bowlenterrine und die

Gläſer bewachte. Natürlich , ihr Mann nimmt den

Abſchied , da gilt ſie ſchon jeßt nichts mehr – die

Zitrone iſt ausgepreßt, fort damit auf den Kehricht !

Als wenn die ſchöne Helena wieder aufgelebt !

Faſt wollte der alte Uebermut wieder über ſie kommen.

Ihre Blicke flogen ſo herausfordernd in die Runde:

Seht doch her ! Wagt ihr es , eine andre zur Feld

webelin zu begehren als die ſchöne Helena ?

Der Herr Major, der unausſtehliche Bärbeißer ,

erſchien . „ Bitte ſich nicht ſtören zu laſſen !" rief er

vom Eingang her mit ſeiner roſtigen Stimme. Es

wehte wie ein kalter Dienſtwind herein . Und über ſein

Geſicht glitt eine ungeduldige Grimaſſe, da bei ſeiner

Ankunft der Tanz ſtockte und ein faſt erſchreckendes

Zuſammenzucken durch all die Fröhlichkeit fuhr. Hinter

ſeinem Rücken freilich ſpottete man über den Polterer,

der ſich daheim unter dem Pantoffel ſeiner Frau ducte

und in ſteter Angſt vor dem „ blauen Brief“ ichwebte,

der all ſeine Herrlichkeiten mit dem „ a . D .-Beſen “ hin

wegfegen würde.

„ Nicht ſtören laſſen !“ rief er gereizter, alle Mus

keln des Geſichts wetterleuchtend. Er kam fich unge:

heuer groß vor.

Aber ſelbſt die Muſik klang wie gelähmt.

Zulegt fuhr er zwei Paare, die ihm zunächſt

ſtanden , zornig an : „ Was ſoll das heißen ? Wollt

ihr wohl tanzen ! Sofort getanzt!“

Die armen kleinen Dienſtmädchen zitterten am Arm

ihrer Füſiliere, die gleich darauf mit ihnen auf den

Befehl des geſtrengen Herrn losfegten .
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Der Herr Major verwunderte ſich , daß es nicht

luſtig zuginge. Warum nicht ? Ob er ſtört ? So will

er ſofort wieder gehen !

Die beiden Hauptleute thaten verzweifelt. Nun ,

ſo will er ſelbſt das Beiſpiel geben , und er ſuchte im

Saal nach einer Tänzerin umher . Jedenfalls nimmt

er eine der Feldwebelfrauen , wie ſichs geziemt. Aber

ſiehe da , die ſchöne Helena ſtach ihm in die Augen .

„ Was iſt das für ein allerliebſter Käfer ?“ fragte er

ſeinen Adjutanten mit einem Anflug von Vertraulich

keit, der ihm durchaus nicht ſtand.

„ Frau Sergeant Hubert, Herr Major!"

„ Ah – charmant!“ Er hatte ſo viel von ihr

gehört.

Gleich darauf wurde er der ſchönen Helena von dem

eleganten , ſporenklirrenden Adjutanten vorgeſtellt. Und

er walzte mit ihr los ; anfangs mit einer gewiſſen

ſteifen Grandezza , aber ſiehe da , wie er das ſchöne

Weib dort in ſeinen Armen fühlte und ſein Blick über

ihre marmornen Schultern hinabglitt , ſtach auch ihn

der Courmacher. Und man ſah ihn ſeiner Tänzerin

mit lüſtern lächelnder Miene zuflüſtern .

Sofort erwachte mit dieſem Kompliment, das der

große Mann ihr hinwarf , der Gedanke , daß ſie ihn

im Garn feſthalten , daß ſie ihn nur weiter anbeißen

laſſen und ihm den Feldwebel dann einfach abpreſſen

müßte . Jeßt oder nie galt es alles aufzubieten !

Da flog die Thür auf, und wieder ging ein Zucken

durch den Saal. Am Eingang ſtand alles ſtarr und

ſteif wie die Säulen . Und durch dieſe Säulen trippelte

eine niedliche, backfiſchartig bewegliche Dame herein ,

XIV . 17.
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ein lachendes roſa Kindergeſichtchen mit einer Stirn

voll zierlicher Löckchen ; nur in der Nähe und nachdem

ſich das Geſichtchen aus dem koketten ſpaniſchen Seiden

ſhawl geſchält , durfte man an ſeine dreißig Jahre

glauben . Hinter ſeiner jungen Gattin folgte Seine Er

cellenz, höflich und jovial troß der hervorquellenden

Dienſtaugen , die Hände in den viel zu weiten Waſch

ledernen zum Salut bis in die Höhe des drahtartig

geſteiften grauen Schnurrbarts erhoben .

Die Herrſchaften waren überaus liebenswürdig und

gnädig , ſie nahmen an dem Galatiſch Plaß, nippten

von der Avanciertenbowle, ſtreuten bei ihrem Rundgang

allerlei hübſche bonbonartige Bemerkungen aus ; ſie, die

niedliche Ercellenz, betrachtete mit der goldenen Lorgnette,

die an einem feinen Kettchen von gleichem Metall

hing, Guirlanden , Waffendekorationen , die echauffirten

Tanzpaare, alles ganz genau, fand alles reizend, ſelbſt

die Gruppe da, die einen Betrunkenen maskierte. Drei

Mann hatten Mühe, dem Kerl den Mund zu halten ,

daß er nicht mit ſeinem Geſang vor den Ercellenzen los

gröhlte .

Doch es war kein Zug in dem Tanz. „ Es

ſchläft alles ein !" polterte der Major hinter dem

Rücken der hohen Vorgeſeßten . „ Lieber Bolzdorf, ani

mieren Sie ein bißchen !“ raunte er dem Adjutanten

zu. ,, Trinken wollen die Kerle , aber etwas dafür

leiſten . . ."

„ Zu Befehl, Herr Oberſtwachtmeiſter!“ Und mit

dem Geraſſel ſeiner gewaltig großen Sporen glitt der

Adjutant durch den Saal, zum Tanz auffordernd. „ Was,

Sie da , Funk! Hier an der Säule! Zum Schwere
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brett , was ſoll das heißen ? Sind Sie feſtgeklebt ?

Sofort werden Sie da drüben die Frau Hubert enga

gieren , damit Leben in die Bude kommt!“

„ Zu Befehl, Herr Lieutenant!"

Gleich darauf ſchoß Funk mit der Lena durch den

Saal. Seine Hand hielt ihre Taille feſt umſpannt,

fie überließ ſich willenlos ſeiner Führung, hoch flutete

ihr Buſen , und er fühlte das Pochen ihres Pulſes ,

das Beben ihrer Geſtalt. Es war ihr ſo überraſchend

gekommen , ein Ueberfall, auf den ſie nicht vorbereitet

geweſen . Sie weiß nicht mehr, wie es geſchah , alles

andre ſchien hinter dem ungeheuren Schreck zu ver

blaſſen , der ſie ſo plößlich befallen .

Ihr Kopf ward ihr ſo ſeltſam ſchwer von dem

Sturm der Gedanken - eine faſt unwiderſtehliche Nei

gung, ihn anzulehnen an die Schulter ihres Tänzers .

Vor ihren Augen wirbelte es , Lichterkreiſe umwogten

fie, zu glänzenden Reifen ausgedehnt – die Geſichter,

die Tiſche mit den Zechenden , die Guirlanden , die Er

cellenzen mit dem Schwarm der Offiziere, alles ver

ſchwand vor der einen Seligkeit, in ſeinen Armen dahin

zufliegen .

„ Genug – genug , Fünkchen !“ ſtammelte ſie

atemlos.

Nein , er wollte ſie nicht laſſen ! Ob er ſie je ein

zweites Mal halten würde . . .

Da ſchnitt die Muſik ab. Außer Atem ſtanden

ſie beide. Die Ercellenzen kamen gerade auf ihrem

Rundgange an ihnen vorüber , und das Kindergeſichtchen

betrachtete das hübſche, nun in der Erregung doppelt

hübſche Weib durch die goldene Lorgnette und ſagte
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wieder : „ Reizend !" Es nickte noch nachträglich , als

wäre das „ Reizend!“ wirklich aus dem Herzen ge

kommen .

Da erſt erwachte die Lena. Ein paar Redens

arten wechſelte ſie noch mit ihrem Tänzer, plößlich

erinnerte ſie ſich des Feldwebels. „Sag , Fünkchen "

– und das „ Du “ war wie ein Zwang, aus dem fie

ſich vergeblich befreit hätte — „ fag , Fünkchen , iſt es

wahr, du hättft den Feldwebel für uns in der Taſche ?

Du biſt mir einer !“

Er fühlte ſich als Renommiſt ertappt. Aber ſofort

faßte er ſich , gab ſich ein wichtiges Air und ſagte

ſchmunzelnd : „ Natürlich hab' ich den Feldwebel für

euch in der Taſche. Du thätſt gut, dich mit mir zu

halten .“ Und ſeine Augen bohrten ſich leidenſchaftlich

in die ihren .

Nicht ſofort wußte ſie , was er meinen konnte. Mit

krampfhafter Anſtrengung hielt ſie den Strohhalm feſt :

„ Im Ernſt — ſag, 'mach kein Spaß !“

Ihre Augen flehten ihn an . Iſt ſie denn wirklich

ſo einfältig, das zu glauben ? dachte er. Und er nickte

ſehr beſtimmt.

Da tauchte Huberts Geſicht in der Lücke zwiſchen

zwei Köpfen hervor. Er beobachtete ſie beide. Sicht

bar bebte ſie zuſammen . „ Jeßt iſt nicht die Zeit, dar:

über zu ſprechen,“ flüſterte ſie verſtört.

„ Wann denn , Lena ? Morgen ?“

Es war, als ob damit ihr Urteil geſprochen würde,

und ſie ſchauerte vor dem Wort.

„ Wo denn ?" drängte er.

Keine Antwort. Nur das Stürmen ihres Herzens.
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„ Morgen ſieben Uhr am Pulvermagazin , du weißt

wir reden darüber . . . "

Da war ſie auch ſchon im Gewühl verſchwunden .

Vierzehntes Kapitel.

Matthäus.

Die Sett ſaß am geöffneten Fenſter und ſtierte

hinaus. Auf dem ſteinernen Außenſims brannten fllu

minationslämpchen in Blechſchalen . Blaumüller hatte

ſie nach Hauſe gebracht, jedenfalls waren ſie irgendwo

bei der Beleuchtung der Kaſematte überflüſſig ge

worden .

: „Was , auch noch illuminieren ? !“ ſchrie ſie ihn

höhnend an. „Hahaha ! Blaumüllers illuminieren !"

Damit ihr Elend ſo recht ans Licht geſeßt werde!

„ Alles eins !" knurrte er . „ Nun grad illuminieren

wir !"

Gleich beſann ſie ſich. Das tote Fränzchen würde

es ſchon verzeihen – es war kein Geld zum Petroleum

da, ſo hatte ſie wenigſtens Beleuchtung für den Abend

und brauchte nicht mitder Dunkelheit ins Bett zu kriechen ,

wie ſie es geſtern abend gethan. Sie hatte Scheu vor

der Finſternis , da ſchwirren ſo unheimliche Gedanken

umher . . . .

Das alſo war ihr Kaiſers Geburtstag ! Sie ſaß

in der Blendung des grellen Scheines, der die Gegen

ſtände im Zimmer mit ſcharfer Deutlichkeit beleuchtete.

Durch den Qualm und die heißvibrierende Luft über
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den Flammen ſchaute ſie alles da draußen wie durch

einen Nebel : die fortlaufende Perlenſchnur von Lichtern ,

die den Cordonſtein der Kaſematte ſäumte , die ölig

ſchimmernden Flächen der Transparente an deren Fen

ſtern und die gewaltig züngelnde Feuerglut am Haupt

eingang, wo die Pechkandelaber von den beiden Waffen

pyramiden loderten . Dort ſtaute fich eine gewaltige

Menge von Zuſchauern , deren Schatten rieſengroß von

den Flammen an den gegenüberliegenden Häuſern hinan

geworfen wurden .

Die Luftwar von allerlei Tönen erfüllt, nahe und

ferne Tanzmuſik ſchalte herüber, oft , wenn ſich der

Wind erhob, konnte man das Geſtampfe der tanzenden

Paare aus einem benachbarten Saale unterſcheiden .

Johlende, krähende Stimmen von betrunkenen Soldaten

halten aus den Gaſſen , hie und da erhob ſich ein wüſter

Lärm . Jenſeit der ſchwarzen Maſſe des Baſtionswalles

ſtieg von Zeit zu Zeit eine Rakete auf, eine Fülle von

roten , blauen und gelben Sternen über das Firmament

ausſchüttend.

Und ſie ſaß und ſtarrte und horchte; krampfhaft

ſchärfte ſie ihre Augen und Dhren zu dieſer mechaniſchen

Vorrichtung , immer von der Angſt des eigenen Nach

denkens beſeſſen . Am liebſten hätte ſie den Ball auf

der Köbesburg mitgemacht, im Raſen des Tanzes die

ſchwülen Gedanken von der Seele geſchleudert ; aber

ſchämte ſie ſich denn nicht , auch nur ſchon über die

Straße zu gehen in ihren Lumpen ? Nur ſpät am

Abend pflegte ſie, in ihr Tuch gehült, die wenigen Be

ſorgungen zu machen ; das Elend hielt ſie wie in einem

Gefängnis an die Stube gefeſſelt.
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Wenn ein Windſtoß kam , ſo wehte ihr die heiße

Glut der aufgefachten Talgflammen vom Fenſterſims

ins Geſicht, und dann waren die Gedanken wieder da ,

pochten ihr durch die Adern , ſchoſſen ihr mit glühenden

Wellen zum Kopf empor — einmal ſprang ſie vor Ent

ſeßen auf und ſchlug die Hände gegen die Augen ; aber

auch unter den Händen , ia in den inneren Höhlungen

der Augen lohte es .' Denn ſie ſah die Feuersbrunſt

deutlich – deutlich – der lange , ſchwarze Schuppen

im Baſtionshof ſtand in Flammen - rieſengroß leckten

die feurigen Zungen himmelan – ſie hörte das Kniſtern

und Praſſeln des wütenden Elementes. . . .

Die Pifferaths waren nicht zurückgekehrt ; immer

noch hatte ſie gehofft und gehofft, die beiden Leutchen

würden vor der Muſterung zurück ſein – der rettende

Balken entglitt damit ihren verzweifelnden Händen .

Auch anderwärts hatte ſie nach einem Ausweg umher :

getaſtet — Strohhalme, nichts als Strohhalme! Das

Geld war nicht zu beſchaffen – das „ Geliehene“ nicht

zu erſeßen – der große Popanz wird den Fall ſofort

entdecken und als das bloßlegen , was er ift ! Die

Schande fißt ſchon da und lauert, bald wird ſie mit

Fingern nach ihnen weiſen – kein Entrinnen , kein

Ausweg – das mußte kommen – einmal, ſo oder ſo

wird dasSchickſal über ihnen zuſammenbrechen ! Wohlan ,

ſo muß man dem Schickſal nachhelfen. . . .

Sie wäre auf ſolche Entfeßlichkeit gewiß nicht ver

fallen ! Aber der Teufel muß , während Blaumüller

ſchlief, die Sigarre vom Tiſche herabgeſchoben haben ,

um ihr, der Sett, den Weg des Verbrechens zu weiſen ;

der hölliſche Verſucher ſelbſt hat das Papier hingelegt,
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und er, er war es , der den Sprung ihres Blickes von

dem verkohlten Papier nach dem Haufen Werg hinüber

geleitet.

Seitdem war ſie dem ſcheußlichen Plan verfallen .

Wie wird es werden ? Der Brand wird in der

Nacht ausbrechen , es wird Feuerlärm geſchlagen , und

man wird von allen Seiten herbeieilen , um zu löſchen .

Aber die Kabuſe brennt ja wie eine Streichholzſchachtel;

ehe man die Sprißenſchläuche darauf richtet, iſt ſie ſchon

den Flammen verfallen . Die Bücher, die Beſtände werden

bald zerſtört ſein , und mit ihnen ausgelöſcht für immer

der Schandfleck, der ihnen beiden an der Seele fraß. —

Was dann ? Man wird ſofort Verdacht auf die Blau

müllers werfen – aber niemand vermag einen Beweis

zu bringen . Ebenſo kann die Unvorſichtigkeit eines

Arbeiters , der mit der Pfeife dort hantierte, das Un

glück angerichtet haben — kann man zumeiſt nachweiſen ,

wie ein Brand entſteht? Oft iſt es ein ganz dummer

Zufall. Zerbrecht euch doch die Köpfe über alle Mög

lichkeiten ! Unterſucht, ſolange ihr wollt ! Kein Menſch

in der Welt wird das Geheimnis des Brandes hier in

dem geheimen Winkel ihrer Seele aufzuſpüren wiſſen !

Wohlan denn , ans Werk! Iſt das Verbrechen ſo groß ?

Die paar Brocken , die Stiefelmit den großen Mäulern –

es koſtet den Popanzen dort oben einen Federſtrich, ſo

iſt der Schaden erſekt !

Aber der Schuppen birgt auch die andre Kammer —

die Flammenglut wird bald die Holzwand, welche die

beiden Nachbarräume trennt, durchfreſſen haben – das

Feuer kann auch ebenſogut dort wie hier entſtanden ſein .

Man wird alſo Hubert mit in den Verdacht einziehen .
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Ja , die Laune des Windes kann es fügen , daß gerade

auf ſeinem Flügel das Feuer zuerſt bemerkt wird . Und

vor ſolcher Möglichkeit ſtußte ſie immer wieder — pfui,

welch eine feige Erbärmlichkeit, den andern , den Kame

raden ihres Mannes, ihre eigene Freundin in den häß

lichen Verdacht hinabzureißen !

Welch ein Ungeheuer iſt ſie ! Sie ſchauderte vor

ſich ſelbſt. Lieber in den Rhein laufen , dann iſt alles

aus ! Nein , nichts iſt aus, als ihr erbärmliches , elen

des Stückchen Leben ! Sie hat ſich nur davongedrückt,

um ihn , ihren Mann, der Schande zu überlaſſen ; und

ſelbſt, wenn ſie beide gemeinſam ins Waſſer gingen

oder einen andern Tod ſuchten – bleibt nicht der Fleck

beſtehen ? — Leuchtet er nicht um ſo deutlicher auf ihrem

Andenken ?

: Jeßt hatte ſie ſich vor der Flut von Fragen , die

auf ſie losſtürmte , bis in den einen Winkel des Zim

mers geflüchtet,wo ſie ſich auf einen Schemel hinkauerte.

Laut halte ihr Stöhnen durch den Raum — heiliger

Gott im Himmel, gibt's denn keinen Ausweg ?

An der Wand hing der Schlüſſel zu derMontierungs

kammer, ein plumpes Ding mit einer ledernen Marke

daran. Loſe hing er an dem langen Nagel, und ſein

Schatten fiel auf die helle Wand, unmäßig verlängert.

Der Schatten bewegte ſich in dem unruhigen Flacker :

ſchein der Lampen ; es ſah aus, als wäre es der Schlüſſel

ſelbſt, der ſich regte , hin und her baumelte, ungeduldig,

unwillig , wie man ſo lange zaudern könne. Es war

ſo geſpenſtiſch. Sie riß die Augen auf, ob das bau

melnde Ding nicht zur Ruhe käme durch ihr Stieren .

Nun ſprang fie empor, wie von einer Wut erfaßt
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ſtürzte auf den Schlüſſel los , um ihn anzuſchreien , daß

er ſie in Ruhe laſſen ſoll -

„ Ich will – ich will – ich will keine Brand

ſtifterin werden ! Mutter Gottes im Himmel und alle

Heiligen , ſteht mir bei ! Bin ich denn nicht recht bei

Sinnen ? Macht mich all das Grübeln nicht noch ver

rückt ? — Bin ich es nicht ſchon ?“

Ja, mit der konvulſiviſchen Gebärde einer Wahn

ſinnigen ſtreckte ſie die Hand nach dem Schlüſſel aus —

was will fie ? — ihn herabnehmen ? — hineilen – die

Kabuſe in Brand ſtecken – ein Ende – nur ein Ende

von all den Marterqualen !

Da dröhnte ein ſchwerer Tritt auf der Treppe,

jemand tappte im Dunklen herauf. Doch nicht ſchon

Blaumüller ? Nein , ſein kommen war anders . Oft,

wenn ſie im Bette wachend lag, hörte ſie , wie er ſich

betrunken heraufquälte , wie er ſtolperte , ſtürzte , nach

der Thürklinke faßte , keuchend ins Zimmer herein

pralte .

Es waren nägelbeſchlagene Kommißſohlen , deutlich

hörte ſie das Knirſchen des Eiſens auf dein Treppen

ſand. Jegt klopfte es an die Thür, fie ließ die Hand

ſinken –

„ Herein !"

„ 'n Abend, Frau Scherſant!“

Matthäus ſagte Scherſant ſtatt Sergeant. Er war

es . Was wollte der gute Kerl? Sie that verwundert,

ihn zu dieſer Stunde kommen zu ſehen.

„ Ich wollte nach den Lampen ſeh'n , Frau Scher

ſant,“ ſtotterte er verlegen . „ Die Gardine flog ſo im

Wind, und ich hatte Angſt, ſie that anbrennen .“
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Es war nicht deswegen , daß er gekommen war.

Seine treuen Blauaugen in dem ſchmalen , gelblichen

Geſicht baten ſie , daß ſie ihm wegen dieſer Ausflucht

nicht böſe ſein ſollte.

Er war mit der Sonntagsgarnitur bekleidet und

hatte das Faſchinenmeſſer umgeſchnallt ; jeßt nahm er

ſich den Helm vom Kopf, ſein ſonſt ſo widerſpenſtiges

Haar war feſt angeſtrichen und glänzte von Pomade.

Er hatte heute am Feſttag etwas auf ſeine Erſcheinung

verwandt.

„ Sind Sie denn nicht drüben auf der Köbesburg ?"

fragte ſie, immer noch verwundert.

„ Ich war dort, Frau Scherſant.“

„ Und es war nicht ſchön ? Es gefiel Ihnen

nicht ?“

„ Doch !“ nickte er und fuhr mit dem Aermel über

das blanke Meſſing des Helmes .

,,Tanzen Sie denn nicht, Matthäus ?"

Die Frage fam ihm komiſch vor. Er ward

rot und zuckte mit den etwas noch vorn gebogenen

Schultern .

„ Na, Mädchen gibt es doch genug.“

Es that ihr ſo wohl, ihn ießt da zu wiſſen , eine

Menſchenſtimme, die ihr antwortete, ſtatt der Geſpenſter

ihrer Gedanken .

„ Ich trink' nicht, ich rauch' nicht ,“ ſagte er aus

weichend, „ ich muß morgen um Fünf heraus, da geht

man am beſten bald in die Klappe.“

„ Wieſo denn um Fünf ?“

„ Bin doch zurKüche kommandiert, die andern wollen

ſich ausſchlafen."

selling des Bett
Matthäus:

Erward
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Es war ſo ſelbſtverſtändlich , daß Matthäus gerade

an ſolchen Tagen in die Küche kommandiert wurde,

damit die andern , die über Nacht getanzt und getrunken ,

ſich ausſchlafen könnten . Aber es war kein Ton der

Klage in ſeiner Antwort - er iſt es von Kind an ſo

gewohnt , in alle Ecken geſchoben zu werden . Er iſt

eine Waiſe , eine Mutter ſtarb bei ſeiner Geburt im

Krankenhaus, ſeinen Vater kannte er nicht – er hat

immer und überall fürlieb nehmen müſſen .

Sie wußte auch , weshalb er ſo früh die Röbes

burg verlaſſen : die andern uzen und narren ihn , vers

leiden ihm jeden Schluck Bier mit ihren Neckereien , es

iſt ſchon beſſer für ihn , daß er in die Klappe geht !

Das aber ahnte ſie nicht, weshalb er ſo ſpät am

Abend heraufgetapft. Es hatte ſeinem braven Herzen

keine Ruhe gelaſſen , ſie an dieſem Abend einſam und

allein zu Hauſe zu wiſſen , ſie, die immer gut und lieb

mit ihm geweſen , die allein ihn verſtand, ihm ſeine

Ungeſchicklichkeit nicht mit grauſamen Neckereien ver

galt, der er freiwillig , weil er es gern that, ſeine kleinen

Dienſte zur Verfügung ſtellte – der geheime Trieb,

jemand, der ihm wohl will, mit Herz und Hand nach

ſeinen Kräften dienend anzuhangen . Ja, es hatte ihm

weh gethan , ſie dort oben am Fenſter ſißen zu ſehen ,

während alle andern auf der Köbesburg juchzten und

tolten . Um ihretwillen war er heraufgeſtiegen .

„ Sft noch 'was zu beſorgen , Frau Scherſant?"

fragte er, ſich verlegen in der Stube umſehend. „ Viel

leicht Waſſer zu holen ?“ Und er öffnete die Kammer ,

um nachzuſehen . Der Eimer war poll. „ Aber Kohlen

für morgen früh ?“ Zögernd wies er nach dem leeren
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Kohlenkaſten . Und er trat näher , tappte mit der Hand

über die Rundung des eiſernen Ofens, der war eiskalt.

Er nickte verſtändnisvoll für ſich. Am Morgen hatte

er ſchon einmal gefragt, ob er Kohlen holen ſoll.

„ Nein !“ war die faſt ſchroffe Antwort.

„ Auch Petroleum iſt nicht mehr da."

„ Nein !“

Später : Ob er Brot holen ſoll ?

Wieder : „Nein !“ Diesmal ſo ſcharf, als ſchnitte

ſie ihm mit dem Meſſer alle weiteren Fragen ab.

Er verſtand dies ,,Nein “ . , er iſt nicht ſo dumm ,

wie ſie ihn alle machen wollen ! „ Wir eſſen kein Brot,

wir brennen kein Del,weil wir kein Geld dazu haben — “

das bedeutet ihr „ Nein “ . Donnerwetter ! (Fluchen hat

er erſt bei den Soldaten gelernt:) Donnerwetter , was

iſt denn das für eine Entfeßlichkeit ! Ich , der Matthäus,

habe doch mein warmes Bett und mein Kommißbrot

und mein Traktement, und ſie dort oben muß hungern

und frieren !

Der Gedanke peinigte ihn während des ganzen

Abends drüben im fröhlichen Gewühlder Köbesburg —

und – und deshalb iſt er gekommen !

„Seßen Sie ſich doch , Matthäus , und erzählen

Sie mir , wie es dort war,“ ſagte Frau Blaumüller ,

um ſeine Aufmerkſamkeit von dem leeren Kohlenkaſten

abzulenken .

Mit linkiſcher Bewegung ließ er ſich auf dem Stuhle

neben dem Dfen nieder , den Helm ſekte er vor fich

zwiſchen die großen Füße. Er verzweifelte daran , wie

er das , was er vorhatte , fertig brächte. Und er er

zählte , wie es in der Köbesburg zuging, vom Major,
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von Seiner Ercellenz und deſſen hübſcher junger Frau,

die wie ſeine Tochter erſcheint ; von Frau Hubert und

welches Furore die machte , auch von Funk, und daß

der mit Frau Hubert getanzt.

„Ah — " fuhr ſie heraus; zerſtreut hatte ſie zu1=

gehört. Ein Schauder überfiel ſie , wenn ſie an vor

hin dachte, wo ſie im Begriff war, hinzueilen und ein

königliches Gebäude anzuzünden - - heute an Kaiſers

Geburtstag !

Es ärgerte ihn , daß er ſo weit von ſeinem Vor

haben abſchweifte. Jeßt wußte er nichts mehr zu er

zählen , und . da , während ſie ſich gerade über den

Fenſterſims beugte und ſich an dem einen Talglichte

zu ſchaffen machte , nahm er ſich Mut und plaßte

heraus.

„ Frau Scherſant," ſtotterte er , „Sie dürfen mir

nicht bös ſein , daß ich Ihnen damit komme. Hier . . ."

Er hob ſich auf der einen Seite und griff tief

in die Taſche, aus der er ein ſchmußiges Leder

beutelchen hervorzerrte. „ Ich wollte es ſchon längſt

thun und Ihnen das bißchen zum – zum Aufbewahren

bringen . . ."

Sein Geſicht ſtrahlte vor Freude und Genugthuung,

wie ſchlau er ſich dennoch herausgezogen .

Sie ſtarrte ihn verwundert an .

„ Es iſt nicht viel. Sie wiſſen , geſchickt krieg' ich

nichts , von nirgends her , und vom Traktement bleibt

nichts übrig. Aber Sie haben mir doch öfter ein paar

Groſchen zugeſteckt. Ich hab's verwahrt. Ich rauch '

nicht, ich trink' nicht, ich weiß nicht, was ich damit ſoll.

Hier, nehmen Sie es doch zum – Aufbewahren .“
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Er war glührot ob der Heuchelei. „ Bitte , Frau

Scherſant – dem Herrn Scherſant aber nichts davon

zu ſagen .“

Immer noch hielt er das Beutelchen nach ihr hin .

Ein paar Augenblicke lang zucte es ihr in den Fingern ,

zuzugreifen . Sofort ſchämte ſie ſich . Der Strohhalm

war wieder gar zu erbärmlich ! Es konnte höchſtens ein

Thaler ſein , den er ſich zuſammengeſpart! So weit

alſo ſind ſie geſunken , daß der ärmſte aller Füſiliere

kommen muß, um ihnen die paar kümmerlichen Groſchen

die er ſich am Munde abgeſpart , als Almoſen anzu :

bieten !

Eine Wut ſchoß ihr heraus : „ Was ſoll das

heißen , Matthäus ? Sind Sie verrückt ? Ich brauch'

Ihr Geld nicht ! Was nehmen Sie ſich heraus ?

Schaffen Sie ſich einen eiſernen Spind an , um

Ihre Schäße aufzubewahren , oder tragen Sie ſie zum

Bankier Oppenheim ! Sofort ſtecken Sie das Ding

weg !"

Eswar ein ſo harter , herriſcher Ton , den er ſonſt

nie an ihr gekannt. Er fuhr zuſammen , ängſtlich

zwinkerten ſeine Augen , und er ſuchte ſo ſchnell als

möglich das Sädchen einzuſtecken, fand aber in ſeiner

Verwirrung die Taſche nicht gleich .

„ Seien Sie – nicht — bös !“ ſtammelte er

kläglich .

Und er erhob ſich und ſchritt , ohne ein Wort zu

ſagen , nach der Thür, ſah ſich nicht einmal um . Eine

Thräne perlte über ſeine hagere Wange hernieder , die

wollte er wenigſtens verſtecken . So tappte er mit ſeinen

plumpen Stiefeln die Treppe hinunter und begab ſich
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auf ſeine Stube, wo er ſich beim Schein des Trans

parentes , das noch brannte, zu Bett legte.

Ihm war ſo unausſprechlich weh hier in der Bruſt.

Sie wollten ſein Geld nicht einmal! Zu Brot und

Kohlen und Petroleum hätte es doch gereicht – aber

ſelbſt ſein Geld taugt nichts , wie nichts an ihm taugt !

Er iſt ſo erbärmlich überflüſſig überall !

Ende des erſten Bandes.
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Fünfzehntes Kapitel.

Der Schlüſjer.

Blaumüller war erſt beim Morgengrauen er

ſchienen ; zwei Kameraden , ſelbſt der Unterſtüßung be

dürftig , hatten die ſchwere , völlig beſinnungsloſe Maſſe

mit viel Lärm und Gelächter und komiſchen Flüchen

die Treppe heraufgewälzt. „ Es iſt nun einmal Kaiſers

Geburtstag , Frau Blaumüller !“ lallten ſie und ver

langten noch Kaffee „ zum Niederſchlagen “ . Murrend

torkelten ſie wieder die Treppe hinab — „ daß man für

die richtige Ablieferung des Frachtſtückes nicht einmal

eine Taſſe Kaffee vorgeſeßt kriegt!" ,

Der Betrunkene war wie ein Sack auf das Bett

geſunken ; wie ein Sack lag er da den ganzen Tag über,

ohne zu erwachen . Finmer wieder ſtand ſeine Frau

vor dem Bett und ſtierte ihn an und horchte auf das

An- und Abſchwellen ſeines ſchwülen Atems. Doch

kein Ausdruck des Abſcheues oder des Unwillens in

ihrem fahlen , übernächtigten Antliß. Die Krankheit

hatte einfach ihren höchſten Stand erreicht, es war die

Kriſis — eine Wendungmuß und wird kommen ! Immer

noch entſchuldigte ſie ihn wegen des Vergehens , wie
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eine ſchwache Mutter , die ihren Liebling gegen die

grauſame Schulſtrenge in Schuß nimmt. Ja, fie freute

fich faſt über ſeinen wüſten Schlaf – ſo iſt er doch

wenigſtens nicht ſo wehrlos gegen die eigenen Gedanken !

Gegen Mittag ſchickte der Hauptmann nach ihm .

Sie ließ ſagen , daß ihr Mann ſich nicht wohl befände ;

die Ordonnanz hatte Mühe, ein Grinſen zu unter

drücken - man kennt ſchon das Unwohlſein des

Sergeanten in der Kaſerne! Gleich fiel ihr ein , und

fie war ſo militäriſch geſchult, daß es eine ſolche Ent

ſchuldigung nicht gäbe. Sie rief der Ordonnanz die

Treppe hinab nach , ihr Mann ſolle krank gemeldet

werden ! Mochten ſie denken , was ſie wollten !

Eine Weile darauf erſchien der Zanitätsrat, zap

pelig wie immer , wie vom Wind hereingeweht. Wie

es geht ? Was ſie macht? Wie ſie geſtern den Tag

verbracht ? Er ſelbſt hat ſo viel zu thun und muß ſo

gleich wieder eilen ! Die Erinnerung an Fränzchens

Tod , den er doch verſchuldet, ſtörte ihn nicht in ſeiner

Unbefangenheit; im Gegenteil, er trug es Blaumüllers

immer noch nach , daß ſie damals in der leßten Stunde

den Stabsarzt gerufen – wenn ſie bei ſeiner Behand

lung geblieben , ſo wäre das Unglück nicht eingetroffen .

„ Nun , unſer Patient ?"

Er ſei vom Arzt geſchickt, um die Krankheit dienſt

lich zu unterſuchen , meldete er feierlich . Er ſeşte den

Kneifer auf und trat ans Lager ; obgleich er genau

wußte, um was es ſich handelte, und ſich nachher ins

Fäuſtchen lachte, begann er den Fall mit dem wichtigſten

Air, die Augen weit aufgeriſſen , nach der peinlichen
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Doktorſchablone zu unterſuchen . Er befühlte den Puls

mit emporgehobener Naſe, taſtete an dein Körper herum ,

ſtieß ein paar bedeutungsvolle „Hm , hm !" heraus und

preßte die bartloſen Lippen wichtig zuſammen .

„ Ein – hundert - ſechs — und ſiebzig – “

murmelte der Kranke im Schlaf.

Frau Blaumüller erſchrak: es ſind die Stiefel, die

er im Schlafe zählt !

„ Er phantaſiert,“ ſagte der Zanitätsrat wichtig .

Diesmal konnte er ein leichtes ironiſches Lächeln ſeiner

Mundwinkel nicht unterdrücken . Gleich fiel er wieder

in ſeine Rolle und, den Kneifer von der Naſe ſchüttelnd ,

warf er die beiden ſchönen lateiniſchen Worte hin :

„ Temulentia strenua.“

Einen Augenblick ſtußte ſie vor dem Latein .

„ Wir werden ihm , wenn er aufwacht, eine Taſſe

ſchwarzen Kaffee zu trinken geben ,“ ſagte jener, nach

ſeiner Müße und dem Cigarrenſtummel greifend , der

an der Tiſchkante einen ſenkrechten Qualmfaden empor

ſandte. „ Kalte Umſchläge auf die Stirn können nichts

Tchaden !“

Da ward ihr erſt die Komödie offenbar. Wetter

nochmal! Sie hat keine Luſt zu ſcherzen ! „ Betrunken

iſt er ! Betrunken ! Machen Sie doch keine Faren !“ rief

ſie zornig .

Er hob Schultern und Augenbrauen : „Nennen

Sie es , wie Sie wollen ! Wir nennen es : Temulentia

strenua – ich werde akuten Magenkatarrh in den

Rapport ſchreiben – wünſche gute Beſſerung! Morgen !“

Und fort flatterte er, die Treppe hinab.



: „ Welch ein entſeßlicher Komödiant!“ rief ſie laut

für ſich.

Später am Nachmittag ſtellte ſich Unteroffizier

Kleinert ein . Sein borſtiges , rotgedrungenes Geſicht

plagte faſt vor übermütiger Fröhlichkeit. Lachend ſtol

perte er in die Stube, ſein Schritt war nicht ganz feſt.

Er hätte einfach nicht geſchlafen , einfach durchgefneipt.

Das ſei das Beſte – einen Rauſch mit dem andern

totſchlagen !

„ Holla , alter Junge!“ Er rüttelte Blaumüller an

den Schultern . Der wälzte ſich mit einem ungeheuren

Seufzer nach der Wandſeite hin . „ Das war Jhnen

eine Kneiperei, Frau Blaumüller ! Alle Hagel nochmal!

Aber wie kann man ſich nur ins Bett legen wie ein

Mädchen ? Heda ! 'rraus !“ Er ahmte den langſchnarren

den Herausruf der Wachtpoſten nach .

„ Laſſen Sie ihn doch ſchlafen !“ wehrte ſie unwirſch .

Er rückte endlich mit dem Zweck ſeines Kommens

heraus . Er ſolle Blaumüller vertreten . Die Sonn

tagsſachen ſeien auf der Kammer abzugeben, und er

wolle den Schlüſſel holen . Am Mittag ſei die Nach

richt gekommen , daß am 26 . die Muſterung beginne.

„ Natürlich haben ſie alle den Roller bekommen , der

Feldwebel iſt aus dem Häuschen , der Angſtmeier, der

Hauptmann , ſteht auf dem Kopf. Blaumüller wird ſich

freuen , wenn er aufwacht.“

Und während er den Kammerſchlüſſel in der Hand

hin und her drehte , erzählte er ihr von geſtern, kam dann

auf frühere Räuſche zu ſprechen — 0 , er hatte einmal

zwei Tage und zwei Nächte an einem zu verſchlafen
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gehabt. „Wenn Ihr Mann geſcheit iſt, ſo verſchnarcht

er die ganze Schinderei!"

Sie war ſo erſchrocken . Die Muſterung vor der

Thür — jeßt iſt es Zeit ! Kein Zaudern mehr — heut

muß es geſchehen ! Es iſt alles günſtig für die Aus

führung. Blaumüller liegt dienſtlich krank gemeldet zu

Bett, ein Verdacht kann nicht auf ihn fallen ; ein andrer ,

ſein Stellvertreter, hat in der Rammer mit den Mann

ſchaften zu thun , und die ſtecken alle noch halb im

Rauſch ; heute oder nie kann man den Zufall herein

ziehen , der aus der Pfeife eines der Soldaten einen

Funken abſpringen läßt in das Werg hinein . Wer

will es nachweiſen ? Wohlan denn !

Die Kniee bebten ihr eine Weile ſo heftig , daß

ſie ſich niederlaſſen mußte. Und ſo ſaß fie auf einem

Schemel an die Wand hingedrückt , die Hände ſchlaff

im Schoß , den Kopf mit ſtierenden Augen vorgebeugt,

und wartete. Nichts als das ſchwüle Atmen des Be

trunkenen und das fiebernde Pochen ihres eigenen

Herzens . Jeßt befiel ſie ein Schüttelfroſt und ihre

Glieder flogen ſo heftig , daß ſie meinte, fie müßte vom

Stuhl herunterfallen . Sie hatte aufſtehen und ſich ein

Tuch holen wollen , aber ſie fühlte ſich wie gelähmt,

nicht ſo viel Energie, um ſich zu erheben . Sie wünſchte,

dieſe Lähmung hielte an, oder ſie fiele wirklich ſchwer :

krank vom Stuhle, oder es käme ſonſt etwas, oder es

träte jemand dazwiſchen , alles , das ſie verhindern müßte,

die That auszuführen . Schon genug, daß er dort im

Bette aufwachte, ſie mit ſeinen Augen anſähe und ſie ,

wenn ſie ſich entfernte , fragen würde, wohin ſie wollte.

-
-
-

-
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Sie hätte dann nicht den Mut, hinzugehen und das

Verbrechen auszuführen . Doch er ſchlief ſo feſt und

ſie kannte ſolchen Schlaf.

Es waren Stunden vergangen und die Dämmerung

brach herein . Man muß die Nacht abwarten , damit

man ſicher iſt, nicht geſehen oder gar an der Stelle

ertappt zu werden ! Auch da ſchien noch äußerſte Vor

ficht geboten , denn es war Mondſchein , der Wind hatte

die ſchwere Wolkendecke von geſtern aufgerollt, immer

weißer und deutlicher zeichnete ſich das lang ausgeſtreckte

Rechteck des Fenſters auf der Diele.

Plößlich — jegt erſt fiel ihr ein , daß der Schlüſſel

ja nicht zurück war. Alſo konnte das nicht einmal ge

ſchehen ! Wie in einem ungeheuren Jubel der Erlöſung

ſprang ſie auf. Gott im Himmel ſei gedankt, er hat's

nicht gewollt, daß es geſchah ! Eine ſeltſame Rührung

kam über ſie und fie ließ ihre Thränen ſtürzen .

Kleinert hatte es einfach vergeſſen , den Schlüſſel

zurückzubringen ; er ſaß wohl drüben hei Mutter Kilo

und hatte es beim Bier verbummelt: – auch morgen

iſt ja noch Zeit genug.

Der Schlüſſel kam immer noch nicht. Ihre Angſt

ſteigerte ſich — - wenn er dennoch gebracht würde !

Wenn unten eine Thür ging oder ſich ein Tritt

auf der Treppe hören ließ , ſo zuckte ſie zuſammen. Von

dem Schlüſſel wird es alſo abhängen , ob es geſchehen

foll ! Heiligſte Mutter Gottes , führe mich nicht in Ver

ſuchung!

Die fünfte Compagnie blies gerade das Ende des

Unterrichts , es mochte ſieben Uhr ſein , da ſtolperte man



- -9

die Treppe herauf. Das „ Herein !“ erſtickte ihr in

der Rehle.

„ Eine ſchöne Empfehlung von Herrn Unteroffizier

Kleinert und da wäre der Schlüſſel,“ ſagte der ein

tretende Soldat. Und er konnte , während er wieder

hinabſtolperte, nicht begreifen , warum die Frau ihm den

Schlüſſel ſo gewaltſam aus der Hand geriſſen , warum

fie ihm mit ſo ſchreckhaften Augen ins Geſicht geſtiert.

Nun iſt alles vorbei ! — Es iſt keine Rettung vor

der That! Es muß geſchehen ! Der Teufel will es !

Sonderbar; nun, da die That unwiderruflich feſt

ſtand , verflog all die Aufregung dieſer Stunden -

eiſeskühl überlegte ſie . Es iſt alſo beſſer , gleich hin

zueilen . Eben noch hatte der Soldat ſie zu Hauſe an

getroffen , mithin konnte ſie dies „ zu Hauſe “ bezeugen

laſſen . Auch war es nicht gut, wenn ſie ſpäter auf

ihrem Gang geſehen würde.

Sie ſchlug ihr Tuch um Kopf und Schultern und

Tchlich hinab , ohne noch einen Blick auf das Bett zu

werfen . Jeßt will ſie nicht mehr gehindert werden !

Niemand begegnete ihr, als ſie das Haus verließ ; es

ging alles gut. Sie nahm nicht den direkten Weg an

dem Wall der Kurtine entlang nach dem Nachbarbaſtion ,

aus Furcht, dort etwa getroffen zu werden . Auf einem

Umweg durch ein paar Gaſſen erreichte ſie erſt das

legtere .

An der Ecke des Plankenzaunes ſtand ſie nun und

wartete, ehe ſie die Walſtraße überſchritt. Der Poſten ,

der ſeiner Inſtruktion gemäß um das Pulverhaus

patrouillierte , mußte erſt um die Ecke ſein ; ſpäter,
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wenn ſie die Walſtraße paſſiert , war ihm die Sicht

auf den Montierungsſchuppen durch einen andern , einen

Paliſſadenſchuppen, verdeckt.

: Eine verräteriſche Helle übergoß den Wall, die

Schuppen und das Innere des Hofes ; die tiefdunklen

Raſenflächen zeichneten ſich ſcharf ab neben den grell

beleuchteten . Die Dächer der Schuppen ſchimmerten

weiß wie von friſchgefallenem Schnee ; die Lattenwände

des Paliſſadenſchuppens, die neu geteert waren , glänzten

wie Metall, und dort über dem Pulvermagazin funkelten

zweien Sternen gleich, die vergoldeten Spißen der Blik

ableiter .

Doch gerade die Helle war gut. Da würde der

Poſten nichts bemerken , ſolange die Flamme nicht zum

Dach herausſchlüge. Noch günſtiger war der Wind, der

allerlei Rumor und Geräuſch vollführte. Mit Säuſeln

und Flüſtern ſtrich er über das Gräſerwerk der Wall

krone, jenſeit derſelben hörte man ihn mit einer dumpfen

Wut zwiſchen den Mauern des Grabens daherſauſen ;

dort verfing er ſich heulend in einer offenen Hohl

traverſe , hier machte er zwiſchen den Paliſſadenſtapeln

eine unheimliche Muſik; ein Laden des Montierungs

ſchuppens klapperte , irgendwo girrte ein losgeriſſenes

Stück Dachblech .

Jeßt ſchnell über die Straße hingehuſcht — gleich

verſchlang ſie die tiefſchwarze Nacht, die in der engen

Gaſſe, zwiſchen den beiden Schuppen lagerte. Eiskalt

hauchte ihr hier der Wind wie in einem Schlot ent

gegen , uud als gälte es gegen eine körperliche Macht

anzufämpfen , drang ſie mühſam gegen die Thüre der
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Montierungskammer vor , die am Ende der ſchmalen

Gaſſe im Mondſchein leuchtete. Hochatmend, wie nach

einer großen Anſtrengung, ſtand fie vor der Thür, die

Augen ſtier auf die winzige ſchwarze Deffnung des

Schlüſſelloches gerichtet.

Auch da drinnen im Schuppen rumorten allerlei

geſpenſtiſche Laute — wohl der Wind, der ſich durch

ein paar Spalten der leichtgezimmerten Holzwände

hindurchzwängte — doch klang es wiemenſchliches Stöhnen

und Seufzen – ießt winſelte es deutlich . Und es ſchien

ihr, als wäre das Schlüſſelloch der Mund, der ihr all

die unheimlichen Laute zuraunte – ja , ſie fühlte den

Hauch dieſes Raunens.

Jeßt wurden von der Wallſtraße her Tritte hörbar.

Sofort flüchtete ſie um die Ecke des Schuppens, hinter

dem zerfallenen Lattenwerk der Laube Schuß ſuchend.

Und dort hielt ſie und lauſchte. Es war die Ablöſung

für den Poſten . „ Ďalt — Ablöſung vor !“ dröhnte es

laut, mit dem dumpfen Klirren der ſalutierenden Ge

wehre. Gleich darauf ſchallten die Tritte wieder näher ,

von dienſtwidrigem Geplauder begleitet.

Sie wartete, bis die Tritte völlig in der Ferne

verſchwunden waren . Vor ihr lag die Dede des vom

bleichen Mondlicht bedeckten Baſtionshofes . Und ſie

gedachte der ſonnigen Sommertage, da das ſummende

Bienenvolk über dem würzig duftenden Blumenwerk

wogte und das herzerquickende Jauchzen ihres kleinen

Knaben dort im hohen Graſe das Echo der Wallhügel

zu ſo fröhlichem Leben weckte. Doch es iſt jeßt keine

Zeit für Thränen und Rückwärtsgedanken !
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Sie hatte ſich wie körperlich losgeriſſen von dieſen

wehmütigen Erinnerungen ; jeßt hatte ſie das Schloß

geöffnet und ſtand im Innern des Schuppens. Das

heftige Girren des ſchadhaften Dachbleches deckte das

Geräuſch der Thür.

Hier innen dämmerte es bläulich ; der eine Laden

war nicht befeſtigt, langſam , leiſe ächzend ſchwankte er

auf und zu , die Dämmerung abwechſelnd vertiefend

und erhellend. Ueberall von den Wänden ſchimmerten

die Lichtkanten der Metallbeſchläge; ſie konnte alles

ganz deutlich unterſcheiden , ſelbſt die Täfelchen an den

Kleiderſtapeln . Vorſichtig , auf den Fußſpißen , taſtete

ſie weiter, jeßt hielt ſie wieder — an der einen Wand

raſchelte und kniſterte es — ein ganz ſeltſamer Gedanke

durchrieſelte ſie wie ein Schauer: ob vielleicht das

Schickjal ihr zuvorgekommen , ob es barmherzig geweſen ,

und der Zufall in Geſtalt eines glühenden Tabafkornes ,

das der Pfeife eines Soldaten heute nachmittag entfallen ,

das Werk ſtatt ihrer vollführt hatte ? Mit gierigem Atem

zug roch ſie – es war doch Vrenzliches in der Luft !

Dann hörte ſie feine Pfötchen unter den hohlen

Dielen trippeln , ein dünnes Pfeifen ließ ſich vernehmen

- ah, es waren ja nur die Mäuſe, die das Raſcheln

und Rniſtern ſoeben verurſacht!

Dort auf dem Tiſche leuchtete das große weiße

Viereck des aufgeſchlagenen Kammerbuches ; in der Ede,

an der Trennungswand ſchimmerten die Berghaufen .

Schon hatte ſie das Buch ergriffen , um es auf den

Haufen hinzulegen, damit es am erſten von den Flammen

erfaßt würde – gleich ließ ſie es wieder auf den Tiſch

·
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gleiten : wenn die That nur halb gelänge und das

Werg nicht helles Feuer finge, ſo könnte man das Buch

dort finden ! – Ah , die Flammen werden ſich ſchon

dehnen und recken und das Buch ergreifen , ſie werden

es mit ihren gierigen Armen ſchon erſticken – nur

Geduld - bald iſt der entſeßliche Schandfleck mit dem

Rauch verflogen !

Ihre zitternde Hand wühlte in der Taſche nach

der Streichholzdoſe, die ſie doch gewiß vorhin eingeſteckt

- oder nur wollen ? — nein , da iſt ſie !

Plößlich heulte ein Windſtoß daher , und der Laden

ichlug donnernd in den Rahmen , es war, als zitterte

der ganze Schuppen . Alle Lichtkanten ausgelöſcht, nichts

als die grabdunkle Nacht; ſie ſelbſt bebte an allen Glie

dern , aus weit aufgeriſſenen Augen ſtierte ſie in das

entſeßliche Dunkel hinein .

Plößlich glühte etwas auf dem Tiſch, dort an der

Stelle ,wo das Buch lag. Ein runder , matt phosphoriſch

ſchillernder Punkt, der ſie angloßt. Iſt es der Schand

fleck im Buch , der zu einem Auge geworden ? – Fft

ſie bei Sinnen ? – Heilige Mutter Gottes , was iſt

denn das für ein Auge ?

Licht ! Licht !

Sie riß die Schachtel auf und ſtrich init zitternder

Hand ein Hölzchen an , zwei — drei — endlich ziſchelte

die blaue Flamme. Auf dem Kammerbuch ſtand Mamſell,

die Pfoten lang aufgeſtemint, mit gekrümmtem Buckel,

das Maul zum Miauen geöffnet, und ihr einziges Auge

ſtierte ſie an, grünlich , mit dem ovalen dunklen Schliß

der Pupille.
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„ Was, du hier, Mamſell?"

Sie will keinen Zeugen ! Sie braucht keinen Zeugen !

Selbſt nicht die Kaße da ! Eine Wut ergriff ſie gegen

das Tier : „ Willſt du fort – Bieſt!“ kreiſchte ſie.

Und das Tier hatte bis dahin nur Schmeichelnamen

von ihr gehört; war es doch Fränzchens Liebling geweſen.

Jeßt löſchte die Flamme wieder aus, und das

glimmende Stengelchen fiel zu Boden . Gleich in der

Dunkelheitwar das phosphoriſch leuchtende Auge wieder

da, das ſie ſo geſpenſtiſch anſtierte .

: Teufel , will das dumme Tier ſie an ihrem Vor

haben hindern ? Weg damit! In einem blinden Zorn

anfall fuhr ſie gegen den leuchtenden Punkt, packte die

Raße mit den Händen und ſchleuderte ſie mit aller

Macht weithin auf den Boden .

Ein jämmerliches Klagegeſchrei gellte durch den

Raum . Eine kurze Weile ſtand ſie regungslos da , wie

gelähmt von den entſeßlichen Tönen . Das Tier wird

noch die ganze Gegend alarmieren mit ſeinem Geſchrei

: - hätte ſie es doch gleich erwürgt !

Auf! Es iſt keine Zeit zu verlieren !

Raſch zündete ſie ein neues Streichhölzchen an, fiel

in die Kniee, wühlte in dem Werg — ießt kniſterte das

fettige Zeug – flackernder Schein der aufziſchelnden

Flamme huſchte durch den Raum – aus einer Ecke

hinter einem der Kleiderſtapel her kam das Winſeln

der verwundeten Kaße.

Ein Entſeßen durchſchauerte ſie, fie taumelte empor,

wankend und taſtend wie ein Schwertrunkener ſtürzte

fie davon .
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Sechzehntes Kapitel.

Weißt du noch , damals ?

Wird ſie kommen ? Mit keinem Blick, mit keinem

Zucken einer Miene hatte Lena ja geſagt, als ſie dort

auf der Köbesburg vor ſeinem Drängen davonhuſchte.

Funk hatte ſich längſt vor Acht auf dem Kurtinen

weg zwiſchen den beiden Baſtionen eingefunden , um

ſie hier zu erwarten , denn das Pulvermagazin , das er

urſprünglich als Ort des Rendezvous vorgeſchlagen ,

war des Poſtens wegen und zumal bei der Mondhelle

doch nicht geheuer. Aufgeregt eilte er droben auf dem

Wallgang hin und her, zwiſchen den ſchwarzen Ahorn

ſtämmen , die den hinteren Wallrand beſtanden , nach

ihr ausſpähend. Wenn ſie kommt, ſo bedeutet das

Triumph für ihn – es bedeutet Rache — aber das

Gefühl der Rache würde gewiß von dem leidenſchaft

·lichen Jauchzen ſeines Herzens übertönt werden !

Soll ſie gehen ? Den ganzen Tag ichwankte ſie

mit dem Entſchluß. Es muß ſein – ſie will Klar

heit haben , ob der Feldwebel zu retten oder nicht!

Und wenn wirklich das Fünkchen der Zauberkünſtler

iſt, für den er ſich ausgibt, ſo ſoll er diesmal ſein

Meiſterſtück loslaſſen ! Man muß ihn überzaubern !

Der Zweck heiligt das Mittel! Bah , was für ein

Verbrechen !

. Dann dachte ſie wieder an die alten Zeiten und

die jüngſten Qualen , die ihr Herz in dem Banne ſeiner

verhängnisvollen Nähe erduldet , und ihr ward bange.
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Bah, ſie fürchtet ſich doch nicht etwa vor ihm – oder

gar vor fich ſelber ? Die ſchöne Helena!

Hubert hatte ſich den Tag über mürriſch herum

gedrückt im Kampfe mit ſeinem körperlichen Jammer ,

den er nicht zugeſtehen wollte ; man ſah es ihm an,

wie ſeine Gedanken in dem grauen Elend wühlten .

Aber kein Wort der Verwünſchung oder der Klage heute.

Sie war ſanft gegen ihn , er wehrte ſtumm ihre An

näherung ab . Sie konnte es zuleßt nicht mehr anſehen .

„ Warť , ich help' dir !“ rief ſie in ſich hinein und be

ſchloß hinzugehen .

Sie ſchüßte eine Beſorgung vor. Er werde fich

derweilen ſchlafen legen , knurrte er — ſchlafen ſei das

Beſte – es gäbe freilich noch Beſſeres . . .

Sie hielt vor dem Spiegel, um ihr bordeaur

braunes Kapothütchen , das ſie ſo reizend kleidete , zu

rechtzuſeßen . Was, jie will doch keine Eroberung

machen ? Deswegen geht ſie doch nicht hin ! Weg damit !

Gleich nahm ſie das Hütchen vom Kopf und legte eine

duftig weiße Wollenkapuze an , die ihr dunkles Geſicht

erſt recht verlockend umrahmte. Was konnte ſie für

ihr Ausſehen ? –

Endlich ſah Funk fie kommen ; ſie ſchien wie in

Haſt und Angſt, gleich einem aufgeſcheuchten Vogel

daherzufliegen . Er ſtürzte die Böſchung herab auf den

hellbeſchienenen Weg .

„ Um Gottes willen , ich hab ' Sie nur aus Zufall

getroffen - " rief ſie ihm atemlos entgegen . „ Er

ſchlägt mich tot !"

„ Nun , nun , er wird nicht gleich — zum Tot
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ſchlagen gehören zwei : einer, der ſtill hält - Schönen

guten Abend übrigens !“ Und in ſeiner gewandten

Schwerenőtermanier machte er ein halb ironiſches Rom

pliment. — „ Ich dächt, wir ſagten uns zum wenig

ſten guten Abend, Len ' ! Du biſt gelaufen ?“

„Um Gottes willen – du ! Nicht du , ich bitt

dich !“ flehte ſie , und ſie ſchrak faſt zurück vor dem

lüſtern verliebten Lächeln , mit dem er ſich an ihrem

vom Monde erleuchteten Geſichtchen weidete.

„ Mir recht!“ warf er nachläſſig hin. „ Alſo ,Sie

und ,gnädige Frau'. Darf ich Ihnen den Arm reichen ,

Frau Sergeant?"

„ Ich mein ', was wir zu ſagen hätten , das ginge

auch ohne einzuhenkeln ,“ wehrte ſie. „ Puh , die Be

leuchtung! Warum haſt du die Ertralamp' da droben

anzünden laſſen ?“

: Der Scherz kam etwas gezwungen heraus.

„ Man könnt eine Stecknadel finden ,“ fuhr ſie fort.

Und ſie wies auf den Weg vor ihnen , der weiß er

glänzte.

„ Na, die Mauer da hat doch keine Augen — ſeit

wann biſt du denn ſo ängſtlich ? "

„ Komm , wir wollen da hinauf!"

Sie wies auf den Wallgang , wo man ſich hinter

den dicken Ahornſtämmen verbergen könnte , wenn

jemand käme.

„ Mir recht !“

Gleich beim Betreten des nur mannsbreiten Pfades

ſtolperte ſie , er reichte ihr die Hand , um ſie herauf

zuziehen.

XIV . 18 .
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„ Vorſpann ! Füh !" rief er laut.

„ Picht ! Mach doch kein ſo Spektakel !“ Wieder war

die Angſt von vorhin da. „ Wenn es jemand hört !"

Oben hielt er ihre Hand noch in der ſeinen —

und ſeine Augen , ſeine gefährlichen Augen , die ſich in

die ihren zu bohren verſuchten . Sie riß fich los und

ſtürmte mit ein paar Schritten die Böſchung zur Ge

ſchüßbank hinan , von wo ſie über die Wallfrone ſchaute.

„ Jömmich , wie ſchön !" rief ſie.

Das Vorland verſchwamm in einem magiſchen ,

ſilbern glänzenden Dämmerlicht; hie und da gleißten

die Flächen von Schieferdächern herüber ; dort wälzte

ſich die weiße Schlange eines Lokomotivdampfes durch

den Silberdunſt, doch das Wehen des Windes, der über

die Ebene hinfegte, verſchlang das Geräuſch der Räder.

Die ſchwarzen Baummaſſen der Glacispflanzung be

wegten ſich ſchwankend, mit ungeheurem Rauſchen .

Er ſtand neben ihr. „ Jömmich , du haſt recht!“

ſagte er ironiſch nickend. Ganz leiſe legte er den Arm

um ihre Taille .

Plößlich fuhr ſie herum : „Wenn du die Dumme

reien nicht läßt, Fünkchen , ſo — ſo — " .

Sie ſtand da , die flache Hand drohend ausgeſtreckt,

wie zu einer Ohrfeige ausholend , und ihre Augen

blizten ihn an . „ Du weißt , ich mach' kurzen Prozeß ,

du wärſt der erſte nicht!“

Er lachte , reckte ſein Antliß dicht bis zu dem

ihren : „ Hier , man muß gegen Damen gefällig ſein !

Hau zu !“

Sie lachte ebenfalls und ließ die Hand ſinken .
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Gleich aber ward ſie fich wieder bewußt, weshalb ſie

gekommen .

„ Ich hab' nit viel Zeit. Laſſen wir den Schnick

ſchnack ! Romm , reden wir wie zwei Landsleuť !"

„ Wie es der gnädigen Frau gefällig ! Haſt du

Nachricht von Haus ?"

„ Na überhaupt, nir mehr von der Duzerei. Was

fällt Ihnen ein ?"

,,Ach ſo ! Wie die gnädige Frau befehlen ! Ich

mein ', das Duzen fiel Ihnen ſchwerer als dir das

Siezen . Aber mir recht! Alſo Sie !"

„ Ich hatte geſtern einen Brief aus Poll,“ begann

fie, als ſie auf dem Wallgang dahinſchlenderten . „ Weißt

du — wiſſen Sie ſchon, Herr Funk, daß Benders Milla

tot iſt? Sie hat doch vor einem Jahr geheiratet, und

ihre Schweſter, die Stien , ſtarb doch erſt vorigen Herbſt.“

„ O – “ Ein wirklicher Ton des Beileida entfuhr

ihm , denn Benders Milla war ihr gemeinſamer Spiel

kamerad geweſen .

Damit waren ſie wieder im Bann der Heimat.

Zuerſt, wie es ihrer Mutter ginge ?

„ O , paſſabel,“ und Lena ſeufzte – ſie hatte zu

Kaiſers Geburtstag kommen ſollen , aber es war beſſer,

ſie blieb weg — ſeinetwegen !

Sie ſprach von Hubert nur mit „ er“ . Wie es

denn ſeinen Eltern ginge ?

„ O , gut,“ doch zuckte er mit der Schulter , und

das „ Gut“ kam ſo klein heraus . Nach einer Pauſe

berichtete er , daß ſie ihr Haus verkauft und von Poll

weggezogen wären . Sie hatte ſchon davon gehört.



- -20

Und er begann nun, ihr ſein Herz auszuſchütten . Seine

Familie ginge immer mehr zurück – „ ich hätte wohl

was andres thun ſollen , als Soldat ſpielen !“ Es war

eine Anklage gegen ſich ſelbſt, daß er ſo ohnmächtig

war, den Verfall der Familie aufzuhalten .

Dann , um den düſteren Ton 311

bannen , der gewiß nicht hierher gehörte , brachte er

etwas Luſtiges aufs Tapet. „ Weißt du ſchon , der alte

Toujours-Neres hat geheiratet."

„ Nicht möglich !“ rief ſie mit aufgehelltem Antliß .

Er war der Pächter der Poller Ponte, ein drolliger ,

knorriger Rauz, der das Wetter für die Umgegend

machte und ſeiner franzöſiſchen Brocken wegen , die er

aus der rheiniſchen Franzoſenzeit bewahrte, den obigen

Beinamen trug. Der häßliche, eingehußelte Mann

hatte wahrhaftig ein junges , neunzehnjähriges Ding

geheiratet.

„ Sie fuhr jeden Tag zweimal mit der Ponte —

daher !“ erläuterte Funk.

Beide lachten ſie – wie war es möglich ! Gott,

was hatten ſie den zappeligen Kerl, der gleich vor Zorn

ſprühte, gehänſelt und bis aufs Blut gepeinigt. Hun

dertmal hatte er ihnen gedroht, die nichtsnußige Brut

in den Rhein zu werfen . Und das gab den Ausgang

zu andern Erinnerungen. „ Weißt du noch, damals —

weißt du noch , da und da . . .“ Das vertrauliche „ Du“

ſchlüpfte immer wieder in das Geſpräch. Sie über

boten ſich in der Aufführung all der Streiche und

Abenteuer , die ſie beide Wildfange zuſammen aus

geführt.
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„ Ach ja , damals . . ." entfuhr es ihr plößlich mit

einem tiefen Seufzer. Sie waren an dem Ende der

Kurtine angelangt. Unten lag in der bleichen Helle

der Baſtionshof mit ſeinen Schuppen . Der Anblick der

leßteren ſchien die junge Frau plößlich in den häß

lichen Alltag zurückzureißen ; dort war auch die Traverſe ,

an deren Böſchung Hubert ihr den Zuſammenſturz ihrer

Hoffnungen mitgeteilt. Gerade jeßt zog ein Wolken

ballen über den Mond hin , dunkelgrau , mit hellen

Nändern , ein fahler, unheimlich gefärbter Schatten ver

zehrte die Lichtflächen , und all der fröhliche Glanz, der

aus ihrer gemeinſamen Kinderzeit heraufleuchtete, ſchien

plößlich wie mit brutaler Hand hinweggewiſcht.

Es ſchauerte ſie , als empfände ſie jeßt erſt das

durchdringende Wehen des Windes. „ Es iſt kalt hier

oben, komm !“

Die Schultern enger in das Tuch ſchmiegend,

lenkte ſie ihre Schritte nach der Walrampe, die in den

Baſtionshof hinableitete. Leiſe ſchüttelte ſie den Kopf,

wie in einem Unwillen , daß fie die koſtbare Zeit mit

ſolchen Lappalien vergeudet hatten . Seßt man ſich des

wegen der Gefahr aus , von „ ihm “ totgeſchlagen zu

werden , um von Kindereien zu plaudern ? Weshalb iſt

ſie denn gekommen ?

„ Funk,“ ſagte ſie, als ſie unten angekommen waren

– nicht „ Fünkchen “ wie vorhin – „ Funk, du weißt,

worum es ſich handelt. Geſtern aufdem Ball war die

Red' vom Feldwebel. Jeßt mach' Ernſt und ſag', was

du weißt und was du meinſt, daß zu machen iſt.“

Er kniff das rechte Auge ein und zwirbelte an der
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Spiße ſeines Schnurrbärtchens. „ Hm !“ machte er .

„ Ihr thätet gern Feldwebel ſpielen – laſſen wir 'mal

ſehn , was zu machen iſt !“ Erwollte ſein großthueriſches

Air aufſeßen , das gelang ihm nicht, und der langver

haltene Grimm fuhr heraus: „ Zuerſt laß ich mich in

Stücke hauen — lieg' drei Monate im Lazarett — und

als ich herauskomm ', wer iſt heidi ? — Natürlich die

Len '! Na warť !"

Sie ſenkte den Kopf und ſagte nichts.

. „ Und da ſoll ich helfen , wo ihr in der Patſche

fißt ! Teufel nochmal, jeßt bin ich fieß ! Tackerment

nochmal, helft euch doch ſelber !“

„ Hättſt mich doch nicht heiraten können ,“ warf fie

gedämpft hin . „Was hätt es genügt?“ Dann den

Kopf troßig in die Höhe werfend : ,, Du weißt ja noch

nicht 'mal, ob ich dich genommen hätt', wenn du mich

gefragt.“

„ Heiraten – heiraten — “ höhnte er . „ Als ob

ihr die Seligkeit mit Eßlöffeln freßt! Und doch nichts

als Schinderei und Hungerleiderei. Nachher ſchreit ihr !

Sag', biſt du denn glücklich ? "

„ Wer ſagt dir , daß ich nicht glücklich ?“ brauſte

ſie auf.

„ Du wirſt mir doch das nicht weismachen ! Ich

brauch ' dich nur anzuſeh'n . Guck mir doch frei in die

Augen of
will nota

„ Ich will nicht ! Was geht es dich an , ob ich

glücklich oder nicht !" Feindlich drohten die Runzeln

zwiſchen ihren Brauen , ſie war ſtehen geblieben und

ſtapfte mit dem Fuß auf den Boden . „ Weißt du was ,

Feind!
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deswegen bin ich nicht hergemacht, um dir Red' zu

ſtehn . Ich will wiſſen , ob du mir helfen willſt wegen

dem Feldwebel, oder ob du's nicht willſt ! Dann ſag's

ſtrack heraus!“

„ Aha , Vögelchen -- nun iſt das Fünkchen gut

genug ! Wenn ich euch nun einen Strich machen thäť -

ich hätt gute Luſt dazu !"

„ Du biſt mein Landsmann – das thuſt du nicht,“

lenkte ſie ein .

„ Ja wart , ſo billig geb ' ich den Titel nicht her !

Was krieg' ich , wenn ich helf ?"

Er biß ſich in die Unterlippe, lüſtern funkelten

ſeine Augen.

„ Was ? Was du kriegſt ?“

Eine Röte ſchoß über ihr Antlit , ſie hatte von

dergleichen gehört : Weiber , die ſich für ihren Mann

mit ihrer Ehre opfern . . .

„ Pfui, ſchäm ' dich !“ rief ſie nach einer Pauſe.

„ Ich geh '! Ich brauch ' deine Hilfe nicht !“

Und ſie wandte ſich nach dem Schuppen hin .

„ Len ’ ! — Lena !" rief er ihr nach . Gleich war

er wieder an ihrer Seite.

„Schreinicht ſo !“ herrſchte ſie ihn an . „ Laß mich !“

Und mit wütender Gebärde hüllte ſie die Schultern

ins Tuch .

Wenn ſie jeßt ginge, ſo würde ſich keine zweite

ſo günſtige Gelegenheit inehr erhaſchen laſſen – wohlan

denn ! Das Blut kochte in ihm auf.

„ Komm , Len ’!“ flüſterte er an ihrer Seite. Du

haſt recht, wir wollen als Landsleut zuſammenhalten .

* * 49) .
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Ich will dir helfen , was ich kann - aber ich muß

dir offen herausſagen , viel wird es nicht ſein ! Man

will — ihm nicht gut. Ich kann nichts dafür, wenn

ſie alle verrückt ſind und meinen , ich hätt das Bataillon

in der Hand und könnt nur ſo die Feldwebel auf- und

abſeßen . Ich werd ' doch nicht nein ſagen , ich könnt

nir — ſo dumm ! Aber dir muß ich die Wahrheit

ſagen !“

„Wetter nochmal, was biſt du für ein Großmaul!"

führ ſie ihn an.

„ Ich ſag' dir ja , die andern wollen es ſo . . . .

Komm , ſei ruhig, laß dich tröſten ."

Sie ftarrte ihn feindlich an , doch um ihre Augen

zuckte es , und ihre Lippen bebten . Plößlich ſchlug ſie

die Hand vor das Geſicht. „ Alſo nichts — nichts !"

rief ſie ſchrill. Jeßt erſt fühlte ſie alles , den Feldwebel,

ihre Zukunft, die Hoffnung ihres Lebens zuſammen

ſtürzen .

„ Nichts — nichts !“ Wie konnte ſie ſich ſo zuver

ſichtlich an den Strohhalm klammern ! Wie dumm ſie

iſt, dümmer noch als die andern !

Der dort neben ihr iſt ſchuld , daß es ſo kommen

mußt. Nein , er iſt nicht ſchuld ! Es iſt der Zufall, es

iſt das Schickſal , es iſt der Zwang der Erinnerungen

aus der goldenen Jugendzeit, der ſie immer wieder zu

ſammenführt – auch heuť abend ! Leugne und troße

ſie doch , ſoviel ſie will – ihm , ihm gehört ſie doch ,

keinem andern ! So wird es kommen – vergeblich, ſich

dagegen zu wehren !

Und eine Wildheit zuckte in ihr auf – ein plöß
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liches brennendes Durſtgefühl nach einem Glück , das

ſie bisher nicht gekannt. Hat ſie denn nicht ein Anrecht,

glüdlich zu ſein ? Sie liebt ihn ! Das iſt das Wort –

einmal muß es heraus ! Mag alles zu Grunde gehen !

Sie liebt ihn von Anbeginn ! Ein rebelliſcher Troß hieß

ihr Herz aufbäumen gegen das Schickſal , das ſie mit

häßlichen Ketten feſſeln wollte. Die Lena läßt ſich

nicht feſſeln !

Plößlich kam aus dem Montierungsſchuppen ein

dumpfes Geräuſch ; etwas fiel dort zu Boden. Eine

kurze Stille, Lena ſtand regungslos mit ſchreckensgroß

aufgeriſſenen Augen . Es iſt jemand dort drinnen ! —

„ Er“ doch nicht ? – Unſinn - er ſchläft auf dem

Bett ſeinen Kater aus. Atemlos lauſchte ſie. Der

Mond ſchoß eben hinter der Wolke hervor und leuchtete

grell in ihr erblaſſendes Antliß .

Jeßt erhob ſich in dem Schuppen ein ſcharfes

durchdringendes Jammergeſchrei.

„Um Gottes willen , was iſt das ?“ ſtieß ſie

bebend aus.

„ Eine Kaße, wie es ſcheint,“ beruhigte er ſie.

Nun dehnten ſich die Klagelaute und gingen in

ein von einzelnen Aufſchreien unterbrochenes Winſeln

über. Dazu das Säuſeln und Rumoren des Windes

in dem Holzwerk und das unausſtehliche geſpenſtiſch

weiße Licht ringsum .

„ Komm !“ rief ſie von Angſt 'getrieben , und ſie

ſtürzte ihm voraus in den engen Gang zwiſchen den

beiden Vorratsſchuppen , um dort in dem tiefſchwarzen

Schatten Schuß vor der Helle zu ſuchen .
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Sofort war er an ihrer Seite. Wieder ſtanden

ſie horchend . Jeßt ward das Winſeln im Schuppen

ſchwächer , dann war es plößlich verhaucht. Doch ein

andres Geräuſch war da. Ein eigentümliches Kniſtern,

ein Fauchen und Hauchen , als wenn ein Ofen ange

zündet wird — jeßt glaubten ſie deutlich ein ſchüttern :

des Praſſeln zu hören , eine hungrige Flamme, die ihre

erſte Wut an dürrem Holzwerk befriedigt.

„ Es iſt der Wind — “ flüſterte er. Und als Be

ſtätigung fuhr ein wildes Geheul durch die Paliſſaden

ſtapel zu beiden Seiten des Ganges , alles andre Ge

räuſch übertönend. Sie ſchauerte abermals zuſammen

und ließ es geſchehen , daß er ſeinen rechten Arm um

ihren Nacken legte und mit der Hand ihren Oberarm

umfing.

„ Was iſt dir, Len '? Du haſt Angſt?“

Sanft zog er ſie an ſich . Auch das ließ ſie ge

ſchehen . Es war die Enge des Ganges , die Unheim

lichkeit des Ortes — ach, es war ihr Herz, das zu dem

ſeinen hindrängte . . . .

„ Mir war, als hätt' ich Licht geſeh'n ,“ flüſterte ſie

angſtvoll.

„ Närrchen, du ſiehſt Geſpenſter – komm !“

„ Ich will fort von hier!“ und mit erheuchelter

Anſtrengung ſuchte ſie ſich ſeines Armes zu entledigen .

„ Nichts da, bleib !“

„ Brandgeruch . . .“ Mit vibrierenden Naſenflügeln

witterte ſie.

„ Ich riech nichts . — Du biſt mir eine, Len ' !"

,, Doch, doch . . . !"
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Sie drehte den Kopf herum , dicht an ſeinem Ge

ſicht vorbei, deſſen heißen , haſtenden Atem ſie auf ihren

Wangen ſpürte. War es nicht, als dränge dort hinter

dem geſchloſſenen Laden des Schuppens ein roter, un

ruhiger Lichtſchein hervor ? Und nun meinte ſie einen

weißen Hauch , den der Wind fortriß , unter dem Dache

hervorſchwelen zu ſehen.

Doch es war nur ein Nu , in dem ſie ſolches er

blickte. Später erſt erinnerte ſie ſich deſſen wieder.

Es war wie ein Sturm über ſie gekommen – ſeine

Lippen auf die ihren gepreßt und das flehende, be

teuernde, begehrende , verheißende Stammeln ſeiner

Worte, die das glühende Ungeſtüm ſeiner Küſſe unter

brachen – und das allmähliche Erſterben ihres Wider

ſtandes — eine Gier, die durch ihre Adern pochte, das

Glück, auf das ſie ein Anrecht zu haben glaubte , mit

klammernden Armen und leidenſchaftlichen Wiederküſſen

zu halten und zu bannen – auf Minuten , vielleicht

auf Nichtwiederkehr — mochte dann alles andre ringsum

in Flammen aufgehen und die Welt in Scherben zer

trümmern !

Siebzehntes Kapitel.

Da s Pulver m a g a z i n .

Feuerlärm !

Zuerſt zitterten die Töne des Alarms aus der

Ferne, vom Hauptportal der Kaſematte her, traumhaft

in die Betäubung des Schlafs. Bald war die ganze
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Luft da draußen wie hier innen in der Stube von dem

ſchaurigen Tremulieren des Signalhornes erfüllt. Jest

wogten die entſeßlichen Töne dicht unter den Fenſtern

und Scharten des Kaſemattencorps .

In der Kaſernewurde es lebendig, Thüren wurden

zugeſchlagen, haſtende Schritte dröhnten im Flur; auch

auf der andern Häuſerſeite wurden Fenſter geöffnet,

und Rufe hinauf und hinab ; ſchon rannten Menſchen

auf der Gaſſe, von ferne trug ein Windſtoß das metalliſch

ſcharfe Wirbeln eines Trommelſignals herüber .

Der Flackerſchein der Gasflamme, die unweit vor

den Scharten der Huberts brannte, fuhr mit unruhigem

Huſchen über das Geſchüßrohr, wechſelnde Lichter auf

den Kanten und Rundungen des Metalls entzündend.

Ein bleierner Schlaf lag auf Lenas Bewußtſein , immer

noch meinte ſie zu träumen , da ihre aufgeſchlagenen

Augen jekt Hubert gewahrten , der ſich in dem Flacker

ſchein ankleidete.

„Was iſt ? Wo kommſt du her ?“ fragte ſie ver

wirrt.

„ Na, hörſt du denn nicht?“ fuhr er ſie an . „ Feuer

lärm ! Die Nacht iſt verpfuſcht!"

Hatte ſie nicht ſoeben dergleichen geträumt? Sie

hatte im Schlaf Flammen lodern ſehen . . . .

Da donnerte es gegen die Thür : „Sergeant!

Feu - errr !"

„ Halunkenbande!“ ſchrie er zurück ; „ ich bin doch

nicht taub! Wo denn ?“

„ Baſtion Friedrich !" kam es zur Antwort.

„Nanu !" rief er und beeilte ſeinen Anzug.
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Abermals donnerte es gegen die Thür: „Sergeant,

es brennt! Die Rammer brennt!"

„ Unſinn ! Verdammter Blödſinn !“

Lena ſah ihn das Faſchinenmeſſer vom Geſchüß

reißen und hinausſtürzen ,

Auf dem Appelplaßwar das Scharren und Trippeln

der antretenden Mannſchaften ; Moldauers Baßſtimme

überhallte den Lärm . Jeßt ſchallte Windiſchs krähendes

Organ : „ Laufſchritt — märſch, märſch !" Das Feuer

pikett ſtapfte im ſchnellen Takt des Laufſchrittes an den

Scharten vorüber — ,,Ging — zwei ! Eins — zwei!“

krähte Windiſch ; auch jeßt wollte er die Tempos haar

ſcharf haben , der Kommißfuchſer !

Aus einer Gaſſe rückte das Geraſſel von Rädern

heran, das diesſeitige Hornſignal ſchwieg, doch aus der

Ferne halten von allen Seiten Trompetentöne und

Trommelwirbel, von dem ſonoren feierlichen Dröhnen

einer Glocke überhalt. „Wo denn ?“ Wo brennt's ?“

rief es immer wieder. Verſchiedene widerſprechende

Angaben. Einer rief: „ Das Pulvermagazin !" Und

ein Schrei aus Weibermund als Antwort.

Frau Hubert war mit einem Saß vom Lager .

Die Kammer – das Pulvermagazin - Herr des

Himmels ! Die Kniee wankten ihr vor Schreck, und ſie

ſank noch unangekleidet zwiſchen die Schartenwangen ,

der Kälte ungeachtet, die das metallene Ungeheuer aus

hauchte . Jeßt erſt war ſie ganz erwacht. Gewiß, gewiß

brannte es da ! Sie wußte es eher als die andern !

Geſtern abend brannte es ſchon ! – ſie erinnerte ſich

des roten Scheines an der Luke und des ſchwelenden
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Daches . Aber dann geſchah das – und alles andre

wie verweht und ausgelöſcht vor ſolchem Sturm ! Wie

trunken war ſie nach Hauſe geeilt, unfähig, einen klaren

Gedanken zu faſſen in dem Widerſtreit von Reue und

Glück, der ihre Bruſt durchtobte.

Mit zitternden Händen zog ſie ſich raſch an und

eilte hin , dem Strome der Neugierigen nach , der ſich

die Kurtine entlang nach dem Feuerſchein hinwälzte.

Es war nach elf Uhr; die Meldung war vom

Poſten des Pulvermagazins verzögert worden . Die

Zehn -Uhr-Ablöſung wollte noch nichts gemerkt haben ,

der Poſten aber glaubte gegen ſeine ſcharfe Inſtruk

tion zu handeln , wenn er ſich vom Pulvermagazin

entfernte , um zu melden , ſo ließ er brennen , was

brennen wollte – über den Fall war er nicht inſtruiert

worden .

Blaumüller hatte recht gehabt : die Montierungs

kammer brannte , wenn ſie einmal Feuer gefangen , wie

eine Streichholzſchachtel — keine Möglichkeit zu retten ,

Einzelne Kleiderſtapel hatte man dem Hunger der

Flammen zu entreißen geſucht , fie lagen abſeits , mit

einem häßlichen Geſtank in ſich verkohlend. Mit einer

Art begeiſternder Wut fraßen die Flammen das von

Teer getränkte Holzwerk , das lackierte Lederzeug und

die allerlei Stoffe ; nurmit Widerſtreben ſchmiegten und

beugten ſie ſich unter den Stößen des Windes. Be

gehrlichen Armen gleich recten ſie ſich ſchon nach den

benachbarten Schuppen . Auf deren Dächern waren

Soldaten mit dem Abreißen der Dachpappe beſchäftigt;

ihre grell beleuchteten Geſtalten umſtiebte der Giſcht
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por dem Feuer

eum war dicht www.cgiſche Blau o

der hart aufprallenden Waſſergarben, die das Holzwerk

vor dem Feuer ſchüßen ſollten .

Der Wall ringsum war dicht von Menſchenmaſſen

beſeßt , deren Köpfe ſich gegen das magiſche Blau des

Mondhimmels zeichneten, während die Flammen deut

lich die freudige Neugier der Geſichter über das furcht

bar ſchöne Schauſpiel beleuchteten .

Frau Hubert machte ſich Bahn durch das Ge

dränge; unſtet, wie im Fieber , wechſelte ſie immer

wieder ihren Plaß. Doch nicht allein , um beſſer zu

ſehen ? Es waren die Erläuterungen über das Feuer

und deſſen Ausbruch , vor denen ſie immer wieder flüchtete.

„ Herrlich ! Wunderſchön ! - Bedanken Sie ſich

doch bei dem Veranſtalter des Feuerwerks ! – Wieſo ?

Na , man weiß doch , wie ſolche Montierungskammern

anbrennen ! – Natürlich Zufall!" höhnte man .

An einer andern Stelle wurde die Geſchichte er:

zählt , wie ſich vor vielen Jahren ein Feuerwerker mit

dem Koblenzer Laboratorium in die Luft ſprengte.

Wieder an einer andern hieß es : „ Wer hat es ge

than ? Der oder der ? Es ſind zwei und ſie können ſich

in den Verdacht teilen ! Die Flammen , die verraten

nichts ; wie ſoll es herauskommen ?“

Alſo darüber war kein Zweifel: das Feuer war

angelegt ! Ein Betrug oder eine Rache , darüber teilten

ſich die Meinungen .

- EineMädchenſtimme rief neben Frau Hubert : „ Sieh

nur einmal, was der Hubert arbeitet !"

„Wo denn ?“ fragte die fette Stimme einer älteren

Frau .
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„Nun dort auf dem Dach !"

Jeßt erſt erkannte Lena ihren Mann , der vorn

auf dem Giebel des zunächſt gefährdeten Daches das

Sparrenwerk mit wütenden Arthieben bearbeitete. Er

war barhaupt und in Hemdsärmeln , man konnte das

Glänzen der ſchweißtriefenden Geſichtes bis herüber

unterſcheiden .

„ Natürlich !“ meinte die fette Stimme, „ er zeigt

fich , um den Verdacht von ſich abzulenken . Er iſt der

Richtige ! Auf den Blaumüller ſchwör' ich , aber die

Hubertſchen , denen trau' ich alles zu ! Mit dem Feld

webel iſt’s nichts – na , ſo leiſtet man ſich aus Wut

darüber das Feuerwerk da unten . . . "

„Mutter, ſtill . . ."

Es war Pfunds Fina, die das vor Schreck entſtellte

Antlik Lenas, das ſich ihr zuwandte, erkannt hatte.

„ Ach was!“ ſagte Mutter Kilo abſichtlich ſcharf.

„Man wird die Bande ſchon bei den Ohren kriegen !

Hochmutsteufel ſpielen und Häuſer in Brand ſeßen . . . "

Die Lena glitt von der Wallkrone auf den Auf

tritt herab – als wenn der Haß der Worte, die ſie

ſoeben gehört , ſie herabgeſtoßen hätte. Maria im

Himmel ! Iſt's möglich ! Der Hubert und ein Brand

ſtifter ! Doch in ihr Entfeßen ziſchelte ein Zweifel herein :

ob dennoch . . . ? nun gerade heraus : ob die Rache wegen

des Feldwebels ihm dennoch nicht die Fackel in die Hand

gedrückt ? Gleich ſchleuderte ſie den ſchändlichen Ver

dacht zur Seite : nie und nie iſt er im ſtande, ſich

an königlichem Eigentum zu vergreifen ! Er iſt und

bleibt unter allen Umſtänden ein Ehrenmann !
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Für das Pulvermagazin war keine Gefahr , ſo

lange nicht die andern Schuppen oder gar das Holzlager

jenſeits der Walſtraße Feuer fingen . Doch die Mög

lichkeit ſolch ſchrecklicher Kataſtrophe ſtachelte die Neugier

ins Aufgeregte. Es wäre ja gar kein Pulver darin !

hieß es . Die vom Militär thäten überall wichtig .

Wozu denn aber der Poſten ? – Na , doch des

Wachtdienſtes halber ! – Ein Artillerieunteroffizier be

hauptete dagegen , es wäre bis an den Rand mit Pulver

gefüllt – fünfzehnhundert Zentner , eher mehr als

weniger .

Fünf - zehn - hundert – Zentner !

Die unheimliche Notiz fuhr wie der Brand einer

Zündſchnur durch die Menge, und die Geſichter ver

zogen ſich. Fünfzehnhundert ! Gerade genug, um den

ganzen Stadtteil in Atome zu zerlegen ! Einige meinten ,

ganz Köln mitſamtſeinem Dom würde zuſammenpurzeln .

Nun , es war ja noch keine Gefahr. Doch der Wind

hatte ſich kräftiger aufgemacht ; er fauchte und blies

mit volleren Backen in die Glut. Hubert ſchien auf

ſeinem Poſten aushalten zu wollen . Es wurde nach

ihm gefragt – „ zum Teufel , wo ſteckt er denn ?“

Man wußte ſchon nicht mehr, daß der Mann , der mit

ſo unſinnigen , ſchier verzweifeltem Eifer die Art ſchwang,

dort oben in Qualm und Glut, der Kapitän d'armes

wäre. Nur Lena erkannte ihn immer noch . Und ein

Grauſen befiel ſie — als wenn er an dem Zuſammen

bruch des Schuppens arbeitete, um unter deſſen Trüm

mern ſich und den ſchändlichen Verdacht, der gegen ihn

anziſchelte, zu begraben . . . ..

XIV . 18 .



- 34 -

Gleich wird auch dieſer Schuppen wie eine Streich

holzſchachtel in Flammen ſtehen ! Wie eine zitternde

Erwartung lag es in der Luft – die Menge begehrte

nach etwas Neuem . Da halte in den Lärm der Flammen

und der Löſchenden der Taktſchlag einer laufenden Truppe

aus einer Seitengaſſe herein . ,,Die Pioniere!“ hieß es,

„ die Deußer Pioniere!“ Näher kam das ſcharfe Tack

tack der Kolonne, jeßt teilte ſich die Menge , und die

erſten Sektionen der Pioniere in ihren grauen Kitteln ,

Aerte und Arbeitszeug über den Schultern , ein friſcher,

blutjunger Lieutenant an der Tete , ſchwenkten auf den

Plaß ein . Ein Hallo ! erhob ſich aus den Zuſchauer

maſſen .

Sofort wurden die Trupps abgeteilt, wimmelndes

Leben beherrſchte die Stätte, mit erneutem Eifer arbei

teten die Sprißen , ießt ſtürzten ſich die Trupps auf

die beiden Schuppen , um dem Feuer ſeine Beute zu

entreißen .

Und nun nichts als das ungeheure Dröhnen und

Schallen der Arthiebe und das Aechzen und Splittern

des Holzes .

Doch das Feuer ließ ſeine Beute nicht los. Plöß

lich ward auch dieſer Lärm durch ein gewaltiges Krachen

verſchlungen — ,,Der Giebel! der Giebel iſt eingeſtürzt!"

Jeßt färbte ſich der Dampf, der den Giebel umwogte,

glührot – nun brach die Flamme jäh heraus – ein

langgezogenes „ Ah - !" der Befriedigung ging durch

die Reihen . Endlich ! Wunderſchön ! Sie finden es

prachtvoll! Welch ein köſtliches Schauſpiel ! Und man

meinte das Hohnlachen der Flammen ſelbſt zu hören ,
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die über die Ohnmacht der Menſchlein mit ihren Aerten

undWaſſergarben triumphierten , ſo ſiegesfreudig ſchlugen

ſie gen Himmel empor.

Aber es hat doch noch ſoeben einer dort oben ge

arbeitet – wo iſt er ?

Eine Frau ſank vor Schreck in die Kniee , ein geller

Schrei entfuhr ihren Lippen , doch der verhallte in dem

begeiſterten Hallo der Menge. Lena preßte ſich die

Augen mit den Fäuſten – immer wieder ſah ſie die

Geſtalt ihres Mannes wütend die Art hantieren , immer

wütender, und dann plößlich in das frachende, dampfende

Chaos hinabſtürzen . —

Vergeblich hatte die Sett verſucht, ihren Mann

aus dem Schlaf zu rütteln . „ Feuer, Karl! Wach auf!

Es brennt!“ Es war das Angſtkeuchen ihres Gewiſſens.

Sie taſtete nach einem Gefährten , der die ungeheure

Laſt ihrer Schuld tragen helfe. Wach doch auf, Karl!

Mein Gott, er hört nicht einmal den Lärm !" jammerte

ſie verzweifelt.

„ Laß die — Kabuſe – zum Donnerkeil! – doch

brennen — “ lalte er im Schlaf.

Was ſagte er ? Und ſie ſtürzte ſich auf die Worte,

als enthielten ſie eine Billigung deſſen , was ſie gethan .

Vielleicht darf ſie es wagen , ihm zu beichten , wenn er

aufwacht.

Immer wieder eilte ſie ans geöffnete Fenſter, um

die Ausbreitung des Feuerſcheines und das Anwachſen

des Lärms zu beobachten . Dann gab ſie ſich aufs neue

daran , ihn wach zu ſchütteln. Plump wie ein Toter

lag er da, und einmal vergoß ſie kindiſche Zornthränen
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über ihr vergebliches Bemühen . Zuleßt kauerte ſie ſich

ans Fenſter in die Kniee, das Kinn auf das Fenſter

breit geſtemmt, und ſtierte hinaus. Wer ihren Kopf

von außen geſehen hätte , von der Aufregung verzerrt,

von wirren Haaren umflattert, unheimlich gerötet von

dem Widerſchein der Feuersbrunſt , die blutrot unter

laufenen Augen nach der Brandſtätte gerichtet, hätte

fie für eine Wahnſinnige halten können .

So mußte ſie lang geſtiert haben . Sie ſah den

Schein der Feuersbrunſt anſchwellen und von Farbe

zu Farbe wechſeln . Der zarte Mondglanz ſchien vor

der unheimlichen Glut immer mehr auszulöſchen . Sie

hörte das Wogen des Windes auf der Ebene draußen

gleich einer unſichtbaren Flut, die immer mächtiger an

ſtürmte gegen den Feuerſchein . Jeßt züngelten die

Spißen der Flammen über die Wipfel der wie ben

galiſch beleuchteten Bäume, die ſie bisher verdeckt.

Feurige Feßen wurden nach der Stadt hin durch die

Luft getragen . Und nun hörte ſie deutlich den wachſenden

Lärm der aufgeregten Stimmen durch das Arbeiten der

Sprißen und das Hallen der Werkzeuge.

Einzelne Zuſchauer kamen in aufgeregter Eile zu:

rück : „ Das Pulvermagazin !" hieß es , „ das Pulver

magazin geht in die Luft !“

„ Das Pulvermagazin . . . "

Sett ſprang auf. Heiß durchſchauerte es fie. Sie

ſtieß ein paar grelle Lachtöne aus. Verduşt wandte

ſie ſich : als wenn ſie es nicht geweſen – ſo grauſig

klang das Lachen .

Nein , das nicht! nicht das! Das hat ſie nicht
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gemeint! Nur die Vertilgung des Schandflecks — nicht

den Weltuntergang ! Alle Heiligen im Himmel, thut

Einhalt !

Und beſchwörend ſchüttelte ſie die gekrallten Hände

zum Fenſter hinaus nach dem Feuerſchein hin .

Dann raffte ſie ſich aufund flog die Treppe hinab .

„ Nicht das ! Nicht das ! Nicht das Pulvermagazin !“

raunte ſie wahnſinnig vor fich hin . Und in raſender

Eile ſtürmte fie nach der Brandſtätte, als käme ſie noch

zur Zeit, um mit ihren Händen den Brand zu erſticken

und das Pulvermagazin vor dem Springen zu retten .

Der Hof des Baſtions bildete jeßt ein Flammen :

meer. Wie in einem ungeheuren Keſſel brodelte die

Glut, von den Windſtößen immer wieder zu neuer Wut

emporgewühlt. Heiß vibrierte die Luft über dem Keſſel.

Die Zuſchauer hatten ſich vor dem Wehen des erſticken

den Gluthauches weiter nach der Kurtine zurückgezogen ,

die meiſten waren geflüchtet , aus Angſt vor dem auf

fliegenden Pulvermagazin .

Die wirkliche Gefahr war durch keine Beſchwich

tigung mehr zu leugnen . Die beiden Schuppen des

Fiskus und ein Privatſchuppen waren von den Flammen

erfaßt und halb verzehrt. Der Wind ſtand nach der

Stadt; aus dem Keſſelinhalt wirbelten glühende und

brennende Feßen empor, unheimliche Vögel , die das

Pulvermagazin umflatterten und dann ſtadtwärts hin

flogen . Andre von dieſen Vögeln kreiſten hoch droben

im ſtahlblauen , ſo friedlich klaren Aether, als ſuchten

ſie ſich die Stelle aus, auf die ſie herabſtürzen wollten ,

um einen neuen Brand zu entzünden – nein , es waren
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wirkliche lebende Tiere , aufgeſcheuchte Tauben , die von

der Blendung und der Glut betäubt im Kreiſe umher

jagten ; einzelne, von der Angſt ermattet, fielen von der

Höhe in den lodernden Keſſel herab.

Auch der Löſchenden, wie der Zuſchauer, ſchien ſich

eine Art Betäubung bemächtigt zu haben . Eine Angſt

vor einem Ungeheuren , Entſeßlichen , das ſich in jedem

nächſten Augenblick ereignen müßte. Und dieſe Angſt

jagte alles wie in einem Fieber durcheinander ; aus dem

atemloſen Keuchen und Stöhnen der Sprißen und dem

Ziſchen der Waſſerſtrahlen , aus dem ſchrill gellenden

Getön der Signalpfeifen , aus den haſtigen Kommando

worten hörte man dieſe Angſt.

Iſt es denn Ernſt mit der Gefahr? — Nun , ſo

ſeht doch , wie das Pulvermagazin dampft ! Welch un

heimlich weißer Brodem ſein Dach umſchwelt ! Man

meint jeden Augenblick aus dem Dunſt die Flamme

herausſchlagen zu ſehen , wie vorhin bei dem Schuppen .

Und dann iſt's um uns alle, um den Stadtteil, ja um

halb Köln geſchehen !

Unſinn ! Der Dampf rührt ja nur von den waſſer

durchtränkten Decken her, mit denen man das Gebäude

vorſichtig , als wäre es ein gefährlicher Fieberkranker,

eingehüllt hat. Waſſerdampf, der ſich in der Glut ent

wickelt, weiter nichts !

Aber die fünfzehnhundert Zentner , die noch drin

ſtecken ! – Wieder durchrieſelt die ſchreckliche Zahl wie

ein Schauder die Menge. Es iſt beſſer, zu fliehen –

aber die Nähe der Gefahr feſſelt. Die Aufregung hat

ſich über die nächſten Straßen , über die ganze Stadt
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verbreitet. Aus ihrem Schlaf geſchreckt , wacht und

lauert und zittert ſie; die Ferne vergrößert den Schrecken ,

in allen Fenſtern huſchen Lichter, das Getöſe der auf

geregten Menſchenmaſſen in den nächſten Straßen hallit

bis herüber; in einem entlegenen Stadtteil wimmert

das hohe Glödklein eines Frauenkloſters ganz erbärmlich

vor Angſt.

Unſinn ! Seht doch Seine Excellenz und alle hohen

Herrſchaften , die dort oben die Decke der Hohltraverſe

bejeßt halten ! Sie würden ſicherlich nicht bleiben ,wenn

äußerſte Gefahr drohte. Freilich die vorhin noch große

Schar der Offiziere mit ihren Damen ſchrumpft immer

mehr zuſammen. Möglich , daß fich auch dieſer Reſt

davonſchleichen würde, gleich den andern ,wenn die beiden

Ercellenzen ſelbſt nicht blieben ! Das Kindergeſichtchen

Ihrer Ercellenz in der Umrahmung des weißen , kleid

ſamen Burnus, von dem Schein der Flammen blühend

gerötet, hat eine herzliche Freude an dem ſeltenen Schau

ſpiel. Ercellenz hebt die Lorgnette an dem Goldkettchen

immer wieder zu ihren vor Entzückung ſtrahlenden Augen .

„ Reizend !“ ruft ſie mit ihrem melodiſchen Stimmchen .

„ Wundervoll!“ Es iſt das erſte ordentliche Feuer, das

fie ſieht. Und ſie will das wunderſchöne Schauſpiel von

Grund aus koſten ! Ein Feuer in der Nähe eines Pulver

magazins ! – man muß ſchon eine Ercellenz heiraten ,

um Gelegenheit zu ſolch einem Schauſpiel zu haben !

Natürlich findet das „ Reizend" ſein Echo in der

devoten Umgebung. Unmöglich , ſich dem „wundervollen

Schauſpiel“ zu entziehen , ſolange die Ercellenzen ſelbſt

ihre Freude daran haben ! Und ſie weiß ſie alle feſt
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zuhalten – unter der entzückten Kindermiene lauert

die egoiſtiſche Befriedigung über die Machtrolle, die ſie

hier ſpielte : wenn ich's haben will , ſo ſpringt man

einfach ins Feuer.

Sie will die Geſchichte der berüchtigten Mainzer

Erploſion , deren ein Offizier vorhin Erwähnung gethan ,

haarklein berichtet haben , denn jener iſt ſelbſt dabei

geweſen . Iſt ſie des Teufels ? — ſich an der Erzählung

dieſer Kataſtrophe zu ergößen , während da unten das

Pulvermagazin ſchwelt und die Gefahr einer gleich

grauenhaften Kataſtrophe alle Herzen flopfen macht !

Seine Excellenz, troß der Kälte nur in einen

dünnen Sommerpaletot gekleidet , ein Trumpf für die

Lieutenants in ihren propigen Pelzen, hält dort auf der

Spiße der Traverſe, das eine Bein vorgeſchoben , die

Hände auf dem Rücken , in einer Art Moltke-Stellung,

und beobachtet , ohne an der Unterhaltung der andern

teilzunehmen , das Pulvermagazin . Er hat ſoeben in

die durch Ueberhaſt verdeckte allgemeine Ratloſigkeit das

Wort „ Evakuieren !“ fallen laſſen . Sofort pflanzt ſich

das Wort fort.

„ Blödſinn ! Die fünfzehnhundert Zentner zu eva :

kuieren !“ heißt es da unten .

„ Excellenz haben es aber befohlen !“

„ Nicht möglich ! Das einzige iſt , das Pulver in

Waſſer zu erſäufen ! Jmmer mehr Waſſer !“

Und alle Waſſergarben ſind bereits auf das

dampfende Dach gerichtet, über dem die beiden vergol

deten Spißen der Blißableiter ſo fröhlich im Schein

der Flammen glißern .
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wulgt !

Da kommt ſchon eine Anfrage Seiner Excellenz:

wie es denn mit dem Evakuieren ſtände ? Ob man ſeinen

Befehl nicht verſtanden ?

Ein alter Feuerwerkslieutenant erklärt die Maß

regel für ein Verbrechen . Zum Evakuieren des Pulver

magazins brauche er drei polle Tage. Pulvertonnen

ſind doch keine Heringstonnen , die man aus der Bude

einfach auf den Raſen wälzt !

Einerlei, Ercellenz haben es befohlen !

So wird alſo evakuiert ! Eine Art Mauer von

Mannſchaften , die ausgeſpannte naſſe Tücher halten ,

wird gebildet, um vom Eingang des Magazins bis zum

deckenden Wall die Fäſſer vor der Glut des Brandes

zu ſchüßen , mögen die Kerle auch ſelber braten . Lang

ſam , mit großer Vorſicht, werden die gefährlichen

Tonnen , ebenfalls in Tücher gehüllt, herausgeſchafft,

während die Sprißen ein verſtärktes Bombardement

auf die Stätte richten . Der Lieutenant hat recht: drei

Tage würden ſie für das mühſelige Evakuieren ge

brauchen ! Natürlich geſchähe ein Unglück! Abgeſehen

von dem ſchönen Pulver, das unterwegs unter dem

Waſſerſturz verdorben ginge.

Wie kam es ? — Später erſt ward die Veran

laſſung bekannt.

Plößlich gellte ein Ruf aus der Menge da unten :

„ Es brennt! Es ſpringt!"

„ Wo denn ? Was denn ?"

„ Es ſpringt ! Es ſpringt!“

Entſegtes Kreiſchen zur Antwort. Geheul und

Geſchrei und der Kuf: „ Es ſpringt! Es ſpringt!“ der
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ſich immer lauter, immer ſchneller über die Menge ver

breitet. Die Spannung hat lange genug gedauert –

endlich ſchlägt die jache Flamme heraus.

Zuerſt, mehrere Sekunden lang, iſt's wie eine Läh

mung. Selbſt der Mechanismus der Sprißen ſtockt.

Nur ein atemloſes Lauſchen auf den entſeßlichen Ruf,

der die Luft durchſchüttert.

Dann die Flucht,die Flucht! Ein Drängen , Stürzen ,

Fagen nach rückwärts . – „ Es ſpringt! Es ſpringt !“

Mit den wälzenden Menſchenwogen ſchwillt der Ruf,

das Entſeßen ſtachelnd. Im Nu ſind die Zuſchauer

von dem Wall hinweggefegt. Aus den Straßen toſt

die Aufregung herüber — , ein Beben des Grauſens,

das über die Stadt dahinrieſelt.

Nur die kleine Schar, die bei den Ercellenzen noch

ſtandhält, hat ſich nicht der plößlichen Panik ange

ſchloſſen . Ihre Ercellenz hält noch immer das Lorgnon

in die Höhe, aber nur bis unterhalb der Augen , als

wäre ihr die Bewegung ebenfalls im Schreck erſtarrt.

Doch das Geſichtchen lächelt puppenhaft wie immer.

„ Männe, was iſt denn ?“ fragt ihr ſüßes Stimmchen ,

anſcheinend völlig ruhig.

„ Bitte, Herr Hauptmann , wollen Sie einmal nach

ſehen , was los iſt!“ befiehlt der General, ſich an einen

Offizier hinter ihm wendend. Der ſtürzt dienſteifrig

die Wallböſchung hinab.

Das Evakuieren nimmt ſeinen ungeſtörten Fort

gang. Seine Ercellenz hegreift freilich nicht, warum

das nicht firer bewerkſtelligt wird .

„ Männe, ich dächte, wir könnten gehen . Es wird
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kalt!“ Und mit einer graziöſen Geſte ſchlägt Ihre Er

cellenz den Burnus um den Nacken .

Der Hauptmann meldet, daß es nichts ſei und

niemand da unten die Panik begreift.

„ Ich auch nicht!“ antwortet Seine Ercellenz ſtreng.

Dem Plazmajor wirft er den Befehl hin , daß er bis

ſieben Uhr früh Meldung, reſpektive Rapport haben

will. Und mit einer väterlich zärtlichen Galanterie

reicht er ſeiner jungen Frau den Arm . –

Die Panik war durch eine ſo lächerliche Trivia

lität hervorgerufen worden ; ſpäter wurde viel darüber

gelacht. Der Poſten des Pulvermagazins war auch jeßt

bei der ſchwülen Gefahr ſtreng bei ſeiner Inſtruktion

geblieben. Er hatte unter der gaffenden Menge jenſeit

der Chaine einen Ziviliſten erſpäht, der eine brennende

Cigarre im Munde führte . Er machte den Mann auf

das Verbot aufmerkjam , daß in der Nähe des Pulver

magazins nicht geraucht werden dürfte. Man lachte —

jener wollte den Verbrecher arretieren , aus Mutwillen

rief jemand: ,, Die Cigarre weg ! Es ſpringt!“

Die Sett ſaß da , unweit der gefährlichen Stätte,

in den Raſen gekauert , das Kinn auf die Fäuſte ge

ſtemmt. Als wenn ſie ihren ſtierenden Augen die Macht

zutraute, es dennoch zum Springen zu bringen . Der

Anblick des Feuers hatte den Dämon in ihr entfacht

und es war ihr, als ſtachelte ſie der Wunſch , daß das

Entſeßliche geſchehen möchte – ſie mit dem Pulver

magazin in die Luft fliegend und alles, alles aus.

Auf den Ruf war ſie emporgeſchnellt. Nicht um

davonzulaufen gleich den andern — nein , die unbegreif
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liche, die teufliſch unheimliche Freude, daß es geſchehe,

zerrte ſie empor

Nun ſank ſie wieder ſchlaff ins Gras. Es war nur

blinder Alarm geweſen . Die Flammen begannen ſich

zu ducken , der Wind hatte nachgelaſſen , die Gefahr

ſchien faſt vorüber . Lange ſaß ſie noch da , blöde in

das Treiben ſtierend. Endlich machte ſie ſich auf.

Als ſie daheim in die Stube trat, fand ſie Blau

müller außerhalb des Bettes und angezogen . Er ſtand

am Fenſter und gloßte hinaus, noch leicht wankend

vom Schlaf, die geſchwollenen Augen noch voll Trunken

heit. Er wußte nicht, wie es kam , daß er aufgeſtanden .

Es hatte jemand vom Feuer geſprochen – das war

lange her – doch immer wieder glaubte er die Worte

in ſeiner Betäubung zu vernehmen .

„Was iſt das ? Was iſt los ?“ ſtotterte er , zum

Fenſter hinausweiſend .

„ Aber mein Gott, Karl ! Siehſt du denn nicht ?“

ſchrie ſie ihn an .

„ Ah, das Feuer _ “ als wäre es etwas Selbſt

verſtändliches. Nun wußte er auf einmal, um was es

ſich handelte.

„ Nun , die Kammer – die Schuppen – das

Pulvermagazin — “

„ Die Kammer – die Kammer ," flüſterte er heiſer.

Und ſeine Augen erwachten und begannen aus den

Höhlen zu quellen . „ Die Kammer, ſagſt du — “ Er

richtete ſich auf und ſeine Bruſt dehnte ſich , eine An

ſtrengung, immer wacher zu werden , um zu begreifen .

„ Wer – wer ?"
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Weiter nichts als die lallenden Silben . Ein Krampf

verzerrte ſein Geſicht – man hätte es für den Anflug

eines lächelnden Grinſens halten können . Aber es war

das Grauſen vor dem , was er aus dem ſeltſam ent

ſtellten Ton ihrer Stimme, aus ihren wie im Wahn

ſinn fladernden Augen zu leſen glaubte.

„ Wer – wer – “

Und ſeine entſegensſtarren Augen hielten die ihren

feſt wie mit Klammern – es muß heraus ! kein Aus

weichen !

Eine bebende Pauſe, in der ſich ihre Blicke maßen .

Plößlich ſtürzte ſie gegen ihn . Eine wilde Glut loderte

aus ihren Augen , ſie hielt die ausgeſtreckten Daumen

der geballten Fäuſte gegen fich gewandt und ſtieß da

mit heftig , gewaltſam ein paarmal gegen die eigene

Bruſt, daß es dumpf dröhnte.

Ihre Kehle würgte an einem Wort — an ein

paar Silben . Endlich war es heraus.

„ Ich – ich — “ keuchte ſie.

Dann erhob ſie die Hände und preßte ſie gegen

ſein Geſicht, Mund und Augen verdeckend — daß ſeine

Augen ſie nicht ſähen ! – daß kein Wort über das

Geſchehene ſeinen Lippen entſchlüpfte ! Er meinte, ſie

wollte ihn erwürgen in ihrem Wahnſinn !
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Aõhtzehntes Kapitel.

Verdacht auf Verd a ch t.

In der Garniſon galt es für ausgemacht, daß

einer der beiden Kapitän d'armes den Brand auf dem

Gewiſſen hätte. Man kannte dergleichen — man kannte

die unvorſichtigen Tabakspfeifen , die ſolche Magazine

in Brand ſtecken . Offiziell freilich beſchränkte inan ſich

zunächſt auf die Unterſuchung der Fahrläſſigkeit, die

etwa vorläge. Doch der Auditeur renommierte in ſeinem

polternden Eifer , daß der Anſtifter ihm nicht entgehen

würde. Diesmal würde ihn ſeine Methode nicht im

Stich laſſen ! Und er ſeşte ein Verhör aufs andre und

ließ die halbe Kaſematte durch das Glühfeuer ſeiner

Methode paſſieren . Beim Frühſchoppen nedten ſie ihn

natürlich wie gewöhnlich mit ſeiner Methode, die jeden

falls wieder ein Loch hätte , denn das verbrecheriſche

Zündhölzchen war noch immer nicht zur Stelle.

Endlich glaubte er die Sache bei der richtigen

Handhabe zu faſſen , aber die Entdeckung machte ihm

diesmal kein Behagen ; faſt wünſchte er , nicht ganz ſo

ſcharf ſondiert zu haben .

Sergeant Hubert hatte beim Einſturz des Giebels

verſchiedene Verleßungen davongetragen . Man hatte

ihn für tot aus den Trümmern befreit, doch es war

nur die Betäubung des Qualmes geweſen .

Er hatte , ſolange er im Bett lag , mit finſteren

Blicken vor ſich hingebrütet. Nichts verzweifelnder für

ſein Weib als dies ſtumme Brüten . „ So red' doch ,
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Hubert! Schwäß dich aus, ſag, was du auf dem

Herzen haſt!"

Nur noch unheilvoller runzelten ſich ſeine Brauen .

Feindlich trafen ſie ſeine Blicke: ob auch ſie ihn im

Verdacht hätte ? Ob auch ſie annähme, daß ein preußi

ſcher Soldat, der die Treue für ſeinen König und ſein

Vaterland auf dem Schlachtfeld mit ſeinem Blute be

ſiegelt , zu einem ſo erbärmlichen , ſo häßlichen Ver

brechen herabſinken könnte ?

Wer ſagt das denn ? O , niemand wagt es , ihm

ſolches ins Antliß zu ſchleudern , trokdem ſeine Rechte

in der Binde eingeſchnürt iſt und man keinen Fauſt:

ſchlag von ihm zu fürchten hat. Aber die Blicke, die

Mienen der andern , ſo wenig er deren anſichtig wird ,

ſelbſt die Ordonnanz, die ihm eine Meldung ans Bett

bringt – was hat der Kerl ſo ſonderbar zu gaffen ?

Und er weiß , wie die da draußen mit Fingern nach

ihm zeigen ! Wenn auf dem Appellplaß die Compagnie

angetreten iſt, ſo fühlt er die Blicke der Soldaten die

dicken Kaſemattenmauern durchdringen , um ihn hier

innen als den Verbrecher zu brandmarken . Während

der Feuersbrunſt hatte ihn ſchon allerlei Tuſcheln um

ſchwirrt, und das nicht am wenigſten hatte ihn dort

auf den gefährdeten Poſten am Giebel getrieben , daß

er ſich durch die ungeheure Muskelarbeit Luft ſchaffte

vor dem entſeßlichen Verdacht.

Einmal war er ſchon verhört worden . Er hatte

jedoch nachweiſen können , daß am Nachmittag, als er

die Paradegarnitur auf der Kammer abgegeben , dieſe

in Gegenwart der Mannſchaften abgeſchloſſen worden
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war, er keinen Augenblick dort allein geweſen und von

da ab das Zimmer gehütet hatte.

Zum Teufel ! welche unerhörte Schande, daß er

überhaupt ſeine Unſchuld erſt nachweiſen muß ! Der

Auditeur , der ſich ſo überklug dünkt und ſeine Fallen

ſo geſchickt zu ſtellen wähnt, der beiſißende Lieutenant,

der die Thür nach dem Hinterraum bewacht , aus der

hie und da ſeine Frau tritt ; der großthueriſche Schreiber ,

ein Kerl von der Funkſchen Sippe – hoľ ſie doch alle

der Teufel! Mögen ſie doch den Blaumüller faſſen ! –

Ein Säufer , dem iſt eher die Gemeinheit zuzutrauen ! —

Nein , auch ihm nicht! Auch der hat für König und

Vaterland geblutet – ein Soldat beſudelt nicht ſeinen

Rock auf ſo ſchändliche Art !

Sonderbar, wie der Kaſemattenklatſch ſich immer

wieder von Blaumüller abwendete , nach Hubert hin .

Es war das Schüren des Kiloſchen Klüngels . Blau

müller konnte ſein Alibi nicht effektvoller nachweiſen -

hatte er doch betrunken wie ein Sack im Bett gelegen

und ſeinen Rauſch ausgeſchlafen . Wer blieb übrig als

der Hubert ? Das Gift wegen des Feldwebels , der ihm

durch die Lappen ging, hat ihn dazu getrieben , ſo hieß

es . Gerade dieſe Scheinheiligen !

Hubert hatte endlich das Krankenlager verlaſſen ,

wie ein verwundetes Raubtier wütet er nun in dem

engen Käfig des Blocks umber , dann ſaß er wieder

ſtundenlang auf der Lafette , ohne ein Wort, und ab

weſenden Blickes ; zuweilen bäumte er in ſeiner Wut

empor, und unheimliche, faſt tieriſche Laute , halb

Stöhnen , halb Fluchen , entfuhren ſeinen ſonſt ſo hart
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nädig zuſammengepreßten Lippen ; auch hatte er wohl

einen Anfall, wo Lena fürchtete , daß es nicht mehr

ganz richtig mit ihm wäre – als hätte er bei dem

Feuer hier oben im Dachſtübchen Schaden genommen .

Dann ſchlug er mit der geſunden Hand auf das Bronze

rohr und rüttelte daran , geriet in um ſo größeren

Zorn , je weniger fich die ungeſchlachte Metallmaſſe

von der Stelle bewegen wollte.

In der Nacht hörte ſie ihn fich wälzen und allerlei

wüſte, durch Flüche untermiſchte Worte ziſcheln . Immer

der Verdacht, der ihm Tag und Nacht vor Augen

brannte – und dahinter lauerte das hohle Nichts.

Natürlich war es nun mit allem aus ! Jeßt würden

ſie wohl ohne Befinnen nach dem Kehrbeſen greifen

müſſen . . .

: Heimlich weinte ſie in ihre Kiſſen hinein , es war

die brennende Reue, daß ſie ihm die Untreue ange

than — daß ſie ſich von dem Glücksdurſt hatte über

rumpeln laſſen . Und ſie gelobte, es zu büßen . Heraus

aus ihrem Herzen mit dem Gedanken an den andern !

Als wäre wirklich jene Feuersbrunſt die Fackel geweſen ,

die in den Abgrund vor ihr hinab geleuchtet. Dort,

als ſie im Graſe kniete, die Augen auf den Giebel ge

richtet, wo ihr Mann ſo unſinnig in Qualm und Hiße

arbeitete, war das Bewußtſein ihrer Schuld wie eine

andre Flamme in ihr aufgelodert. Sie iſt ſein Weib ,

und er ſoll fortan ſehen , daß der Segen des Prieſters

nicht zur Komödie werden ſoll!

Eines Abends, da ſie einen Gang auswärts hatte

– und ſie wagte ſich nur des Abends vor die Thür,
XIV . 18.
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wegen der Blicke, die überall auf ſie lauerten — , war

Unteroffizier Kleinert bei Hubert erſchienen. Die beiden

Sergeanten waren Kriegskameraden , ſie waren an einem

Tage als Rekruten eingetreten , hatten Schulter an

Schulter im Kugelregen geſtanden, und am Abend des

Schlachttages von Gravelotte , da das umliegende Ge

lände noch vom Blut zu rauchen ſchien , waren ihnen

die Treſſen vor dem erbärmlich zuſammengeſchmolzenen

Häuflein der Compagnie verliehen worden . Erſt ſpäter

war Kleinert zur ſechſten Compagnie verſekt worden .

Der rauhe Biedermann war der einzige, zu dem Hubert

noch intime Beziehungen unterhielt.

,,'n Abend, Hubert ; nun , wie geht's ? Wie ſteht's ?

Was gibt's Neues ? Du machſt ja ein Geſicht, als

hätteſt du Mäuſeſchwänze verzehrt ! Du biſt auf, alſo

geht's doch beſſer ? "

Hubert antwortete nicht.

„ Kerl, wenn du die Grimaſſe nicht ablegſt, drück

ich mich ſofort ! Ich that ihnen all ins Geſicht lachen !

Und wer mir nurmit einer Miene verriete , daß er mich

für den Hundsfott hält, dem ſchlüg' ich, hol mich der

Teufel, die Zähne zuſammen !“

Kleinerts breite und behaarte Fauſt , die ſich auf

Huberts Schulter legte , ſah ganz danach aus , als ob

ihm die Ausführung dieſer Drohung ein Kinderſpiel

wäre.

„ Laß mich !“ wehrte Hubert , die Fauſt unwirſch

abſchüttelnd, „ ich will nichts davon hören ! Schick den

Auditeur – laß mich ins Zuchthaus bringen !"

„ Hoho! Du denkſt doch , hoľ mich der Teufel –
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Tag und Nacht daran . Du biſt quittengelb vor Nach

denken . Schwerenot, ich thäť niemand den Gefallen !"

Aber das Verſtellen fiel dem Viedermann ſchwer —

er war doch deshalb nur gekommen ! Das Zirkular,

welches er auf den Tiſch warf, war nur ein Vorwand,

es betraf das Unteroffizierkaſino, zu deſſen Vorſtand

ſie beide gehörten .

Hubert hob es auf und ſchleuderte es gleich

wieder hin .

„ Bleib mir jeßt mit derlei Wiſchen vom Leib !“

„Na, beiß mich doch nicht gleich !“

Aber es mußte heraus, Kleinert ahnte, daß er da :

durch irgend ein dunkles Unheil verhütete.

„ Du willſt zwar nichts davon hören – einerlei!

Ich retirier' hinter die Ranone, und nun paß auf!"

Und von jenſeit des Geſchüßes , die Hand auf das Rohr

geſtüßt, begann er : „ Das Weiberzeug rührt natürlich

in der Sache herum . Ich muß dir's ſagen , damit ihr

auf der Hut ſeid. Natürlich die Kilos! Die haben

herausgebracht, daß deine Frau am Dreiundzwanzigſten

abends bei Baſtion Friedrich geſehen worden iſt. Blöd

finn ! ſagt ich gleich , was hat ſie um die Stunde am

Baſtion Friedrich zu thun ? Es war ein Gemunkel von

der Hundeſchnauze, dem Windiſch. Er that groß , hatte

natürlich wieder die Weisheit mit Löffeln gefreſſen . -

Wenn er reden wollte ! — Na, los dafür! ſagť ich

Heraus mit der Raß ! – Aber die Weiber feßten ihm

zu und da hielt er natürlich nicht ſtand. Er hatte an

dem Abend den Poſten revidiert, und da will er deiner

Frau auf dem Wege begegnet ſein . Er hätte es längſt
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gemeldet, aber er wollte nicht auch noch deine Frau in

die Patſche bringen. – Ach die ! freiſchten die Kilos .

Gerade die! Gemeldet, Windiſch ! — Am andern Tage

wußte es ſchon der Auditeur. Deine Frau foll alſo

verhört werden .“

„Und die ſoll die Kammer in Brand geſteckt haben ? !"

Höhniſch lachte Hubert. Ja, das kam ihm ſelbſt lächerlich

vor , ſogar in dieſer Stunde , wo es ihm wahrhaftig

nicht ums Lachen war. „Und warum ? Ich bitt' dich ,

Kleinert, es iſt wirklich zum Lachen !"

„Nun ,weil euch der Feldwebel doch durchgewiſcht !"

entgegnete Kleinert, ſeine Stimme dämpfend, als fürch

tete er , den andern immer mehr zu reizen . „ Heilig

Kreuz und Bomben Schwerenot !" rief er dann , auf das

Rohr ſchlagend , daß dieſes laut erklang. „ Es iſt der

blödſinnigſte Blödſinn , aber was willſt du , wenn die

Weiber die Hand im Spiel haben ! Deine Frau können

ſie nicht verknuſen. Sie iſt ihnen zu hübſch."

Er wollte Hubert mit dieſem Kompliment beſchwich -

tigen .

Doch Hubert hatte ſich bereits auf die Anklage ge

ſtürzt. Seine Frau ſoll am Dreiundzwanzigſten abends

bei der Kammer — unmöglich ! Windiſch hat Geſpenſter

geſehen ! Was ſollte ſie dort ? Sie iſt freilich um die

Stunde ausgegangen , während er ſich mit ſeinem Kater

zur Ruhe legte. Himmel und Hölle! – und ein Ver

dacht ſtieg ihm mit einer heißen Blutwelle zum Kopf

empor. Sie hat mit Funk auf der Köbesburg getanzt –

er ſah ſie ſo intim zuſammen tuſcheln . . .

Und in dieſer Blutwelle verſank alles , was in
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dieſen Tagen ſeine Soldatenbruſt ſo zermartert. Als

wenn ihn die Welle auch körperlich zu Boden würfe -- -

er wankte und mußte ſich am Tiſch halten . „ Auch das

noch . . ." ächzte er. .

„ Wie geſagt, ein Blödſinn,“ fiel Kleinert ein , be

troffen über die Wirkung ſeiner Meldung. Ich hielt

es für meine Kameradſchaft , dich zu warnen . Frag

ſie ſelbſt.“

Bald , nachdem Kleinert fort war, erſchien Lena.

„ Jeſſes Mariam , was haſt du wieder ?“ rief ſie

noch in der Thür. Sein Geſicht war erdfahl und ſeine

Augen ſprühten vor Aufregung. Man könnte ernſtlich

Angſt vor ihm bekommen !

Zögernd, die Augen nicht von ihm wendend, legte

fie ab.

„ Komm her,“ ſagte er, ſeine Stimme klang tonlos

heiſer. „ Komm her — man meint, du hätteſt Angſt —

du hätteſt kein reines Gewiſſen !“

Sie trat auf ſein Geheiß dicht an den Tiſch heran.

,,Da ! was willſt du ?"

Sie vermochte ihr Zittern nicht zu verbergen , wie

eine Verbrecherin ſtand ſie vor ihm , von dem Bewußt

ſein ihrer Schuld belaſtet. Weiß er etwas ? Ihre

Augenwimpern zuckten unter ſeinem Blick.

Nach einer peinlichen Pauſe hob er mit unheim

lich erkünſtelter Ruhe an : „Sie ſagen – du wärſt es

geweſen !“

„ Was ? Was ſoll ich — “

Und er ſicherte hämiſch . „ Ein Blödſinn – du —

du ſollſt die Bude in Brand geſteckt haben . . .“
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„ Herr du mein !" Sie prallte entſeßt zurück,

totenblaß .

Er warf die Schultern empor und grinſte vor ſich

hin . Gleich fuhr er mit den Augen in die Höhe und

ſcharf in die ihren , als wären es zufaſſende Krallen .

,,Du biſt am Dreiundzwanzigſten abends um neun

Uhr am Baſtion Friedrich geſehen worden !"

„ Ich ? !" Sie fühlte das Emporſchießen der Glut

in ihrem Geſicht. Sie war ſo wehrlos .

„ Der Windiſch will dich geſehen haben.“ – Er

richtete ſich auf, als wenn er hinzuſpringen und ſie

paden wollte , damit ſie ihm auch nicht mit dem Vi

brieren einer Miene auswiche.

,,Mich ? Er iſt ein Lügner ! Er iſt verrückt !"

freiſchte ſie überlaut auf. „ Du biſt verrückt! Jhr alle

feid verrückt!“

„ Nun, nun ! Hab' dich nicht ſo !“ fuhr er ſie an .

„ Du ſollſt vor Gericht — wirſt alſo nachzuweiſen haben ,

ob du dort geweſen .“

„ Was, ich ſoll die Bude in Brand geſteckt haben ?!"

Und ſie zeterte los . All das Aufgebot ihrer Lunge und

ihrer Thränen ; ſie klammerte ſich an die Ungeheuer

lichkeit der Brandſtiftung, um den Schreck über die Ents

deckung ihres Stelldicheins mit Funk zu verbergen .

„ Du mußt doch dort geweſen ſein ,“ herrſchte er

ſie abermals an . „ Wirſt es ja zu beweiſen haben —

du wirſt ſchwören vor Gericht!"

„ Eine Schand'! Eine Schand' – eine Schand'!

Es ſind die Kilos ! Es iſt der Neid!“ brauſte ſie aber

mals in voller Entrüſtung auf. „ Na wart, wenn ich
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por muß, ſo tränk ich's ihnen ein !“ Und die Wut

wurde allmählich von einem Thränenſtrom fortge

ſchwemmt.

„ Weiber !“ ziſchelte er in voller Verachtung.

In der Nacht that ſie kein Auge zu . Was nun ?

Man hat ſie geſehen , mit Windiſch war es richtig —

ſie hatte ihn damals , als ſie in ihrer Aufregung an

ihm vorüberſtürzte , nicht beachtet. Was, und ſie ſoll

ſchwören, daß ſie nicht dort geweſen ? So muß ſie wo

anders geweſen ſein um die Zeit. Sie kann nicht

ſchwören . Es iſt alles verloren ! Das gerade fehlte noch !

Am andern Morgen kam die Aufforderung zu

Händen ihres Mannes, daß fie am nächſten Morgen

zum Verhör in der Schnurgaſſe zu erſcheinen hätte.

„ Nun gut, laß mich nur hin !“ troßte ſie. „ Die mich

ins Garn gebracht, ſollen dran glauben !“

Doch unter dem Troß zitterte die Angſt. Folgen

des wird geſchehen. Man wird ihr zuſeßen , wo ſie

geweſen iſt. Schwört ſie: an einem andern Ort, ſo

iſt's ein Meineid. Sie darf nicht ſchwören ! Zudem

hat die Angabe, daß ſie am Abend dort geſehen worden,

den Verdacht um ſo ſchärfer auf ihren Mann geheßt.

Befreit ſie ihn nicht von allem Verdacht, wenn ſie

zugeſteht, daß ſie dort geweſen ? – Aber nicht allein !

Es iſt ein Zeuge da , und die Brandſtiftung ihrerſeits

zerfällt in eine Lächerlichkeit — , doch eine neue Schande

wälzt ſie damit, mit dem Bekenntnis des Stelldicheins ,

auf ſein Haupt!

Was iſt zu thun ? - Kein Ausweg ? — Fliehen ? —

Ihn, deſſen Ehre ſie beſudelt, mit dem ſchändlichen
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Verdacht im Stiche laſſen ? Feigheit ! – So wird ſie

Mut faſſen und für das Geſchehene einſtehen ! Sie

wird einfach zu ſeinen Füßen ſtürzen und ihm alles

beichten ! — Verzeihung ? Nein , daran denkt ſie nicht.

Aber er wird ſie niederſchlagen mit der Fauſt – die

Ehebrecherin ! --- ſchon fühlt ſie an der Gurgel ſeine

krallenden Hände, die ihr den Garaus inachen werden . . .

Sie ſieht ihn ſchon das Faſchinenmeſſer zücken , um ſie

zu durchbohren – einerlei, was iſt ihr Leben wert?

Nur ein Ende, nur einen Ausweg von all der Qual!

Neunzehntes Kapitel.

Die W a ch t am Rhei n.

Den ganzen Tag über laſtete das Geſtändnis auf

Lenas Bruſt, ſie wähnte daran zu erſticken . Oft war

es ihr, als müßte ſie jäh aufſchreien , um ſich Luft zu

machen von dem entſeßlichen Alp. Es muß ſein ! –

Morgen ſoll ſie ſchwören - es iſt kein andrer Ausweg !

Mehrmals war ſie aufgeſtanden und vor Hubert

hingetreten , und eine unſichtbare Hand ſchien ſie nieder

zureißen - auf die Kniee dort vor ihm . Immer

wieder fämpfte ſie ſich gegen den geſpenſtiſchen Zwang

empor – immer noch meinte fie , daß etwas käme, ſie

von dem Ungeheuren zu befreien !

Gegen Abend klopfte es — Blaumüller !

Faſt wäre ſie ihm jubelnd entgegengeeilt – als

bedeutete er die Erlöſung. Er iſt es geweſen ! Nun
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kommt er, um ihnen zu beichten , ſie von dem erbärm

lichen Verdacht zu befreien ! In ſeinen Mienen ſteht

es geſchrieben – er iſt es geweſen !

Der Gedanke durchzuckte ſie ſofort beim Anblick

des Eintretenden. Eine fiebernde Aufregung flackerte

aus Blaumüllers Augen ; es dämmerte bereits , deſto

unheimlicher war dieſes Flackern in dem fahlen , völlig

verſtörten Geſicht, deſſen Haar und Bart noch verwahr

loſter ſchienen als ſonſt. Auch ſeine Stimme war ins

Tonloſe verändert, doch diesmal war es nicht die um

fchlagende Unſicherheit des Trunkenen - er ſchien

nüchtern.

,,'n Tag, Hubert! Wie ſteht's ?"

Er reichte Hubert die Hand hin . Hubert hob

mürriſch abwehrend die eingeſchnürte Rechte. Nun , da

blieb. doch noch die Linke als Erſaß zum Einſchlagen ;

aber Hubert ließ die wie angenagelt auf dem Tiſch

liegen . Teufel, was will der Kerl ? Ich mag keine

Gemeinſchaft mit dem Säufer ! Oder was ſonſt noch . . .

Auch Hubert flog beim Eintritt Blaumüllers der

Gedanke an , daß er gekommen , um irgend eine un

ſelige Beichte abzulegen . Es war doch kein alltäglicher

Beſuch !

Lena beobachtete den Ankömmling ſcharf, jede

ſeiner Bewegungen . Da er gegen das Schartenlicht

ſtand und das Geſicht im Dunklen blieb, huſchte ſie in

die Kammer, um die Lampe anzuzünden .

Wie es ginge, ob es ſich bald wieder machte mit

dem Arm ? Einige Verlegenheitsfragen , die Hubert klein

beantwortete. Er hätte ſich wohl ſchon ſehen laſſen
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hantierte. „Was macht denn die Sett ?"

„ gut, gut, danke!" rief Blaumüller zurück, froh,

ein lauteres Wort zu ſprechen und zu hören . „ Die

Geſchichte hat uns beide ſehr mitgenommen ,“ fügte er

gedrückt hinzu . „ Sie hätten die Lampe aber auslaſſen

ſollen , Frau Hubert, es iſt ja noch ganz hell."

Und er ſchien faſt zurückzufahren vor dem freund

lich gelben Schein , der ins Zimmer brach .

„ Wollen Sie ſich nicht ſeßen ?“ ſagte Lena höflich.

D , er müßte gleich wieder fort; die Augen fuhren

dabei unſtet in dem Raum umher. Er wäre nur auſ

einen Moment gekommen , um zu ſehen , wie es ſtände.

„ Ich wäre längſt dageweſen , aber . . ."

Hier ſtockte er.

„ Nun ?" fragte Lena, ihm zuſeßend.

„Na, es wäre nicht gut für Sie geweſen — Sie

verſtehen !"

„ Wieſo ? Ich verſteh' nicht, Herr Blaumüller — ,"

fiel Lena ſcharf ein .

„ Leider iſt doch der Verdacht bei Ihnen hängen

geblieben – ich weiß ſo gut wie Sie , daß Sie uns

ſchuldig find — "

„ Wieſo ? Nichts wiſſen Sie ! Sehen Sie her ! Ich

bin 's geweſen ! Ich – ich hab' die Bude angeſteckt !"

Schrill höhnend rief ſie es . „ Ja, Sie brauchen ſich

nicht zu verwundern; fragen Sie nur meinen Mann !

Trauen Sie mir das nicht zu ?“

Blaumüller war ſo überraſcht und verblüfft : was

ſoll denn das heißen ? Was für ein abſcheulicher Scherz !
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„ Sie . . .?" dehnte er . Und der Verſuch eines

Lächelns, der wie eine ſchmerzhafte Grimaſſe ausſah.

Da ſprang ſie mit der Frage gegen ihn an , und

wahrhaftig , fie lachte dabei: „ Oder ſind Sie es etwa

geweſen ?"

Einige Sekunden ſtand er wie gelähmt. Er

brauchte nur ja ! ja ! ja ! zu nicken . Deswegen iſt er

ja gekommen , um ſich endlich , endlich ſein Gewiſſen

zu erleichtern ! Er ertrug die Schande nicht länger,

einen Kameraden ſtatt ſeiner in der Patſche zu laſſen .

Es war der Abſcheu vor ſich ſelber, vor ſeinem eigenen

verbrecheriſchen Schweigen , der ihn an Huberts Thür

hatte anklopfen heißen . Jeſt muß es heraus !

„ Zum Teufel, laß das verdammte dumme Ge

ſchwäg !" brauſte Hubert auf. „ Kein Wort mehr davon !“

. Gott im Himmel war Zeuge, daß er , Blaumüller,

gekommen war, um ein Geſtändnis abzulegen , daß er

die Huberts um Verzeihung bitten wollte für al die

Schmach , die er ihnen aufgebürdet. Doch die Worte ,

die er ſich vorher für das Geſtändnis zurechtgelegt,

würgten ihm in der Kehle. Kein Wort brachte er

heraus. Nur die paar lallenden Laute, die über ſeine

Lippen huſchten – es war eine ſo unheimliche Läh

mung – der Teufel hielt ihm die Kehle zu . Ganz

andres, völlig Gleichgültiges — nur nichts von dem

Geſtändnis . War die Helle des Lichtes ſchuldig daran ?

— Hatte er doch gerade die Dämmerung für den Aus

gang gewählt! – War es Lenas ſeltſames, unheimlich

luſtiges Fragen ? – Huberts zorniges Dazwiſchenfahren ?

– und dort die Hand, die auf dem Tiſche angenagelt
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blieb — würde ſie ſich wohl von der Platte trennen

um ihm die Verzeihung zu ſpenden ?

Er machte , daß er fortfam . Jeßt iſt es Zeit für

das andre , was geſchehen muß ! Damit wenigſtens

das vollbracht wird!

„ Guten Abend und gute Beſſerung - ,“ hauchte

er hin , als er ging; wie aus einer großen Ferne

klangen ihm die eigenen Worte. Er fühlte ſeine Schritte

wanken .

„ Bleiben Sie doch, Frau Hubert !"

Dieſe war mit ihm zur Thür hinausgetreten .

„ Es brennt noch kein Licht hier im Flur; darf

ich Ihnen leuchten , Herr Sergeant?“

Sie eilte in die Stube zurück , um die Lampe

zu holen . Als ſie wieder vor die Thür trat, war er

fort ; ſein unſicherer Schritt dröhnte im Korridor.

Und ein gewaltiger Schreck beftel fie. Sie wußte,

daß er gekommen war, um etwas zu beichten , das all

die Unſäglichkeit ins Gegenteil verkehren würde. Nun

war er gegangen ! Morgen ſollte ſie vor Gericht –

es war alles vorbei! Und ſie trat in die Stube mit

dem feſten Entſchluß , ihrem Manne alles zu geſtehen

- heute abend noch – gleich ! Ein wilder Mut befiel

fie – mochte er ſie jeßt mit der Fauft zu Boden

ſchlagen – mochte er ſie mit ſeinen Händen erwürgen

- ſein Faſchinenmeſſer mit ihrem ſchuldigen Blute

röten – wohlan !

Im Korridor war der Kaſernenwärter eben damit

beſchäftigt, die Lampen anzuzünden . War es Abſicht,

daß er gerade Blaumüller ſeinen breiten Rücken zu
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kehren mußte, als dieſer nahte ? Sie trieben alle ihren

Scherz mit dem „ Hofrat“ und ſeinem Amt, und er

blieb ſonſt keinem einen Gegengruß ſchuldig. Blau

müller warf ihm einen kleinlauten ,,'n Abend“ zu .

Der Mann machte ſich nur um ſo eifriger mit ſeiner

Lampe zu ſchaffen , und er murmelte einen Fluch , da

dieſe nicht recht brennen wollte. Aber keine Antwort

auf den Gruß.

Recht ſo ; er, Blaumüller , verdient auch keinen

Gruß ! Mit dieſer ſtummen Aechtung mußte es enden !

Jeßt iſt es Zeit! Er war ſeit dem Beginn der Unter

ſuchung vom Dienſte dispenſiert, damit er ſolchen Aech

tungen der Kameraden wie der Untergebenen entzogen

werde; wenn er auf einem notwendigen Gang einem

Soldaten begegnete , ſo fürchtete er faſt, irgend eine

Inſubordination in Miene und Honneur herauszufor

dern . Und daran maß er erſt die Schändlichkeit, daß

er durch ſein Schweigen den Verdacht auf Huberts

Schultern abwälzte. Ich bin ein Betrüger geweſen –

ich bin ein Brandſtifter – ob mein Weib oder ich —

beide ſind eins! Aber ich will kein Halunke an der

Kameradſchaft werden !

Er durchſchritt den Thorweg ; ein Froſtſchauer

überrieſelte ihn , nicht körperlich allein – er gedachte

der ungeheizten Stube daheim und der gräßlichen Zeit,

die ſie beide ſeit der Feuersbrunſt verbracht. Ein

Wanken und Schwanken , und die erbärmliche Ohnmacht,

ſich zu irgend einer That aufzuraffen . Es mußte doch

etwas geſchehen ! Sie hatten im Dunkel der Nacht, da

fie ſchlaflos ſich in ihren Betten wälzten , darüber nach
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gedacht, ob ſie nicht gemeinſam den Weg , der ſich

ihnen als die einzige Ausflucht erwies , betreten ſollten .

Und nun ging er ihn doch allein . Vielleicht, daß er

ihr dadurch dennoch das Weiterleben möglich machte.

So war dieſer Gang zugleich ein Beweis ſeiner Liebe

für ſie ! Er hatte ſich vergangen , und ſie war zur

Verbrecherin geworden , um ihn zu retten – Treue um

Treue! Und es war, als fiele von dieſer Treue aus

ein milder Schein in den Wuſt hinab , in dem ſie

beide verſanken .

Er betrat den Korridor der eigenen Compagnie.

Hier brannten die Lampen ſchon , doch das matte Licht

kämpfte noch mit dem fahlen Tagesſchimmer , der durch

die Scharten brach . An den Wänden zwiſchen den

Scharten ſtanden die Gewehre auf den Geſtellen ge

reiht , blau ſchillerten die Läufe, und das Meſſing der

Beſchläge leuchtete mit ſcharfen Strichen und Punkten

gelben Glanzes. Aus den Stuben ſchallte das Durch

einander von Stimmen , in einer donnerte ein Unter

offizier , in einer andern ging es fröhlich her, man

ſang zu den weinerlichen Tönen einer Ziehharmonika .

Jeßt trat ein Füſilier aus der einen Thür, ſchritt

auf die Gewehrſtüße zu und machte ſich dort zu ſchaffen .

Natürlich der Matthäus ! Während ſich die andern

unterhalten und ſingen, hat er irgend etwas zu „ fum :

meln “ an ſeinen Sachen .

Matthäus fuhr faſt erſchrocken zuſammen , als er

den Sergeanten erkannte. Er hatte in dieſen Tagen

mehrere Male bei Blaumüllers ſeine Dienſte angeboten ,

war aber jedesmal barſch abgewieſen worden . Er
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*
viven ,

hatte ihnen ja nur zeigen wollen , daß er nicht zu den

Aechtern gehörte, daß er ihnen treu anhing, bis zuleßt.

Aber auch das war ihm verwehrt worden .

Bei Blaumüllers Annäherung nahm er das Ge

wehr bei Fuß und ſtand ſtramin vor ſeinem Vorge

ſekten , krampfhaft ſtramm , ohne eine Miene zu rühren .

Doch die guten blauen Augen , die nach Vorſchrift den

Sergeanten anblickten , konnten das innige Mitleid

nicht verhehlen.

Blaumüller fühlte ein Bedürfnis , dem biederen

Kerl ein gutes Wort zu ſagen , eine Art verſtecktes

Lebewohl.

„ Was machen Sie da , Matthäus ?“ fragte er,

nichts Beſſeres findend.

„ Ich puß' mein Gewehr, Herr Scherſant!"

Blaumüller nickte ſtumm und ſchritt weiter, doch

noch einmal drehte er ſich um : „Matthäus, Sie könnten

mein Gewehr auch 'mal wieder pußen — nachher —

heuť abend, hören Sie ?"

„ Es iſt erſt vor drei Tagen gepußt worden , Herr

Scherſant – aber wie der Herr Scherſant befehlen !“

„ Es wäre mir lieb , wenn Sie es heut' abend noch

reinigten — ."

„ Zu Befehl, Herr Scherſant!“

Seltſam , was hatte der Sergeant es ſo eilig mit

dem Pußen ? Während Matthäus die Stubenthür öffnete,

ſandte er einen ſcheuen Blick der im Dämmer ver

ſchwindenden Geſtalt nach; eine weitere Neugierde ver

bot der Reſpekt. Und die Ahnung einer kommenden

Unſeligkeit umkrampfte ſein Herz .
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Es war ſonſt niemand im Flur. Blaumüller

ſtand vor der leßten Gewehrſtüße. Ein Griff – ſo

hielt er ſein Gewehr in der Hand ; er hätte es auch

im Dunklen gefunden . Und die Waffe ſcheu an die

Seite drückend , als beginge er damit einen Diebſtahl,

trat er durch die Seitenpforte in den Hof hinaus.

In der Kehle der Baſtionsflanke befand ſich die

Geſchoßladeſtelle, die jeßt im Frieden zum Aufbewahren

der Scheibenutenſilien für die Compagnie diente. Die

Lattenthür war beigelegt, Blaumüller ſchlüpfte hinein .

Der Raum eignete ſich „dafür“ , und er würde dabei

nicht geſtörtwerden . An den Wänden lehnten Scheiben ,

hundertfach von Kugeln durchbohrt und immer wieder

geflict, darunter eine Figurenſcheibe , einen Soldaten

in Lebensgröße darſtellend, auch der von Kugeln durch

löchert, auf der Bruſt, im Geſicht, auf allen Gliedern .

Sein Fränzchen hatte ſolchen Spaß an dieſen

Figurenſcheiben gehabt. Zuerſt fürchtete er ſich vor den

Männern mit den inartialiſchen Schnurrbärten ; dann

amüſierte er ſich damit , redete ſie an und forderte ſie

heraus, die ſich nicht einmal wehrten , die dummen

Kerle ! Papa hatte ihm gezeigt, wie man Franzoſen

totſchießt, eine Latte , ſtatt des Gewehres angelegt –

„ Puff !" da war der Kerl ins Herz getroffen . Fränz

chen beſah ſich ſehr genau das Kugelloch. „ Papa –

noch 'mal totſchießen !"

Er meinte das Stimmchen des armen toten Lieb

lings zu hören — Thränen verdunkelten ſeine Augen .

Auch ſtanden dort die Transparente von Kaiſers

Geburtstag her ; troß der Dämmerung konnte er die
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bunten Bilder, teilweiſe zerriſſen und vom Lampen

qualm geſchwärzt, unterſcheiden. Da war die bekannte

Figur der „ Wacht am Rhein " , zur Attade vorgeſteinmt,

das Schwert zückend. Ferne Erinnerungen kamen daher

gehuſcht, und er hörte aus dem Getöſe des rollenden

Zuges , der von der Rheinenge ins Nahethal bog, nach

der bedrohten Grenze hin , den trobigen Jubelgeſang der

Soldaten in den Coupés — „ Lieb Vaterland, magſt

ruhig ſein !“ Wie hatten ſie das Lied geſungen , geſummt,

gejubelt, faſt bis zur Heiſerkeit gebrüllt, niemals zum

Ueberdruß, allüberall, auf der Fahrt, auf dem Marſch ,

im Biwak, ja in die heiße Schlacht hinein flatterte

ſeine Melodie über den Kolonnen gleich einer unſicht

baren Fahne , und es ſchien die Todeswunden wie mit

einem verklärenden Schleier zu bedecken .

Nun umſchwirrte es ihn auch in der unſeligen

Stunde. Er lehnte das Gewehr gegen die Wand, ließ

ſich auf einem Holzblock nieder und wühlte das Haupt

in die Hände. Sein Stöhnen hallte dumpf von der

niederen Wölbung. Gott im Himmel, warum haſt du

mir nicht vergönnt, in der Ackerfurche dahinzuſtürzen , von

der ehrlichen Feindeskugel getroffen , ringsum Pulver

dampf, Signal und Ruf, über mir das Ziſchen der

Geſchoſſe ! Und während von den Hügeln das Hurra

der ſtürmenden Bataillone herüberſchallt, läßt das De

lirium des Todeskampfes noch einmal jenes Lied über

die zuckenden Lippen beben : „ Feſt ſteht und treu die

Wacht am Rhein !"

Zornig, in einer ungeheuren Wut gegen ſich ſelbſt,

ballte er die Fäuſte in die Luft. Als er den Blick
XIV . 18 .
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erhob , ſah er die Augen eines lebensgroßen Soldaten

auf ſich gerichtet. Kein Scheibenbild diesmal – es

war das Transparent mit dem Bruſtbild des Kaiſers.

Ein unendlich mildes Lächeln ſchwebte über den hoben .

Zügen , und in den Augen lag Verzeihung , wie ein

Vater ſie dem fündigen Sohne ſpendet. Die Soldaten

ſind doch alle ſeine lieben Kinder – er will keines

iniſſen ; nein , er will nicht, daß eins von ihnen ſich

wie ein räudiger Hund in die Ecke ſchleicht, um zu

verenden . . . .

Er konnte den Blick der milden Vateraugen nicht

länger ertragen . Mit einem Ruck riß er den Rock

auf und ſchlug ſich mit der Fauſt auf die nackte Bruſt.

Ein Schluchzen erſchütterte ſeinen Körper : „ Ich bin

nicht wert — ich bin nicht wert . . . "

Plößlich ſprang er auf, taſtete nach dem Gewehr

an der Wand und ſtolperte in das Dunkel jener Ecke

unter das Gerümpel. Hier kramte er die Patrone

aus der Taſche (er trug ſie nun ſchon ſeit zehn Tagen

bei ſich ) und legte den rechten Stiefel ab , um beſſer

abdrücken zu können . Dann , als er geladen und die

Mündung gegen das Kinn gerichtet , zwängte er die

Fußſpiße unter den Abzugsbügel.

Rief nicht jemand „ Feuer !" ?

Er meinte das Kommando zu vernehmen , die

Stimme ſeines Hauptmanns , der bei Sedan in der

Schlacht fiel , eben als er „ Feuer!“ kommandierte.

Sofort drückte er ab. Sie fanden ihn zehn Minuten

ſpäter, das zerſchmetterte Haupt hatte im Zurückprallen

eine dahinter lehnende Scheibe durchſchlagen .
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Die Nachricht lief ſofort von Block zu Block.

Lena (chrie laut auf, als ſie es erfuhr.

Hubert erſchrak faſt vor dem ſeltſam wilden Ton

des Schreies — als hätte der Jubel ihr den ausgepreßt.

„ Ich dächte, du hätteſt mir was zu ſagen ?“ fragte

er nach einer Weile.

Sie kam und fiel ihm um den Hals , weinend und

ſchluchzend. „ Nichts – nichts !“ wiegte ihr Haupt an

ſeiner Schulter.

Am Abend, als die Stubengenoſſen lange in der

Klappe lagen , faß Matthäus noch am Tiſch beim trüben

Schein der Lampe und „ fummelte“ . Es war das Ge

wehr des toten „ Scherſanten “ , das dieſer ihm zu

reinigen befohlen hatte. Und er fummelte , fummelte

eifrig , als müßte er dem Toten mit der übertriebenen

Blankheit noch eine beſondere leßte Ehre anthun . Doch

war er nicht zufrieden mit der Arbeit. Das Petroleum

ging aus und die Flamme zuckte ; – auch in ſeinen

Augen ſtellte ſich von Zeit zu Zeit eine Verdunkelung

ein . Ein paarmal fiel ſogar eine Thräne auf das

Metall hernieder, und er mußte wieder von vorn be

ginnen mit dem Fummeln .
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Zwanzigſtes Kapitel.

Damenkaffee.

Die Kilos wollten vor Neið berſten . Das Tanz

bodenliebchen, das mit ſeinem Herzen Omnibus geſpielt

und nun – eine Frau Feldwebel ! Es war unerhört !

Es war ein Hohn - ein Skandal!

Wie iſt das nur gekommen ? – Das Feuer hat

dieſe unerhörte Wendung zu ſtande gebracht, es hat ſo

mancherlei beleuchtet, das nicht in Ordnung war. Da

iſt der Major, der entſeßliche Leuteplacker, gepurzelt,

und er hat endlich den ſo lange gefürchteten ,,blauen

Brief“ erhalten . Und die Majorin , welche ſo fanatiſch

die Ehre der Unteroffiziere hütete und nicht leiden wollte ,

daß die ſchöne Helena Frau Feldwebel wurde, während

ſie ſich doch ſelbſt, die ſcheinheilige Kokette , vom Bri

gabekommandeur bis zum Lieutenant herab die Cour

ſchneiden ließ , war in der Verſenkung des a. D . ver

ſchwunden . Der „ Waſchlappen “ von einem Hauptmann,

der nach der ſüßen Flöte der Frau Majorin getanzt,

war verſekt worden ; von oben herab ward dem Ba

taillon ein Wink gegeben , für den abgehenden Moldauer

nur einen Chargierten vorzuſchlagen , der Schneid be

fäße, denn nicht nur in þuberts Augen war die Com

pagnie verlottert. Warum nahm man dieſen denn nicht ?

Durch Blaumüllers Selbſtmord, der jede weitere Unter

ſuchung überflüſſig machte, ſtand er glänzend gerecht

fertigt, und man war ihm wohl das Pflaſter für den
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unſeligen Verdacht ſchuldig. So erhielt er den Degen ,

dem Klüngel zum Troß.

„ Frau Feldwebel“ – nun iſt wohl kein Laſſens

mehr vor Lenas Hochmut ? Heute, am 18 . Mai, trumpfte

fie gar die ganze Kaſematte ab mit ihrer Geburtstags

fete. Auch jeßt noch , nachdem die neugebackenen Feld

webels das Moldauerſche Quartier am Hauptthor bezogen

und der Kantine nichtmehr ein direktes Viſavis bilden ,

läßt ſich immerhin eine Kontrolle ſchräg hinüber aus

üben . So mußten die Geburtstagsgäſte alle erſt den

Kiloſchen Klatſch paſſieren , ehe ſie im Thorweg ver

•ichwanden .

Da kommt Frau Riemla , die Futtermeiſterin , mit

ihrem Kleinen . — ,, Die braucht auch nicht ſo madamig

zu thun : vom Kochlöffelorden ſo gut wie die andre

Bande!“ meint Mutter Kilo , die breiten Fäuſte mit

den entblößten roten Armen auf die Theke geſtemmt.

„ Ich dächť doch, ſie hätt' ſich mit den Hubertſchen ver

feindet ? Jeßt kommt ſie gar mit einem Blumenpott !

Pack ſchlägt ſich , Pack verträgt ſich !“

Die blonde Wallmeiſterin , friſch und beweglich ,

mehr Queckſilber denn je, kann es nicht erwarten und

ruft ihren Geburtstagsgruß bei Huberts ſchon zum

Fenſter herein . Jeßt die Frau Vicefeldwebel von der

Sechſten , hungrig wie immer ausſehend , mit einem

Reſedatöpfchen . — „ Ich thäť doch gleich einen Strauß

Peterſilie bringen !“ pruſtet Mutter Kilo . – „ Was,

und die Moldauer? Nicht möglich ! Dat is aber wirklich

ſtark! Sie iſt auch geladen und hat angenommen ?

Pack ſchlägt ſich , Pack verträgt ſich ! Natürlich , eine
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Frau Feldwebel ! Na , wart !“ murmelte fie drohend.

„ Ah, Herr Funk!"

Eben ging die Glasthür auf und Funk trat ein .

„Was, Sie gehören doch drüben hin , Herr Funk! Sie

ſind doch geladen ?"

Dem Unteroffizier wollte die verſchmigte Miene

nicht recht gelingen , er zuckte mit der Schulter : „ Einen

Klaren , Mutter Kilo !“ ,

Er blieb an der Theke, um den dargereichten

Schnaps ſtehend hinabzuſtürzen . Und drinnen in der

Gaſtſtube, die von Gäſten leer war, harrte das Billchen ,

von der Stickerei mit verſtohlenen Viertelsblicken nach

ihm hin lauernd . Funk kam immer ſeltener, und wenn

er fam , gab es immer dem armen Mädchen einen Stich

ins Herz. Insgeheim verzehrte ſie ſich vor Gram über

Funks Vernachläſſigung: er war wie umgewandelt ſeit

der Feuersbrunſt, zerſtreut und wortfarg, ſie ſchien allen

Zauber auf ihn eingebüßt zu haben. Iſt wirklich die

Lena im Spiel ?

„ Na,man weiß doch ,wer das Prachtbouquet drüben

geliefert !" fuhr Mutter Kilo fort.

,, Die Avancierten der Compagnie , wer ſonſt ? "

wich er aus, das Glas hinſeßend.

„ Das eine, mit den Roſen “ —- natürlich kannte ſie

die Bouquets genau, die heute morgen bei der Frau

Feldwebel abgeliefert worden waren , — „ ia , das ! Ihr

feid mir ſchöne Kerle, ihr Avancierten von der Fünften !

Jeßt, wo der Hubert Feldwebel geworden iſt , macht

ihr Kaßenbuckel. - Gelt, ihr habt Angſt vor ihm !"

Funk murmelte etwas , das wie „ Kaffer" klang .
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In der That hatten ſie hölliſchen Reſpekt vor dem neuen

Feldwebel, der als ein neuer Beſen immer ſchärfer

herumzufegen begann. Nun , das Geburtstagsbouquet

iſt doch nur ein Herkommen , weiter nichts !:

„ Ich mein ' das andre, das kleine Bouquet -

es waren Vergißmeinnicht dabei – von wem war das

denn , Herr Funk?“ Sie blinzelte mit dem einen Auge

und wiegte den maſſigen Oberkörper über der Theke.

„ Na ?"

„ Ach was ! Noch einen Klaren !“ rief er, das Glas

aufhebend und auf die Platte ſtapfend.

Es war der Ausbruch des Aergers darüber , daß

ſein Liebchen vom Baſtion Friedrich ſeit jener Feuers

brunſt, nach ſo vielverſprechendem Anfang, nichts mehr

von ihm wiſſen wollte. Er war der Lena nur ein paar

mal flüchtig begegnet, ſie war jeder Annäherung aus

gewichen , hatte ſogar einmal ſeinen Gruß nicht be

merken wollen . Aber das iſt nur Thuerei — einſtweilen

hat ſie noch die Feldwebelin zu verdauen. Wart nur,

Fünkchen , deine Zeit kommt auch wieder ! Vielleicht hat er

ſich 'was vergeben , ihr den Strauß ins Haus zu ſchicken ?

„ Nun ſieh nur 'mal einen Menſchen an !" rief

Mutter Kilo , die Arme wieder entrüſtet in die Seiten

ſtemmend. Ueber den Appellplaß rauſchte die gewaltige

„ Maſchine“ der Frau Regimentsſchneiderin . Ja, man

hörte das Rauſchen ihres Seidenkleides bis herein . Ihre

beiden naſeweiſen Küchlein von Töchtern trippelten ,

feſtmäßig aufgedonnert, neben ihr her . „ Man glaubt's

nicht, wenn man's nicht ſieht ! Puh ! Na, die kann 's !

Schneidet ſich Seidenfahnen aus dem Kommißtuch . Ich
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mein', die Rocjchöße des Regiments werden in dieſer

Saiſon ſehr kurz ausfallen - die beiden Mamſellen

wollen auch in Seide laufen ! Puh !"

Es erſchien ein Füſilier , der für zwei Pfennig

Bimsſtein verlangte. Mit einer offenbaren Wut ſchob

ſie das Kupferſtück in das Münzloch der Thekenplatte.

„ Natürlich ! Unſereins muß es mühſam mit Pfen

nigen zuſammengrapſen !"

Funk langweilte es zulegt, und die Nähe Billchens

ſchien ihm nicht geheuer, er ſtürzte den Reſt ſeines

Klaren herab und empfahl fich . Er hatte nirgend

Ruhe. Dienſt war ihm nun am willkommenſten , ſo

gern er früher denſelben entbehren konnte. Die Leiden

ſchaft, das Hangen und Bangen ,was nun folgen würde,

ob ſie, die Heißbegehrte , nun ſein würde und bliebe,

brodelte in ihm gleich einer unheimlichen Glut. - .

Bei den neuen Feldwebels ging es heute hoch her.

Die Lena wußte ſelbſt nicht mehr, wen ſie alles in

ihrem Hebermut zum Geburtstag geladen, und die Gäſte

hatten Mühe, an dem Sofatiſch Plaß zu finden. Es

war gut, daß ſie das Kaffeeſervice bei der Wallmeiſterin

vervollſtändigt.

O , fie wußte ſchon, troß dem ehemaligen „ Bauern

trampel“ , ihre Honneurs zu machen ; und durch all die

geſchäftige Liebenswürdigkeit, mit der ſie immer wieder

zur Vertilgung des Kaffees und des Kuchenwerks nötigte ,

ſchimmerte das Bewußtſein der neuen Würde.

Sie ſchien körperlich noch gewachſen mit dem neuen

Nang, und aus ihren wunderſchönen Augen blikte der

helle Triumph. So hatte ſie dennoch erreicht, was ſie
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erreichen wollte ! Sie war dennoch nicht an dem zweierlei

Tuch zu Grunde gegangen , wie ihr Mütterlein ihr

prophezeit !

„ Bitte, Frau Moldauer , noch ein Stückchen von

dem Blaß !“ (Kuchen .)

- Die Moldauer war ſehr gnädig. Man hatte ihr,

als der Aelteſten , den Ehrenplaß auf dem grünen Rips

ſofa angewieſen . Sie iſt alſo doch noch nicht zu dem

alten Eiſen geworfen , weil ſie „ a. D .“ iſt ! Schon die

Einladung mußte ſie mit der Hubert ausſöhnen . Gerade

die andern hatten ſie fallen laſſen , ſowie ſie die Feld

webelin abgelegt. Und mit einer gewiſſen Wehmut

ſpähten ihre ſtets krankhaft geröteten Augen in dem

Raum umher , den ſie ſelbſt vordem bewohnt.

Neben ihr auf dem Sofa ſpreizte ſich die Regi

mentsſchneiderin — allein ſchon ihr pompöſes braunes

Seidenkleid beanſpruchte den Plaß , obgleich die Wall

meiſterin an Rang die Aeltere war. Aber das friſche,

prächtige Weibchen verzichtete gern auf dieſe Bevor

zugung. Als man ſich vorhin gegenſeitig aufs Sofa

nötigte , ganz nach der Art der Offiziersdamen , hatte

ſie den Rangſtreit einfach mit dem Ruf abgeſchnitten :

„ Laß wir luſtig ſein ! Das iſt die Hauptſach' !" Und

ſie ſekte ſich und rückte ſich mit dem Stuhl dicht an

den Tiſch. „ Kaffee her — ich verdurſte ! Vom Riechen

wird man nicht ſatt !“ rief fie lachend .

In der That duftete es köſtlich nach Mokka . Bald

erſchien auch der Burſche, ſauber und geſchniegelt in

ſeiner beſſeren Garnitur. Alles ſtaunte ihn an wegen

der Geſchicklichkeit, mit der er ſich benahm .
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Die Lena ſchmunzelte : „ Ein Kellner von Profeſſion.

Er kocht wie ein Chef. Wir eſſen ſeitdem wie im

Viktoriahotel. – Jang , den Zucker für die Frau

Zergeant!“

Und Jang flog nur ſo, die Augen ganz voll Dienſt

eifer ; draußen aber am Rüchenherd grinſte er über die

köſtliche Karikatur der guten Geſellſchaft, die ſie dort

drinnen aufführten .

„ Schad', daß ihr den Fauteuil nichtmitgenommen ,"

meinte die Futtermeiſterin . „Mein Lieblingsplaß !"

„ Es that mir ſelber leid , ihn ſtehen zu laſſen ,“

ſagte Lena .

Das Fauteuil mußte für die andern noch erläutert

werden . Ach ſo, die Kanone ! Und man lachte. Wirk

lich vermißte die Frau Feldwebel den alten unge

ſchlachten Stubengenoß, ſo läſtig und proßig er ſich

dort in der andern Stube geſpreizt. Der Anblick der

unbeweglichen und ſtummen Metallmaſſe hatte ihnen

beiden wie eine Art Halt gewährt in den trüben Tagen ,

da alles wankte und ſchwankte. So that ihr der Ab

ſchied von dem Ungetüm wirklich leid. Sonſt hatten

fie fich doch mit der neuen Wohnung gebeſſert. Es

gab hier zwei Blöcke ſtatt des einen , die Wölbung war

höher, und ſtatt der engen Scharten wirkliche Fenſter ,

auf deren Simſen ſich heute die Zierpflanzen ſo fröhlich

in dem linden Maienhauch bewegten .

Und heute, ſtatt der gefängnismäßigen Verlaſſen

heit dort hinten , eine Stube von Gäſte ! Früher völlig

verfemt — nun vom Reſpekt umgeben ! Und der wun

dervolle Feldwebeltitel , der ſie auf Schritt und Tritt
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II .

umſchwirrte ! – Mit einer Art Wolluſt jah ſie den

Neid aus den Augen der Damen glißern . Etwas von

der ſchönen Helena erwachte in ihr : fie alle wieder ihre

Macht fühlen zu laſſen !

Natürlich , damit ſoll und muß es vorbei ſein !

Faſt hätte fie am Morgen das anonyme Bouquet mit

dem ſehr deutlichen Vergißmeinnicht abgewieſen - ſie

wußte, es war ein Gruß von ihm . Ihr Mann hatte

es ſcheel genug angeſehen.

„ Von wem ?“ herrſchte er ſie an .

„ Was weiß ich ? Was können die armen Blumen

dafür ? – Komm , heute iſt mein Geburtstag !"

Und der Brummbär duldete, daß auch dies Blumen

bouquet neben dem andern , das die Avancierten ge

ſpendet , den Kaffeetiſch zierte. Auch ihn ſchmeichelte

all der Reſpekt, zu dem ſich die ganze Kaſemattenſipp

ſchaft beugte. „ Sie fürchten mich !" Das that ihm

wohl. „Und ſie ſollen mich noch mehr fürchten !“

Seine Frau will er ſchon hüten ! Weh' dem , der ſich

nur in Gedanken an ſeiner Frau Feldwebel vergreift!

Von der Höhe dieſer Frau Feldwebel herab er

füllte der Gedanke an Funk ſie faſt wie ein Mitleid ;

das Spiel mit dem Fünkchen (das Diminutiv klang

ihr harmloſer), ienes Stelldichein am Baſtion Fried

rich , alles kam ihr jeßt wie ein Märchen vor. Vor

dem effektvoll kalligraphierten Thürſchild , das den Namen

„ Hubert, Feldwebel“ trug , würde ſofort jede Erinne

rung an vergangene Thorheiten umzuwenden haben !

Jeßt hielt vor dem Kaſemattenthor eine Droſchke ;

alles wendete die Augen nach dem Fenſter. Der Droſchken
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kutſcher wälzte ſich vom Bock und half dann mit über

aus vorſichtiger Galanterie einer alten Dame den Tritt

herab , die wohl mehr aus Furcht vor Zerbrechlichkeit,

als zum Schuß gegen ein rauhes Lüftchen in mehrere

Schichten von Tüchern und Umhängen verpackt war.

:: „ Frau Pifferath !" jauchzte Frau Hubert in auf

richtiger Freude , und ſie eilte hinaus, um den will

kommenen Beſuch ſelbſt hereinzuholen .

„ Droſchkenbeſuch !" meinte die Regimentsſchneiderin ,

„das laß ich mir gefallen !“ und zu den Küchlein ge

wandt: „ Grittchen , ſiß ’ gerad’ ! Du kleckerſt dein Kleid ,

Tilda !"

„ Frau Pifferath ," fiel die Moldauer ſchnippiſch

ein , „aha, die Madam , bei der die Hubert zuleßt in

Stellung war !"

Das, um die Wirkung der Droſchke abzuſchwächen .

Sie ſelbſt hatte nicht gedient und dünfte ſich etwas

Höheres. Sie nickte der Frau Büchſenmacher verſtänd

nisvoll zu – die war bekanntlich die Tochter eines

wirklichen Rechnungsrats .

Eine komiſche Aengſtlichkeit befiel die gute , alte

Dame, als ſie mit Lena in die Stube trat: es ſaßen

ſo viele kräftige Geſtalten und reſolut dreinſchauende

Geſichter dort am Kaffeetiſch — ſolche, die ſehr wohl

im ſtande wären , alte, kleine zerbrechliche Geſchöpfe wie

fie, die Pifferath, in die Taſche zu ſteden , es war nicht

leicht nach all den Vorſtellungen und Komplimenten ,

ſie endlich auf einen Plaß zum Sißen zu nötigen . Am

liebſten wäre ſie wieder gegangen ; o, fie wollte niemand

ſtören ! Zulegt ward fie durch ein offenes, handgreif
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liches Zufaſſen der Frau Wallmeiſter auf das Sofa

zwiſchen die beiden Damen geſeßt.

„ Es gehen noch ein halbes Dußend von Ihnen

hinauf, Madam Pifferath !" rief die Futtermeiſterin , um

die dicke Regimentsſchneiderin zu ärgern , neben der ſich

die kleine Damewie ein zimperliches Püppchen ausnahm .

Und mit ihren verwunderten Puppenaugen ſchaute,

die kleine Dame alles an , den Tiſch mit den Bouquets , die

Einrichtung der Stube, die Geſichter. Sie fand alles

wunderſchön und hörte nicht auf, der Lena zuzunicken .

Doch die vielen Weibergeſichter ängſtigten ſie fort und

fort – vor Herren hatte ſie nicht dieſe ſeltſame Angſt.

Hubert wäre noch im Dienſt und käme gleich , erläuterte

ihr die Lena, die andern Herren würden gegen Abend

erſt ihre Damen abholen .

Es fiel die Rede auf Sett und die Vlaumüllerſche

Kataſtrophe. Frau Pifferath ichauderte in ſich hinein ,

als ſie die Details des Selbſtmordes vernahm — von

da ab fand ſie nichts mehr wunderſchön während der

Dauer des Kaffees .

Und die Sett ? Wo war ſie geblieben ? Niemand

wußte es. Sie war verſchwunden, gleich nachdem die

Leiche ihres Mannes ins Lazarett geſchafft worden war.

„Sie wird ins Waſſer gegangen ſein ,“ meinte die

hungrig ausſehende Frau Vicefeldwebel. „ Was blieb

ihr denn anders übrig ?" Und ſie ließ ein erſtaun

liches Stück Kuchen zwiſchen ihren Lippen verſchwinden .

Es kam ſo ſchaurig ſelbſtverſtändlich heraus , als

ob jemand zur Sommerszeit ein Erfriſchungsbad im

Rhein nimmt.
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Schüchtern bemerkte Frau Pifferath : „ Wenn einer

es im ſtande wäre , ſo wäre es die Sett. Sie war

immer voran.“

Man wendete ſich freundlicheren Dingen zu ; Mutter

Kilo mußte herhalten . Die Meinungen darüber , ob

der Einjährige ſich mit der älteſten der „ Underthalb “

verlobte oder nicht, waren geteilt. Jedenfalls hielt das

Mädchen ſich , ſeitdem Herr Kuhn entlaſſen war, ſehr

reſerviert und zeigte ſich gar nicht mehr in der Wirt

ſchaft, als wenn es wirklich zu etwas Beſonderem auf

geſpart würde. Dann wieder hieß es , der voreilige

Bräutigam ſei von ſeinem Vater , dem Fabrikbeſißer,

mit Enterbung bedroht worden . Das Grittchen der

Frau Regimentsſchneider hatte darüber die ſicherſte

Nachricht.

„Wie iſt es denn mit der andern Verlobung?"

fiel die lektere ein .

„ Welche? "

„ Nun, die zweite von den ,Anderthalb', die Bill ?

Ich dächt der Funk hätte ſie genug pouſſiert !" Ohne

Lena dabei anzuſehen , aber die Blicke der Anweſenden

zielten nach ihr hin .

Lena errötete; ſchnell rief ſie , die leere Kanne

emporhebend : „ Fang , eine neue Portion !“ Und fie

bot übereifrig von dem Gebäck an.

Männerſtimmen halten im Korridor. Eswar der

Wallmeiſter mit einer Ueberraſchung – dem Onkel

Balthes . Die Herren hatten ſich zufällig auf dem Gang

hierher getroffen ; ſie waren zwei alte Kameraden von

den Koblenzer Pionieren her. Onkel Balthes kam un
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vermutet ; ſein Schiff ankerte gerade am Rheinquai,

da wollte er es nicht verſäumen , die neue Frau Feld

webel zu begrüßen . Dazu noch ihr Geburtstag! Mit

innigem Wohlgefallen betrachteten ſeine gekniffenen

grauen Neuglein die blühende Frau , welcher der Triumph

aus allen Poren lachte . Was wird ſeine Schweſter

daheim in Poll ſich freuen ! Sie, die Lena, reißt den

noch die ganze Berg- Familie heraus !

Doch die Menge der Damen war nicht ſein Fall.

Nach einigen vergeblichen Verſuchen , ſich liebenswürdig

zu zeigen , verſank ſein zähes , wettergebeiztes Geſicht in

die alte Schweigſamkeit, und nun begann er mit ſeinem

bekannten Weitblick die. Perſonen und Gegenſtände zu

durchdringen , zuerſt die bauchige Kanne auf dem Tiſch :

dieſer Kaffee war ebenfalls nicht ſein Fall!

. „ Dehm , wart noch eins , bald kommt die andre

Miſchung ! Jang, Sie können jeßt die Bowle anſeßen !“

Deſto geſprächiger zeigte ſich der Wallmeiſter; das

jugendliche Roſa ſeines Geſichtes glühte freundlicher

denn je in der Umrahmung des filberſchimmernden

Kranzbartes ; mit ſeinen unermüdlichen Späßchen und

Neckereien brachte er Leben in die Geſellſchaft, ſelbſt

die maſſive Frau des Regimentsſchneiders und die

gallige Moldauer waren nicht ſicher vor ſeinen etwas

gewagten Galanterieen , die ſich zumeiſt um das Ehe

leben drehten . Sein Weibchen mußte ihm immer wieder

einen Zügel anlegen , im Hinblick auf die Küchlein , die

mit lüſternen Spißnaſen begierig horchten .

Dann erſchien auch Hubert, das Geſicht noch voll

Dienſtſtrenge ; aber heute wollte er ſich zuſammennehmen
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und den Spaß durch ſeine Mienen nicht verderben ! Es

iſt ja nun alles gut, es gilt den Feldwebel zu feiern nach

all dem Aerger und all den Plackereien ! Und er machte

ſich mit Jang daran , den Inhalt einer ganzen Batterie

von Flaſchen in die Bowlenterrine gurgeln zu laſſen.

Bald fanden ſich auch die andern Herren ein : der.

dicke Regimentsſchneider , pruſtend , den tonnenartigen

Bauch mit einem zölbreiten Lackoppel eingezwängt;

der blaſſe Büchſenmacher und die andern . Natürlich

durfte auch der Allerweltskerl , der Zanitätsrat, nicht

fehlen , und er fam in bekannter Eile hergeflattert, als

riefe ihn gleich wieder eine wichtige Operation ; doch

als die Bowle erſchien , blieb er bis zu deren Neige

wie feſtgenagelt.

Hubert wollte ſich nicht ſchäbig zeigen , und er hatte

den größten Teil der Avancierten der Compagnie eben

falls zu dem Feſt entboten . Der Block füllte ſich mit

Gäſten , die Stühle reichten längſt nicht, es wurde nach

neuem Kuchen in die Nachbarſchaft geſchickt. Mit einer

gewiſſen befriedigten Sorge blickte Lena nach der Thür

– ihr Mann ſcheint ja das ganze Bataillon aufgefordert

zu haben ! Ihr iſt es recht, deſto größer ihr Triumph !

Auf einmal aber ſchrak ſie heftig zuſammen .

Windiſchs Krähſtimme hallte draußen , und wer trat

mit dem Schreihals zuſammen in die Stube ? -- Funk!

Ah, das war zu ſtark ! Das Blut pochte ihr bis

zum Hals , und der Atem verſagte ihr. Funk hier —

von ihrem Manne geladen ! Geſchah denn ein Wunder ?

Hubert hatte nicht anders gekonnt. Da er die

andern einlud , durfte er dieſen erſt recht nicht aus
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laſſen . Wie hätte das ausgeſehen ? Wollte er irgend

eine Eiferſucht zugeben ?

Es war eine kurze Senſation bei den Damen ;

ſcharf beobachteten die Klatſchbaſen . Aber die Begrüßung

des Unteroffiziers mit Lena fand ganz harmlos wie

jede andre ſtatt. Uebrigens frähte Windiſch den ganzen

Effekt in ſeiner vordringenden Weiſe darnieder. Lena

flog gleich darauf hinaus , um neue Anordnungen zul

treffen . Sie ſchickte Jang mit einem Auftrag fort.

Eine kurze Weile hielt ſie, gegen den Küchenſchrank ge

lehnt, die Hand aufs Herz gepreßt, ſo heftig pochte das.

Das Gewirr der durcheinanderrufenden , vom Wein er

höhten Stimmen und das aufiauchzende Gelächter der

Frauen klang ihr wie aus weiter Ferne. Immer nur

hörte ſie wieder den Klang ſeiner Stimme – wie er

ſie bei der Hand gefaßt und „ Meine herzliche Gratu

lation, Frau Feldwebel!" vorgebracht, das im ruhigſten

Ton , aber die Augen mit einer Glut in die ihren

bohrend.

Sie raffte ſich auf; es war nur die ganz kurze

Betäubung , es iſt ja alles vorbei – es muß ſein !

troßte ſie. „ Frau Feldwebel !" der Klang des Titels

recte ihren Stolz empor.

Es dämmerte , die Gruppen im Hintergrund des

Raumes verſchwanden faſt im Dunkel, vorn an den

Fenſtern wogte Cigarrenqualm gleich einem Nebel. Die

ſchwarzen Silhouetten der Köpfe von neugierigen Straßen

jungen zeigten ſich auf den äußeren Fenſterſimſen ; das

Feſt mit ſeiner immer lauteren Weinfröhlichkeit begann

die Aufmerkſamkeit der Straße zu wecken .
XIV . 18 .
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Nachdem Licht gebracht worden war, ſtellte ſich

abermals eine Ueberraſchung ein . Ein junges Paar:

er ſeinem Anzug und ſeiner Müße nach ein Schiffer;

ſie ein hübſches , dralles Weibchen im runden Hütchen ,

in etwas ſchreiende Farben gekleidet, beide rotbraun

von Teint, beide mit funkelnden Ringen an den Ohren

und lachenden Augen .

Dricks und Drückchen !

Lena erkannte das Paar nicht ſofort. „ Js et

möglich – Dricks ! – Jeſſes , et Drückchen ! Wo kommt

ihr denn her ?"

„ Tirekt vom Schiff,“ ſagte Dricks .

„ Wir wollten ſehen , wie es dir geht, Len ',“ ſagte

Drückchen -- „ aber Madani Feldwebel ?"

„ Wir wären in der Thür faſt umgedreht, wie wir

den Titel laſen ,“ fügte Dricks hinzu .

„ Dummerei ! Kommt herein !"

Sie ſträubten ſich . Sie gehörten nicht da herein !

Lena ward böſe. „ Sofort macht ihr, daß ihr

hereinſpaziert !"

Sie erläuterten ihr Daherplaßen. Ihr Schiff

hielt drüben in Deuß , um Kohlen auszuladen , da

konnten ſie diesmal nicht anders , als die Lena aufzu

ſuchen .

„ Welch eine Freud? !“ rief dieſe. Gleich darauf

ſtellte ſie die Ankommenden vor: „ Herr und Frau –

Jeſſes , Mariam , da hab' ich ja wirklich den Namen

vergeſſen !“ (Sie ſchien überhaupt nur den Vornamen

von Dricks gekannt zu haben .)

„ Staps, Frau Feldwebel!“
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Es war föſtlich , die Vorſtellung, dann der drollige

Name ſelbſt, das gelungene Pärchen ,mit dem ein friſcher,

würziger Rheinhauch hereinzuwehen ſchien .

Herr Staps bewährte ſich den Abend über nicht

zum Schaden der Geſellſchaft. Der alte fröhliche Pionier

erwachte in ihm , und er ließ ſich nicht nötigen und gab

von ſeinen unerſchöpflichen Schifferſchwänken zum beſten .

Auch ruhte er nicht, bis man in der Kaſematte irgend

eine Ziehharmonika aufgetrieben .

„ Geburtstag – Frau Feldwebel – zum Donner :

fiel, da muß doch getanzt werden !“

Spät noch in die Nacht hinein blieben die Paſſanten

vor den erleuchteten Fenſtern ſtehen und ſahen lächelnd

zu , wie da drinnen die tanzenden Paare ſich beim Klang

der Ziehharmonika drehten . Gläſerklang, Lachen und

ausgelaſſenes Hurra hoch ! hallte über den Plaß , bis

zu den Kilos hin , die heute ihre Vude wie aus Aerger

früher geſchloſſen . Die ſonſt ſo mürriſche Kaſematte:

ſchien wie durchzittert von all der Fröhlichkeit.

Einundzwanzigftes Kapitel.

Eine ſonnige Stunde.

,,'n Tag, Frau Feldwebel! Hopſa , fallen Sie

nicht!" rief Drückchen .

Mit einem Jauchzen ſprang Frau Hubert über

den Bordrand auf die Schiffsdiele ; lachend, mit aus

gebreiteten Armen empfing ſie die dralle kleine Frau .
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„ Da fönnt man zehnmal in den Rhein plumpſen ,

eh ' man bei euch iſt!"

Zwar hatte Frau Hubert die „ Fidelia “, die zu

äußerſt im Rhein lag , ſehr bald aus dem Gewirr der

Kähne, die ſich am Rheinquai drängten , entdeckt, denn

das Schiff hatte dem Beſuch zu Ehren geflaggt, wie

Herr Staps ihr geſtern abend , da er ſie einlud , ver

fündigt; auch ſtanden zwei auf dem Kajütendach zur

Lauer, die winkten und winkten ſich die Arme nach ihr

aus . Doch wäre Herr Staps ihr nicht mit ſeiner affen

artigen Behendigkeit entgegengeeilt , ſo hätte ſie ſich

nimmer hinübergewagt, durch Warenballen , Häuteſtapel

und Petroleumfäſſer , durch ein Spinnweb von Tauen ,

Leinen und Ketten , auf ſchwindelnden Bohlenſtegen , die

Bord und Bord miteinander verbanden .

„ Zapperment, Herr Staps !“ rief die Lena, ſich

auf dem Schiff umjehend. Es war ein Einmaſter mit

hohem dachförmigen Magazinraum , der Bug von einer

grünweiß geſtrichenen Kajüte überragt, von deren Decke

ein echter Schifferſpiß mit wütendem Kläffen den Beſuch

aneiferte. Alles glänzend und gleißend im Sonnen

ſchein , bis hinauf zur Maſtſpiße, von der ein ſchmaler

Wimpel, im Winde leicht bewegt , gar luſtig flatterte ;

das ganze Fahrzeug ichien kurz vorher ſeine Toilette

gemacht und über und über mit Waſſer abgewaſchen

worden zu ſein , ein rotjadfiger Junge war am Vorder

ſteven immer noch mit Plantſchen und Scheuern be

ſchäftigt.

„ Man thäte es wahrhaftig am liebſten auf ein

Vertiko ſtellen ,“ meinte die Lena. „ Wallmeiſters haben
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ſo ein Schiff ſtehen . Wo habt ihr's gekauft ? Beim

Puppenmeier in der Schildergaß ?"

Sie meinte eine große Spielwarenhandlung daſelbſt.

Dricks und Drückchen zeigten lachend ihre prächtigen

Zahnreihen .

„ O , Frau Feldwebel . . .“

Da fuhr aber Lenas Eifer heraus : „Was, Frau

Feldwebel! Nun will ich euch aber was ſagen ! Nun

iſt's genug mit der Feldwebelei! Ich bin die Len ' –

nicht anders ! Du biſt das Drückchen , er iſt der Dricks !

da ! Sonſt geh ' ich wieder !“

„ Fallen Sie nicht - “ ſagte Dricks , herzuſpringend,

da jene alzudicht gegen den geländerloſen Bord geriet.

„ Hier iſt kein Plaß zum Räſonnieren !“

Während ſie nach der Kajüte gingen , erläuterte

er ihr das National des Schiffes : „ Namens Fidelia ,

Beſißer Heinrich Staps aus Ruhrort“ — und er wies

nach dem Vorderſteven hin ,wo neben dem neuvergoldeten

lachenden Frauenkopf mit der Kölner Karnevalsmüße,

den das Schiff als Wahrzeichen führte, die Firma in

grellen Buchſtaben leuchtete. „ Geboren zu Ruhrort,

fünfzehn Jahre alt – ſchon ein Alter für ein Schiff,

he? Aber ein tüchtiges Stück Holz !“ Und er klopfte

mit der Hand wie belobend auf den Steuergriff.

Lena raffte ihre Röcke , um den andern voran in

die Kajüte hinabzuſteigen ; ſie mußte ſich bücken , um

nicht anzuſtoßen . „ Puh ! Das laß ich mir gefallen !“

rief ſie unten , ſich aufrichtend. Es war ein Wunder,

was für große, ausgewachſene Möbel in dem Puppen

zimmerchen Plaß hatten : ein leibhaftiger Schrank, eine
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Kommode, Tiſch und Stühle, gar ein Korbſeſſel, freilich

das Bett wie in eine Schublade hineingeſchachtelt –

und Lena machte hierbei ein nediſch bedenkliches Geſicht.

Die Wändewaren mit Delfarbendruckbildern geſchmückt,

ein Heiligenbild aus Biskuitporzellan ſtand unter einer

Glasglocke auf der Kommode, ſchneeweiße Mullgardinen

verhüllten die kleinen viereckigen Fenſter ; vor dem einen

hing ſogar ein blanker Meſſingkäfig mit einem luſtig

hüpfenden Kanarienvogel von der Decke herab, über

deren weißen Delanſtrich der Widerſchein der Sonne

vom Waſſer draußen in ſchillernden Ringeln tanzte.

Bald darauf ſaßen ſie am Kaffeetiſch auf der

Schattenſeite der Kajüte, ein ordnungsmäßig ſervierter

Tiſch mit blaurot gewürfelter Zwirndecke , darauf das

ſchreiend bunte Geſchirr, ein Hochzeitsgeſchenk natürlich ,

das heute eingeweiht wurde. Hinter der Kajüte ziſchelte

ein Waſſerkeſſel auf dem kleinen Defchen , den ein Knirps

von einem Jungen in blauer Jacke mit wichtigem Ernſt

bediente.

„ Unſer Garten,“ – erläuterte Drückchen , auf die

ſauber gehaltenen und hier in der feuchten Luft prächtig

gedeihenden Topfpflanzen deutend , die das Pläßchen ,

einem Beete gleich , zierten .

Es war eine köſtliche Stunde, die Frau Hubert

hier bei den beiden Leutchen verbrachte ; ſpäter erinnerte

ſie ſich immer wieder daran , und dann ſchien es jedesmal,

als würde ſie von einem wärmenden Sonnenſtreif hier

ins Herz getroffen . Es war ein duftiger Frühlingstag ;

in ungeheurer Helle dehnte ſich der ſanft und friedlich

gleitende Rheinſpiegel, hie und da don aufblißenden
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Refleren belebt. Von Zeit zu Zeit kam das Ungetüm

eines Dampfers dahergerauſcht, den Spiegel aufwühlend ,

und in dem mächtigen Wellenſchlag wiegte das Schiff,

mit ihm der Tiſch und die Taſſen , das ganze Panorama

von Köln mit ſeinen Häuſerfronten , ſeinen Türmen

und dem in die duftige Himmelsbläue aufdämmernden

Dom . Auf den Schiffen ringsum , wie auf dem Ufer

quai lärmte geſchäftiges Leben , raſſelndes Geräuſch der

Krane, donnernde Laſtwagen , klirrende Hufe auf dem

harten Pflaſter, Peitſchenknall, helljauchzende Kinderrufe

und eine ferne Glocke , die wie ein hehres Ideal über

all dem Geräuſch des Alltags verzitterte. Hier in der

Nähe aber tönte das trauliche Glucjen des fließenden

Waſſers, das an den Schiffswänden vorbeiglitt, in das

fröhlide Geplauder.

Ei, und wie würzig das Waſſer duftete ! — es

war eine Wohlthat zu atmen . Lena meinte, ſie hätte

von jeher eine Leidenſchaft für den Teergeruch gehabt;

und ſie atmete hoch auf. Sie fühlte ſich ſo leicht, als

wäre ſie hier des Alpes , der dort hinten in der Kaſe

matte auf ihrer Bruſt zu lagern ichien , erlöſt. Be

gierig ſchlürfte ſie den Glückshauch ein , der die „ Fidelia “

umwehte; ſie gedachte des düſteren Gefängniſſes , wo

ſie im Winter Tag für Tag bei der ſchnarrenden Näh

maſchine verbracht, und ein kalter Schatten fuhr über

ihre Fröhlichkeit hinweg . Ja , hatte es denn nicht an

ihr gelegen , die Sonne und den Glückshauch dort unter

der Kaſemattenwölbung feſtzubannen ? War nicht jeßt

ein Strich gezogen unter alles -- alles ? War es nicht

noch Zeit, das Glück zu erobern, freilich ein Glück, das
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nicht ſo köſtlich war, nicht ſo herzerquickend wie dieſes

da vor ihr. Nun , ſie iſt von je zu begierig geweſen !

Sie hätte ſich gleich mit einem blaſſeren Glück begnügen

ſollen ! Auch jeßt noch kann es geſchehen . . .

Aber da ſtand etwas hinter ihr, gleich einem un

heimlichen Geſpenſt — ihre Schuld , die mit drohendem

Winken all den Frieden für die Zukunft verſcheuchte.

Sie plauderten von früheren Zeiten ; die blanke

Küche von Pifferaths mit den lateiniſch etikettierten

Apothekertöpfen , Lenas Triumphe, und die hübſche

Idylle von Dricks und Drückchen , die Tante Lena mit

ihren Fittichen beſchüßte. Jhr lag es alles weit – weit

dahinten , wie ein Traum aus der Kinderzeit.

„ Alſo ihr habt euch immer noch egal lieb ?"

fragte fie.

„ Was denn ?“ riefen die beiden , verwundert, wie

ſie zu der Frage käme, und Herrn Staps ſchien es im

Arme zu zucken , daß er dieſen um den Nacken ſeines

Weibchens legte, aber er hielt in der Bewegung inne: -

welch eine ſeltſame Wehmut glitt über die Mienen der

Frau Feldwebel! Ja , das Lächeln und laute Lachen

täuſchte ſie beide nicht – Lena war nicht glücklich !

Teufel 11ochmal, das iſt die alte Len ' nimmermehr!

Einmal nach einem gemeinſamen Lachen plaßte

Frau Hubert mit der ſonderbaren Frage heraus : ,,Sagt,

wenn ich einmal komm ', gebt ihr mir Quartier auf

dem Schiff?"

Sie waren ſtarr vor Verwunderung.

„ Nun, es könnt doch ſein , daß ich käm ' und wüßt

nicht wohin ! Nehmt ihr mich ? "
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„Aber Len'!“ Wie aus einem Munde entfuhr

es ihnen .

„ Zu jeder Stunde des Tages und der Nachtzeit!"

rief er. „Sie ſchlafen in der Kommod'!"

Wieder lachten alle drei.

Da erfuhr die Plauderſtunde eine Störung. Ein

plumpes, eiſernes Kohlenſchiff kam dahergeglitten , ſeinen

Vorderſteven in einem bedenklich ſchrägen Winkel gegen

die äußere Wand der „ Fidelia“ gerichtet.

„ Oho !" rief Dricks aufſpringend. „ Pitt! — Juppes,

he, aufgepaßt!"

Und der Spiß begann ſeine Wut gegen das Un

geheuer auszulaſſen . Die auf dem Störenfried ſtemmten

ſich vergeblich , mit den Staken arbeitend, gegen den

Stoß.

„ Steuer herum ! Steuer herum !“ ſchrie Dricks

dem Rotjacken -Pitt zu , während er ſelbſt ſchon bereit

ſtand, um mit einer Stange den verhängnisvollen Stoß

zu parieren . Doch Pitt verſtand nicht gleich und ſprang

ratlos daher. Da ſtürzte Drückchen auf das Steuer,

riß die Leine, mit der ſein Griff angebunden war, los

und ſtemmte ſich mit ihren feiſten Armen dagegen , um

es zu wenden .

„ Zurück !" donnerte Staps , „ daß du mir vom

Ruder bleibſt ! Lena ! ſie ſoll nicht, et ſchad 't ihr !

Meinetwegen kann der ganze Plunder zum Teufel

geh'n . Zurück !"

Lena verſtand ſofort , weswegen er ſo außer ſich

geriet , ſeine Frau in ihrem hoffnungsvollen Zuſtand

das Ruder anfaſſen zu ſehen . Sie war eiligſt herzu
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geſprungen , hatte das brave Weibchen zur Seite ge

drängt und ſelbſt Hand angelegt. Und während ſie

ſich mit allen Kräften gegen das Ruder ſtemmte , mit

den Zähnen die Unterlippe preſſend, ward ſie von

Dricks dirigiert , als wäre ihre Leiſtung etwas ganz

Selbſtverſtändliches.

„ Zurück – noch ein wenig ! Eins — zwei —

jupp !"

Da erfolgte ſchon der Stoß, durch die Prallhölzer

abgeſchwächt. Nur daß die Weiber ein wenig purzelten .

Hinterher aber entlud ſich Dricks Unmut gegen

ſein Weib : „ Hab' ich dir denn nicht geſagt, daß du

nir mehr anrühren ſoliſt hier auf dem Schiff ! Donner

keil nochmal, nachher haſt du das Unglück ! Marſch ,

fort, hingeſeßt!“

Lächelnd , mit einem kinderhaft troßigen Achſel

zucken gehorchte Drückchen. Doch die Freude über die,

wie ſie meinte , übertriebene Sorge, die ſein Gepolter

veranlaßt, verklärte ihr gutes Geſichtchen.

Flüſternd erläuterte er Lena. Dieſe wehrte lachend.

Ah , er brauchte ihr das nicht erſt zu erklären. Aber

er hat recht, ſie ſoll ruhig dort auf ihrem Stuhl fißen

bleiben und Kinderjäckchen und winzige Kinderſtrümpfchen

ſtricken . Mit dem Steuern iſt's jebt vorbei !

„Na wart,“ ſagte die Lena, „ wenn ich komm', ſo

helf' ich euch ſteuern !"

Was wollte ſie nur mit dem Kommen ? Sie

wußte es ſelbſt nicht. Aber ſie ahnte , daß es eines

Tages geſchehen würde.
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dasssien ; der De

Befehl!" ?

Zweiundzwanzigftes Kapitel.

Ein Verſehen.

Das Fenſter ſtand offen , Lena konnte deutlich die

Stimmen draußen auf dem Appelplaß bis hierher in

die Rüche hören . Des Hauptmanns ſchnarrender Ton ,

den ſie nicht ausſtehen konnte, und dazwiſchen Huberts

ſcharfes Organ , das durch ſeine Bemerkungen jenen

Ton noch zu ſteigern ſchien ; der Delinquent ſchien dabei

höchſtens mit einem kleinlauten „ Zu Befehl!“ zum Wort

zu kommen . Da ſie eben aus der Küche trat, um den

Tiſch zu decken , mußte ihr Blick die Gruppe treffen ,

die unweit des Fenſters hielt. Sie ſtußte und ſchritt

dann weiter über den Tiſch hinaus, ohne das Geſchirr

hinzuſeßen .

Der Verbrecherwar Funk, und es war eine regel

rechte und, wie es ſchien , eine gehörige Abkanzelung,

die ihm zu teil wurde. Der Hauptmann , neugebacken

gleich Hubert und ein choleriſcher Streber wie dieſer ,

ſchien innerlich zu ſchwelgen in der wunderſchönen Ge

legenheit, ſich im Paukenhalten zu üben ; mit den kräf

tigen Bewegungen der Rechten , die den geballten Hand

ſchuh hielt, wuchtete er gleichſam ſeine Tiraden heraus;

daneben Hubert, ſteif und ſtarr wie der Degen an ſeiner

Seite, die dicke, ſtroßende Feldwebelbrieftaſche im recht

winklig erhobenen Unterarm vor ſich herhaltend. Funk

hatte das Antliß dem Fenſter zugekehrt, ſie ſah , wie

dieſes flammte , während er mit geſchloſſenen Hacken und

die Hände an der Hoſennaht daſtand.
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Sie fühlte, wie auch in ihrem Antliß eine Nöte

emporſchoß , als wenn ſie die Scham mit empfände, daß

Funk ſich hier vor ihrem Fenſter gleich einem dummen

Jungen abkanzeln laſſen mußte. Was kann er ver

brochen haben ? Jedenfalls eine Bagatelle ; doch ſeit

Huberts Regime gibt's keine Bagatellen mehr! Un:

willkürlich ſtellte ſie ſich auf Funks Seite gegen ſeine

beiden Peiniger.

Doch was ſoll das ? Was hat ſie zu horchen ?

Was geht der Nüffel ſie an ? Und nun , während ſie

den Tiſch deckte, ſchien fie mit dem Klappern der Teller

ihre eigenen rebelliſchen Gedanken übertönen zu wollen .

Jeßt hob der Hauptmann den Finger an den

Müßenſchirm , und Funk machte Kehrt; gleich darauf

ging erſterer fort. Da hallte Huberts Stimme über

den Plaß: „ Unteroffizier Funk, bitte!"

Funk, der im Begriff war, in die Kaſematte ein

zutreten , wollte anſcheinend den Ruf nicht gehört haben .

„ Unteroffizier Funk !" ſchrie Hubert abermals, und

die Wut über die offenbare Widerſeßlichkeit vibrierte

aus ſeiner Stimme.

Funk wandte ſich um und kam mit läſſigen Schritten

auf den Feldwebel zu . Dieſer ſchien kaum noch an ſich

zu halten , mit heftiger Gebärde ſchob er die Brieftaſche

in die Bruſt.

„ Sie hören nicht gut, wie es ſcheint! Muß mir

ausbitten , daß Sie ſich an meine Stimme gewöhnen !"

Huberts porquellende Augen maßen den Ankömm

ling. Und deſſen Blicke ſchienen vor Zorn zu ſprühen .

Der Feldwebel kam abermals auf den Fall von vorhin
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zurück und ſchleuderte Funk eine neue, verſtärkte Auf

lage von Anklagen entgegen . Redensarten wie : „ Ich muß

Ihnen raten , ſich hölliſch zuſammenzunehmen !“ und „der

gleichen Lottereien werden nicht mehr geduldet!“ –

„ Die Zeiten ſind vorüber, wo die Mäuſe auf dem Tiſche

tanzten !"

Die Situation konnte nicht deutlicher beleuchtet

werden ; Hubert hat die Gewalt in der Hand, und er

wird ſie auch ausnußen ! Der andre hat das Spiel

verloren ! Nicht einmal muckſen darf er ! Abgeſehen

davon , daß Hubert der Mann iſt, um überhaupt die

Lottereien aus der Compagnie herauszubringen , gilt

es, an dem verhaßten Gegner jeßt ſein Mütchen zu

kühlen .

Es hing ſchwül in der Luft – dies bedeutete nur

ein erſtes Wetterleuchten . Es wird ſchlimmer kommen ,

und die Ahnung zukünftigen Unheils krampfte Lenas

Herz zuſammen , wie damals auf dem Schiff , als ſie

ſich gleichſam für künftige verhängnisvolle Tage vor

ahnend Quartier machte.

Hubert war ſeltſam aufgeräumt bei Tiſche, ſogar

überinütig . Er äußerte ſich ganz begeiſtert über den

Hauptmann : ein ſchneidiger Kerl , der weiß , was er

will! Sie beide vereint, werden die Compagnie ſchon

wieder aufden Damm bringen ! Sie werden den rhei

niſchen Jungens ſchon zeigen , was eine Harke iſt. . . .

„ Laß die Rheinländer in Ruh !“ fuhr ſie auf, und

ihr Löffel klirrte im Teller . „ Was haben dir denn

die gethan ? Ich bin auch vom Rhein !“

„ Oho !" höhnte er . „So wirſt du wohl auch ein
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gutes Wort einlegen , wenn es gilt, dem einen oder

dem andern von ihnen den Hals zu brechen . Dein

Freund muß zuerſt daran . . . "

„Wer ?"

„ Nun , dein Freund ! – Thu doch nicht ſo , als ob

du vorhin nicht gehorcht!“

Der Purpur, der über ihr Antlig flutete, reizte ihn .

„ So ein ſüßer, rheiniſcher Junge — Bouquetchen

pflücken und ſich nach andrer Leuts Weibern das Maul

lecken — na wart! Dem ſoll das Handwerk gründlich

gelegt werden ! Warum haſt du kein Bier holen laſſen ?

3ft Jang da ?“

Sie hatte das nicht gehört, ſo kochte es in ihr .

Die Vergangenheit iſt nicht auszulöſchen ! Aber jeßt hat

er ihr keine Spur vorzuwerfen , und er ſoll auch nicht!

„ Was geht mich denn deine Compagnie an ?" rief

ſie. „ Vrech ihnen meinetwegen allen den Hals !"

„ Für wen ſollte ich dann Feldwebel ſpielen ?"

ſcherzte er grimmig. –

Das Ergebnis der Abkanzelung war eine Arreſtſtrafe

von drei Tagen geweſen , die Funk zudiktiert wurde.

Wegen einer lächerlichen Lappalie , einer Unordnung in

der Korporalſchaft. So wird er bei der nächſten Ge

legenheit wegen einer ähnlichen Lappalie wohl auf die

Feſtung ſpazieren ! Hubert hatte ihn beim Hauptmann

gründlich verheßt. Auf Schritt und Tritt ſtieß Funk

auf Nörgeleien , und er fühlte den þaß ſeines Wider

ſachers , der nur lauerte, um ihm „ den vals zu brechen !“

Das Wort war ihm zu Ohren gekommen.

O , die entſeßliche Ohnmacht, ſtill ſtehen und kein
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Wortder Widerrede als : „ Zu Befehl, Herr Feldwebel!"

Der Teufel hoľ den ganzen Kommißplunder ! — Wie

bereut er es , abermals kapituliert zu haben ! Ihret

wegen ! Geſchieht ihm jeßt recht ! Weh ihm , wenn ſie

abermals in ſeine Hände fällt ! Aber ſie will nichts

mehr von ihm wiſſen – ſie hat ihn gründlich abge

takelt. KeineMöglichkeitmehr, Rache an ihm zu nehmen !

Nicht inuckſen — ſich geduldig den Hals brechen laſſen . . ..

. Die geheime Wut fraß an ihm , wie ein ſcharfes

Vitriol ein Gefäß zerfrißt. Seinen Kameraden fiel die

Aenderung auf – nichts mehr von dein ehemaligen

Großthuer – keine Spurmehr des alten , aufgeräumten

Kameraden , der den Dienſt wie das Leben aufdie leichte

Achſel nahm .

Oftwürgte er an dem „ Zu Befehl!" , als wenn es

ein andres Wort wäre, das er dem Feind ins Geſicht

ſchleudern wollte. Oft, während er ſtill ſtehen und die

Flut der Schulfuchſereien über ſich ausgießen laſſen

mußte , zuckte es ihm in den Fäuſten , gegen Hubert

anzufahren und ihn an der Gurgel zu packen . Mochte

er ſich ſelbſt zeitlebens unglücklich machen ! Nur daß

er den heißen Grimm an dem Feind fühlte ! —

Eines Nachmittags im Juli war Unteroffizier

ſchießen . Eine ſchwüle Sonnenglut drückte bleiſchwer

auf den Schießſtand hernieder . Aus den Nachbarſtänden

hallte Schuß auf Schuß , hie und da hörte man ein

Geſchoß pfeifen , dazwiſchen das melancholiſche Einerlei

der Signalhörner . Die Luft war von einem ſcharfen

Pulverdampf geſchwängert, der die kümmerlichen Akazien

auf den Dammkronen mit bläulichem Dunſt umwogte.



- -96

Die Unteroffiziere der Fünften hatten einen guten

Tag, es war ein Wunder, wie ſie ſchoſſen . Und man

war froh darüber , weil dadurch der Dienſt ſich ſchneller

erledigte, denn die Hiße war unleidlich . Der Lieutenant

fand nichts Sonderliches an den auffallend günſtigen

Schießreſultaten : warum ſollen Unteroffiziere nicht beſſer

ſchießen als die Mannſchaften ?

Doch dem Feldwebel Hubert ließ es keine Ruhe;

hämiſch beobachtete er das Markieren der Schüſſe, immer

aufmerkſamer verfolgte er die Thätigkeit der Scheiben

weiſer. Es ging nicht mit rechten Dingen zu ! Die dort

hinten waren beſtochen . . . . Kein Wortdes Zweifels —

aber zuleßt hielt es ihn nicht mehr : er wollte ſelber

zur Scheibe hin und die Kerle einmal revidieren ! Der

Lieutenant fand das nicht für nötig , aber hinter dem

Feldwebel ſteckt wohl der Befehl des Hauptmanns ſelbſt ?

Und ſo ſah man den giftigen Kerl , der keinem

ein Zentrum gönnt, durch den Sand nach der Scheibe

hinſtapfen .

Die erſten Schüſſe, die unter des Feldwebels Auf

ficht angezeigt wurden , ergaben freilich ichlechtere Reſul

tate. Jeßtwar an Funk die Reihe. Man ſchoß liegend,

die Ellenbogen auf Sandſäcke geſtüßt. Funk hatte be

reits zwei von ſeinen fünf Schüſſen abgegeben , und

zweimal „ Scheibe blau " — er, der ſonſt ein ſolch ſicheres

Auge hatte. Aber ſowohl Hand wie Auge ſchienen ihm

diesmal zu verſagen. Die Wut kochte in ihm . Ihn

hatte des Feldwebels Heimtücke noch ganz anders empört

als die Kameraden . Eine ungeheure Wildheit überfiel

ihn plößlich ; vor ſeinen Augen flutete es blutrot. Es
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war etwas wie eine unſichtbare Geſpenſterhand, die den

Kolben jeßt gegen ſeine Wange drückte und ihn den

Finger an den Abzugsbügel gleiten ließ .

„ Halt ! Zurück !" ſchrie der Lieutenant dazwiſchen

fahrend. „ Die Fahne iſt noch nicht heraus !“

Aber die Geſpenſterhand ruckte an dem Finger und

der Schuß krachte. Die Kugel ſauſte deutlich. Dem

Schüßen ſank das Gewehr aus der Hand, und ſein Ant

liß war totenblaß .

Fünf lange Sekunden , bis ſich der Pulverdampf

derzogen . Dann fah man dort hinten die winzigen Ge

ſtalten der Scheibenweiſer von der Scheibe flüchten .

Alles ſchien entfeßt. Gottlob, der Schuß war in

die Bäume über den Kugelfang gefahren ! Das Donner

wetter des Lieutenants brach los. Wie war das möglich ?

Die andern ſtarrten ſich ſprachlos an ! Funk ſtot

terte, daß es ihm vor den Augen geſchwindelt, daß er

etwas Rotes geſehen , daß er dies Rote für die aus

geſteckte Fahne gehalten - - da ſei ihm der Schuß aus

den Fingern geglitten . . . .

,,Sofort hören Sie auf! Sie ſchießen nichtweiter !"

rief der Lieutenant.' Die Sache kam ihm nicht ge

heuer vor.

Als man Hubert bald nachher berichtete, wer den

Schuß abgegeben , erblaßte er . „ Ein Verſehen , man

kann doch nicht genug aufpaſſen ,“ meinte er , um

ſeine Erregung zu verbergen .

Aber er hatte verſtanden , wie der Schuß ge

meint war.

XIV . 18.
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Dreiundzwanzigftes Kapitel.

Jm Biwak. ..

Das große Paradebiwak der Diviſion fand am

28 . Auguſt ſtatt. Halb Köln würde draußen ſein , um

das großartige militäriſche Schauſpiel zu genießen , denn

der Biwaksplaß war leicht mit der Neußer Bahn zu

erreichen . Frau Hubert hatte ſich mit den Wallmeiſters

und der Familie des Regimentsſchneiders zu dieſer

Partie vereinigt.

Als ſie nach einer halbſtündigen Promenade von

der Station aus auf dem Lagerplaß anlangten , war

man gerade dort mit dem Abkochen zu Ende. Das

weitgedehnte Feld qualmte von den unzähligen Feuer

ſtellen . Der Qualm verſchleierte den Horizont, und

in den fernen Senkungen des welligen Terrains wogte

er in flachen , graublauen Schwaden langſam daher .

Ueberall ameiſenartiges Gewimmel; die Luft erzitterte

von dem Gelärm der zu vielen Tauſend angeſammelten

Menſchen : Praſſeln und Knattern der Feuerbrände, Rufe

und Kommandos, ſchmetternde Signale , Lachausbrüche,

dort werden Pfähle eingeſchlagen, Pferde wiehern, auf

der Chauſſee raſſeln Wagen daher und von jenſeit

des Gehölzes puffen Schüſſe der Vorpoſten dumpf

herüber.

Die Sonneiſt früh hinter dem ſchieferblauen Wolken :

gebirge untergetaucht, deſſen goldgeſäumte Ränder mit

Metall gleißen ; und von dieſem Gebirg kommtvon Zeit

zu Zeit ein mattes Grollen , das ſich unheimlich über
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all das fröhliche Gewimmel daherwälzt. Im Grunde,

am Bach, auf dem Smaragd einer Wieſe, iſt ein Durch

einander von hellen Geſtalten , dort lagern die Küraſſiere

mit ihren weißen Rollern.

Bei der fünften Compagnie der Füſiliere warman

mit der Küche im Rückſtand. Während ſie ringsum

ſchon auf dem Boden lagerten und ſaßen und aus den

Kochkeſſeln ihre Suppe löffelten , war man hier noch

um die Kochlöcher beſchäftigt. Huberts Pedanterie war

daran ſchuld ; er hatte eine neue Art Kochlöcher aus

probieren wollen , die er vor einigen Jahren bei den

Pionieren gelernt. Die Compagnie ſollte ſich in allem

auszeichnen , auch indem ſie mit den Kochlöchern den

Preis davontrug. Natürlich bewährte ſich dieſe Muſter

anlage nicht, die Suppe wollte nicht gar werden , ein

Mißmut hing über der Compagnie , während der Haupt

mann und der Feldwebel, um die Feuerſtellen ſchleichend,

die Vorſchriftsmäßigkeit auch dieſes Dienſtzweiges ſcharf

im Auge behielten .

Doch die verbrecheriſchen Lieutenants hatten ſich's

bereits vor dem aufgeſchlagenen Offizierszelt an einem

Tiſch bequem gemacht, auf dem der Wein in Gläſern

blinkte. Sofort , als der Beſuch ſich nahte , ſprangen

ſie auf, um die Honneurs zu machen ; für zwei ſo

knuſperige Weiber wie die Hubert und die Wallmeiſterin

nimmt man die „ Regimentsmaſchine“ mit ihren beiden

ungebackenen Töchtern gern in Kauf. Lachend lehnten

die beiden Frauen die Einladung, Plaß zu nehmen ,

ab . „ Was ? Das ſcheint mir eine ſchöne Rocherei zu

ſein !“ rief die Wallmeiſterin . „ Herr Hubert, Sie haben
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Fhren Davidis mitzunehmen vergeſſen ! Was gibt's

denn ? "

„ Reis mit Erbſen und Konſervefleiſch ."

„ Das wär' noch ſchöner , wenn wir Frauensleut

zuguckten , während ihr mit dem Löffel ererziert. Komm ,

Len '!"

Wirklich ließen die beiden es ſich nicht nehmen ,

thätig einzugreifen ; trippelten mit zierlicher Roketterie

und dem Bewußtſein , von allen bewundert zu werden ,

von einem Kochtopf zum andern , führten die Löffel

prüfend an die Lippen , fanden überall auszuſeßen :

„ Viel mehr Salz ! – Angebrannt! Habt ihr nicht

aufgepaßt! – Geſtocht, tüchtig geſtocht!" Dazu kichernd

und ſcherzend, ganz in ihrem luſtigen Element – ei,

man iſt doch gekommen , ſich zu amüſieren !

In der That zerfloß vor ihrer elektriſierenden Fröh

lichkeit der dumpfe Mißmut der Compagnie ; ſelbſt die

Feuerbrände in den Gräben flackerten fröhlicher auf.

Nur Hubert ging es gegen den Strich, und es peinigte

ihn , ſeine Frau fich als Köchin gebärden zu ſehen –

daß ſie die Zuſchauer recht deutlich auf ihre Vergangen

heit ſtieß ! Zum Teufel, ſie iſt doch Frau Feldwebel!

Sie ſoll wiſſen , was ſie ihrer Stellung ſchuldig iſt !

„ Hubert, mach doch um Gottes willen kein ſolch

Geſicht, als ob es geſchmorte Mäuſe zu Mittag gäbe —

komm , Brummelmajor!"

Mit vertraulicher Schelmerei fügte ſie ihren Arm in

den ſeinen . Sie haben ſich doch vierzehn Tage nichtgeſehen !

Er wehrte ihr , und er meinte, es geſchähe in aller

Sanftmut, aber die geriet ihm nicht.
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„ Laß ! Nicht hier ! Nicht jeßt! Sei doch ver

ſtändig ! Reine Vertraulichkeiten hier vor den Mann

ſchaften !“ Und da eine Verfinſterung über ihr Geſicht

flog , mit einem ſauren Lächeln : „ Dienſt iſt nun 'mal

Dienſt, das müßteſt du doch wiſſen !"

Der unausſtehliche Pedant! Freut er ſich denn

gar nicht, ſein hübſches Weibchen wieder zu haben ?

Lohnt es ſich denn wirklich , ihm treu zu ſein ?

Die Avancierten der zwei Schweſtercompagnieen

hatten ſich nach dem Eſſen , dem allerlei Beſuch zu Ehren ,

der ſich allmählich eingefunden , zu einem Kreis vereinigt.

Man ſaß auf Strohbunden , Fäſſern und Holzſcheiten ,

einzelne waren maleriſch auf den Stoppeln gelagert.

Es gab allerlei Getränk, das eiskühle Bier wurde dem

Marketender zum beſonderen Lob angerechnet ;man trank

Wein aus Kochkeſſeldeckeln : ein junger Lieutenant, be

reits tüchtig angeſäuſelt , nahte ſich übergalant init

Champagnerflaſchen und Waſſergläſern , um mit den

Damen anzuſtoßen .

Doch die Luft wollte nicht gedeihen . Es waren

verſchiedene zu viel in dem Kreis . Die „ Regiments

maſchine“ hätte ihr zimperliches Air und ihr unaus

ſtehlich raſchelndes Seidenkleid zu Haus laſſen ſollen !

Sie nippte wahrhaftig am Champagner, als wenn Gift

darin wäre; deſto gieriger, zum Schrecken der Mutter,

goſſen ihre beiden Mädchen das Waſſerglas mit dem

prickelnden Getränk hinab. .

„ Aber mein Gott , Herr Hubert , ſo kommen Sie

doch endlich zur Ruhe!“ rief die Wallmeiſterin .

Er ſprang immer von neuem auf, fuhr hierhin
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und dahin im Revier , die Mannſchaften aus ihrer Ruhe

aufſtöbernd, die er ihnen nicht zu gönnen ſchien . Und

wenn er dann auf ein paar Minuten in dem Kreiſe

Plaß genommen, ſo wirkte ſeine erzwungene Heiterkeit

kühlend wie ein Eisklumpen .

„ Man meintwirklich, Sie wollten uns fort haben !“

warf ihm die Wallmeiſterin geradezu hin .

„Oho!“ wehrte er ab, und er hob das Glas und

ſtieß mit ihr an ; doch gleich darauf zog er ſchon die

Uhr, ob es nicht Zeit ſei zum Appell.

Vergeblich gab Windiſch ſeine ſchülerhaften Mäß

chen zum beſten , vergeblich ließ der alte Schwerenöter

von einem Wallmeiſter alle Regiſter ſeiner Galanterie

ſpielen ; auch war die Gaſtrolle , die der Allerwelts

hanswurſt, der Zanitätsrat , aufführte , zu kurz — er

kam hereingewirbelt, das Koppel mit dem Faſchinen

meſſer nachläſſig über die Schulter gehängt, von den

andern Revieren aus mit lachenden Rufen verfolgt, und

ſtellte ſich als „ zanitätliche Flüſſigkeitsunterſuchungs

kommiſſion “ por — ein ſchwieriger Titel , der ſeiner

lallenden Zunge von Revier zu Revier immer müh

ſamer geriet. Und ſo koſtete und prüfte er unter dem

Juchzen der Damen all die Getränke, jedes mit einem

lateiniſchen Rezeptnamen betitelnd.

Vergeblich — die Luſt wollte eben nicht fangen !

Ringsum dagegen , mit der beginnenden Dämmerung,

ſteigerte ſich die Stimmung : von verſchiedenen Re

vieren tönte Militärmuſik herüber , Geſangstruppen

bildeten ſich , die auf den nächtlichen Feuerſtellen kon

zentrierten Feuer loderten übermütig gen Himmel,
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die bewegte Scenerie init rotem feſtlichen Scheine be

leuchtend.

Nur hier ging es kleinlaut her. „ Compagnie

Hubert!" höhnte es aus der Nachbarſchaft; anzügliche

Bemerkungen von Vorübergehenden flogen in den Kreis .

Lena gab das einen Stich ins Herz – ſo iſt er es

alſo , der die Gemütlichkeit und den Frohſinn durch ſeine

bloße Gegenwart hinwegſcheucht!

„ Zapperment nochmal, man iſt doch gekommen ,

fich zu amüſieren !“

Die Wallmeiſterin erhob ſich, um mit ihrem Alten

die Pioniere aufzuſuchen , wo ſie von Anfang an hin :

gehörten . „ Bei den Füſilieren ſchläft man ein !“

Da gab Hubert einen Wink,und das Signal ertönte;

die Unteroffiziere der Fünften ſprangen auf. „ Na, nun hat

er endlich ſeinen Appell!" ſtieß die Lena grimmig hervor.

Sie war in übelſter Laune. Ei, ſie iſt doch ein

Soldatenweib — friſch und luſtig iſt Soldatenart -

und ſie ſißen hier wie bei einer Leichenfeier ! Es prickelte

ſie, aufzuſpringen und hinwegzuſtürzen , dorthin , wo

man ſich ſeines Herzens freuen darf.

Wo war nur der Funk? Sie hatte ihn noch nicht

zu Geſicht bekommen . Vorhin hörte ſie, wie ein Mann

beauftragt wurde, ihm Eſſen zu bringen . Ein paar

mal wurde ſein Name genannt; zwei Unteroffiziere

der Compagnie äußerten ſich entrüſtet über die neue

„ Schinderei“ . Er war auf „ Brunnenwacht“ komman

diert worden , ein neumodiſcher Dienſt „ Patent Hubert“ .

In einem benachbarten Gehöfte ſollte er mit einem

Mann darüberwachen , daß an dem Brunnen nicht
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geplantſcht und das Trinkwaſſer nicht verdorben würde.

Alles lachte über die gräßliche Pedanterie ; wenn der

Unſinn aber einmal ſein muß , ſo hätte höchſtens ein

Gefreiter genügt. Natürlich ſchickt der Hubert keinen

andern als Funk – hätte er den doch am liebſten

gleich kopfüber in den Brunnen geſtürzt. Er will ſeinem

Widerſacher gerade heute den Spaß verderben , da kom

mandiert er ihn nach all den Strapazen des Tages auf

die famoſe „ Brunnenwacht“ .

Als die Compagnie ſchon zum Appell ſtand, wackelte

Mutter Kilo heran , außer Atem , faſt in ihrer gewaltigen

Fettmaſſe erſtickend. Die älteſte und die jüngſte von

den ,,Anderthalb “ begleiteten fie, koketter denn je aufge:

donnert. Die Avancierten der Sechſten empfingen die

Damen mit Hallo . Sie konnte nicht weiter ! Halbtot

ſank fie auf ein Strohbund, das ſich platt unter ihrer

Wucht zuſammendrüdte.

,,'n Tag, all zuſammen !“ feuchte ſie.

Auch Frau Hubert nickte ſie mit einer gnädigen

Vertraulichkeit zu. Sie war in einer roſigen Laune

und bereit, ihre ſchlimmſte Feindin zu umarmen . Gleich

plagte ſie mit der Nachricht heraus, die Verlobung ihrer

Aelteſten mit Herrn Kuhn ſei geſtern perfekt geworden ,

der alte Kuhn, der kommerzienrat, hätte endlich ſeinen

Segen gegeben. Seit zwei Stunden arbeitete ſie ſich

im Schweiße ihres Angeſichts und in Gefahr, durch die

Anſtrengung vom Schlage gerührt zu werden , von Re

vier zu Revier , um dem Regiment, ja , der ganzen

Garniſon das glänzende Ereignis zu verkünden und die

junge glückſtrahlende Braut zu zeigen .
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Alles fuhr vor Ueberraſchung auf, und man drängte

ſich herzu, dem Mädchen zu gratulieren . Da nahte auf

dem Feldweg, der das Revier durchſchnitt, ein eleganter

Wagen , mit zwei ſtarkknochigen Rappen beſpannt und

von einem Küraſſier in Uniform gelenkt. Der Wagen

war mit Damen dicht bepackt , deren jauchzende Fröh

lichkeit ſchon aus der Ferne hallte.

„ Das laß ich mir gefallen !“ ſagte die Regiments

ſchneiderin – „per Equipag'! Immer nobel die Ka

vallerie!" Sie hatte einen Tick auf jeden Wagen , in

dem ſie nicht ſelbſt ſaß .

Plößlich rief von dem Wagen herab eine Stimme:

„ Lena! Hurra , die Len'!“ Es war die Futtermeiſterin .

„ Mach mit, Lena, zu uns ! Wir fahren zu den Koraf

fier ! Da iſt der reine Faſtelabend!“

Sofort war die Hubert bereit. Zu den Küraſ

ſieren ! Bei dem Wort war es , als praſſelte ein Feuer

werk vor ihr auf – die lichtſtrahlende Erinnerung an

jene Tage, da das geſamte Küraſſierregiment zu ihren

Füßen lag. Und vor der ſinnbetäubenden Blendung

dieſes Feuerwerks ſchien die öde, pedantiſche, vom ganzen

Regiment verhöhnte Langeweile der ,,Compagnie Hubert“

wie verflogen . Der alte Uebermut wallte in ihren

Adern auf.

Zu den Küraſſieren ! Tackerment – ſie will fich

amüſieren ! Heut noch einmal — vielleicht das leßte Mal!

„ Ich komm '! Ich komm' gleich !“ rief ſie nach dem

Wagen hin ; die Pferde parierten . Doch zuvor trat

ſie auf die Braut zu : „ Ich gratuliere, Fräulein ! Ich

wünſche, daß Sie recht glücklich werden !“ Jhre Augen
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blizten dabei; fie ſeßte das Glas an die Lippen und

ſtürzte den goldigen Inhalt mit weit zurückgebogenem

Kopf hinab. Dann gab ſie einem der Unteroffiziere den

Auftrag: „ Bitte, ſagen Sie doch dem Hubert, ich wär'

auf Beſuch . Ich käm ' ſchon zurück, wenn es Zeitwär' !“

Trokig , ja herausfordernd klang das, und ſie be

dauerte, daß der, dem die Herausforderung galt, nicht

da war.

Gleich darauf ſchwang fie ſich zu dem Wagen

empor und dieſer rollte davon, der Wieſe zu , von der

die kräftig ſchmetternde Kavalleriemuſik, durch das Echo

verſtärkt, ſo verlodend klang.

Mit ſolch fröhlichem Uebermut loderten dort die

Wachtfeuer – doch über dem Walde, aus der drohen

den Wetterwand , zuckten hin und wieder grellweiße

Lichter , das Leuchten der Biwakbrände auf Sekunden

mit ihrer unheimlichen Helle verzehrend. Kein Donner

begleitete das Fluten dieſer Lichter, den verſchlangen

einſtweilen noch die Fanfaren der Muſik und das viel

tönige Gewühl, das die weite Stätte belebte.

Vierundzwanzigftes Kapitel.

Ein Fauftich la g.

Der Zapfenſtreich war längſt verklungen , die Nacht

ſtille begann ſich gleich einer ſchweren Decke über das

Lager zu breiten ; nur die Feuer flackerten lebhafter auf;

hie und da waren noch plaudernde Gruppen wach, in
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ſchwarzen Silhouetten abgezeichnet gegen die Glut. Der

Donner führte jeßt das Wort in dieſer Stille, ſein

dumpfes Grollen wälzte ſich aus der Ferne daher ; zu:

weilen puffte ein Schuß jenſeit des Waldes , wie un

geduldig über das nußloſe Grollen .

Feldwebel Hubert ſaß allein an der Feuerſtelle,

die andern lagen längſt auf dem Stroh ; es hieß , ein

Alarm wäre für die Nacht im Anzug, da wollte man

ſich wenigſtens ein paar Stunden des Schlafes fichern .

Er ſaß mit den Füßen in dem Graben des Feuerkreiſes

und ſtarrte in das Wogen und Wüten des Flammen

ſtoßes dort vor ihm auf dem Erdkegel, ſichtlich auf

geregt, von der Eiferſucht gepeinigt. Al die Ver

gangenheitwar aufgewacht. Lena war zu den Küraſſieren

geflüchtet — nun ja , es war ihr hier zu öde! Vielleicht

hat ſie recht — ſie iſt jung, und die Luſt zum Leben

und Tollen liegt ihr im Blut ! Vielleicht wäre er es ,

der fich ändern müßte , der die unausſtehlichen Nörge

leien ablegen und ihrer Jugend Rechnung tragen müßte !

Teufel ! Sind wir denn des Vergnügens wegen auf der

Welt ? Dienſt – ſtrenge Erfüllung des Dienſtes , das

iſt unſer Lebenszweck!

Auf jeden Fall ſollte ſie heute abend keine Strenge

mehr zu erleiden haben . Sie hat ihn heute abend

mahnen müſſen , daß er ſie vierzehn Tage nicht geſehen ,

Wie verlodend fie ausſah ! Aber die Küraſfiere - -

Wie lange ſie bleibt !

Endlich ! Ihre Stimme, ihremelodiſch klare Stimme

klang den Weg herauf. Er atmete auf - - eine ſonder

bare Freude beklemmte ihm faſt den Atem . Als würde
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ſie ihm neu geſchenkt ; als wäre es ihm beſchieden ge

weſen , daß ſie nicht wiederkehren und er ſie nicht wieder

ſehen ſollte !

Sie kam in Begleitung. Das war ſo natürlich,

man konnte ſie doch nicht allein durch das Lager ziehen

laſſen . Zwei Küraſſiere waren mit ihr, das Weiße ihrer

Koller leuchtete. Man lachte, man ſcherzte laut. „ Picht!“

machte ſie voll ſchelmiſchen Uebermuts , „ daß wir ihn

nicht wecken !“

„ Was dann , wenn er ſchon zur Nana gegangen ?“

fragte einer der Herren ; Hubert hörte es deutlich durch

die Stille.

„Oho!" gab ſie zur Antwort; dann ein paar

Worte, die er nicht verſtand, und alle Drei brachen in

ein herzliches Lachen aus.

Die Glut ſchoß Hubert zu Ropf, er fuhr auf und

trat den Ankommenden entgegen . Höfliche Grüße hin

und her , Hubert that ſein Aeußerſtes , um ſeine Ruhe

zu bewahren .

„ Ich komm ' ſpät, ſei mir nicht bös,“ bat ſie, „ die

Herren wollten mich nit fortlaſſen !“

„O bitte , der Zapfenſtreich iſt ja eben erſt zu

Ende – aber du haſt den Zug verſäumt, die andern

ſind ſchon vor einer Stunde fort.“

„ Da bleib' ich hier ! Herrlich ! Famos ! Ich ſchlaf

im Biwak! Habt ihr noch ein Bettchen für mich ?"

Der Gedanke ſchien ſie zu begeiſtern wie ein Kind,

der Wein mochte ſeine Wirkung bei ihr üben .

„ Ach , laß doch !“ wehrte er , mit Mühe ſeine

gute Miene bewahrend — ,,du wirſt nach Hauſe fahren
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und dich hübſch zu Bett legen ! Um elf Uhr geht noch

ein Güterzug. Da wirſt du mitfahren !“

Wie entſeßlich nüchtern , wie zum Verzweifeln

ſchulmeiſterlich das klang.

„ Dürfen wir die Herren bitten einzutreten ?“ fragte

ſie mit einer Handbewegung nach dem Feuerkreis –

„ du haſt gewiß noch ein Glas Punſch, Hubert!“

Dies abſichtlich , um ihn zu ärgern – wußte

fie doch , bei der „ Compagnie Hubert“ ſeien ſolche

Höflichkeiten und ſolche Ueberraſchungen nicht im

Schwang.

„Bedaure ſehr , den Herren nichts mehr anbieten

zu können — “ ſagte er ſauer , wirklich etwas verlegen ,

daß er den Kameraden für ihre Begleitung nicht ein

mal einen Schluck zu kredenzen hätte.

„ Der Punſch bei den Küraſſieren war famos !

Wir Füſiliere freilich können das nicht . . .“ fiel Frau

Hubert ein .

Die beiden Herren hielten es für ratſam , ſich zu

empfehlen – die Luft war hier nicht ganz geheuer.

Sie erging ſich zuerſt in begeiſternden Ausrufen ,

wie artig man ſie dort drüben aufgenommen. Alles

hatte ſich beeifert, ſie zu begrüßen . Kein Groll mehr

von früher – im Gegenteil ! Eine Aufführung hatte

ſtattgefunden , ja , es war ſogar getanzt worden . Und

ihre Augen funkelten noch wie im Widerſchein all

der Luſt.

Plößlich , wie zur nüchternen Wirklichkeit erwachend :

„ Du biſt doch nicht bös , Hubert ?“

Käßchenartig ſchmiegte ſie ſich an ihn .



-- -110

„ Oh!" ſtieß er widerwillig aus, ſich gegen den

Zauber ihrer Zärtlichkeit wehrend. „ Du warſt lange

fort ! Du hätteſt doch ganz bei denen drüben bleiben

können ! Ich dachte, du kamſt, um mich zu beſuchen ?"

Durch den Vorwurf vibrierte das Geſtändnis , daß

ſein Herz ſie dennoch vermißt. Aber gleich war der

Pedant wieder da , der unter allen Umſtänden ſicher

gehen und ſich am wenigſten von einer nachgehenden

Uhr betrügen laſſen wollte.

„ Wenn du den Zug nicht verfehlen willſt, ſo müſſen

wir gleich aufbrechen !“ drängte er.

„ Ich dächt, wir plauderten noch ein Stündchen .

Ei, wie luſtig brennt das Feuer!"

Er zuckte die Schultern : „Sicher iſt ſicher !"

Während ihre Augen ſich an dem leidenſchaftlichen

Spiel der Flammen weideten , ging er hin , um dem

Vicefeldwebel mitzuteilen , daß er auf eine halbe Stunde

das Lager verließe. Por Mitternacht war jedenfalls

kein Alarm zu erwarten , und er wollte ſeine Frau doch

perſönlich nach dem Bahnhof begleiten .

„Geh zum Teufel – meinetwegen zum Teufel !"

knurrte der Geſtörte im Schlaf.

Sie traten alſo den Weg nach dem Bahnhof an .

Er war der Richtung nicht ganz ſicher und zögerte.

„ Komm , komm nur!“ ſagte ſie, „ ich weiß Beſcheid !“

Wieder ſchmiegte ſie ſich in ſüßer Laſt an

ſeinen Arm .

„ Du , du kannſt ja nicht einmal grad gehen !“

ſcherzte er — welche Anſtrengung koſtete ihm die kleine

Neckerei.
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„ Meinſt du, Hubert? Meinſt du wirklich , ich hätt

einen Rauſch weg ? Hahaha, einen Rauſch !"

Sie drängte ihren Begleiter hin und her zu einem

torkelnden Gang, den Rauſch markierend. Das machte

ihr unbändigen Spaß, und ihr helles Lachen gellte laut

über das Feld .

„ Die Lena hat einen Rauſch , hurra ! - Was

habt ihr denn getrunken ? — Waſſer, he? -- Pumpen

heimer ? – Bei den Küraſſieren gab es Sekt. Da

geweſen - amüſiert - Seft getrunken . . .“ (den

Lieutenantsjargon nachäffend).

Fern halte der hohle Pfiff einer Lokomotive.

„ Na, nun hör' auf, ſei vernünftig !" gebot er in

ſtrengem Ton . Er kannte eben keine Uebergänge.

„ Ba - ba - ba,Brummelmajor!“ Liebkoſend rüttelte

ſie ſeinen Arm .

Dann ließ ſie ihr Geplauder los . Von den Kü

raſſieren wollte er aber nichts hören . Er iſt eifer

ſüchtig , etſch , er iſt eiferſüchtig ! „ Gut, plaudern wir

vom Lämmchen !“ Bald kramte ſie den Sack voll win

ziger Neuigkeiten aus , die ſie extra für ihn eingepackt,

alles ihre Wirtſchaft betreffend. Sie hat alſo fleißig

gearbeitet die vierzehn Tage über ; die Nähmaſchine

ſol troß dein Feldwebel nicht ruhen ! Und ſie erging

ſich in allerlei Plänen , was noch zur Ausſtaffierung

ihrer Einrichtung beſchafft werden müßte.

Plößlich fuhr er in ihr Geplauder hinein : „ Aber

das mit den Küraſſieren muß nun endlich einmal auf

hören !"

Er hatte offenbar nur halb hingehört - ihre Er
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regtheit heute abend, der Champagner , ihre übermütige

Laune, alles das ging ihm gegen den Strich .

Fhr fröhlicher Kinderausdruck verflog ſofort , fie

loderte ihren Arm in dem ſeinen , wie abgeſtoßen .

„Sag , du biſt und bleibſt doch . . ." Sie voll

endete nicht. Gleich darauf: „ Wenn du mir nicht trauſt,

ſo laß mich laufen !" rief ſie. „ So ein Mann -

lieber keinen !"

„ Laß den Unſinn jeßt!“ herrſchte er ſie an . Er

war ſtehen geblieben und ſchaute fich um , ob ſie die

Richtung nicht verfehlt hätten . Unweit von ihnen am

Weg erhob ſich ein weitläufiges Gehöft, die Mauern

und die Baummaſſen vom unruhigen Schein der Biwaks

brände angeglüht.

„ Hier müſſen wir vorüber,“ ſagte ſie. „ Ich weiß

beſtimmt, wir famen heut hier vorbei.“

Es war das Gehöft , in dem Hubert die famoſe

,,Brunnenwacht“ inſtalliert. Er erkannte es jeßt, und

es fiel ihm aufs Gewiſſen , daß er Funk abzulöſen ver

geſſen hatte. Das würde den Schein offenbarer per

ſönlicher Feindſchaft auf ihn werfen . Er wollte das

Verſehen ſofort gut machen .

ich habe hier drinnen einen Moment zu thun ,“

ſagte er , ſich von ihrem Arm loslöfend. Und da fie

ihn verwundert anſah , plaßte er mit dem Wort her:

aus – dem Zauberwort, vor dem alles weichen mußte:

„ Dienſt!"

Das Gebäude war überfüllt von allerlei Ein

quartierung. Die koſtbaren Pferde der hohen Stäbe

in den Ställen, die Intendantur , die ſofort das warme
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que

Neſt herausgeſchnüffelt, verſchiedene Bureaus mit ihren

Schreibern und die heimlichen Nachtgäſte einiger höherer

Offiziere, die gegen den drohenden Rheumatismus das

Dach und Fach den klimatiſchen Unſicherheiten eines

Biwaks vorgezogen .

Lena trat init Hubert in den Hof; alle Fenſter

des niederen Hauptgebäudes waren erleuchtet, hinter

den angelaufenen Scheiben ging es laut her. Dort in

der Mitte , zwiſchen den Miſthaufen , befand ſich auch

der bewußte Brunnen . Natürlich hatte die Brunnen

wache es ſich längſt bequem gemacht dort drinnen . Wer

trinkt Waſſer zu dieſer Stunde ?

Hubert ließ Lena ſtehen und trat auf eine Thür

zu, wo der meiſte Spektakel war. Eine ſchwüle Wolke

von Tabaksqualm ſchlug ihm entgegen, als er öffnete ;

an den Tiſchen war ein Durcheinander von zechenden

Militärs und ein wüſter Lärm von rufenden , lallenden ,

ſtreitenden Stimmen . Ein Weib kreiſchte und wirbelte

dann von einer Bank empor.

Da erhob ſich eine heiſere Stimme im Hintergrund :

,,Herein – nur herein - Kinder und Militärs zahlen

die Hälfte !"

„ Der Hubert !“ rief es aus einem Winkel. „ Ah,

der Hubert!“

„ Excellenz Hubert !“ gröhlte ein andrer. „ Famos !

Immer heran !"

„ Hurra , der Hubert! — Was , der! – der Hu

bert – nicht möglich !“

Zu dieſer Stunde hätten ſie ihn am wenigſten er :

wartet. Es gab ein allgemeines Hallo Ein Salve

XIV . 18
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von Zurufen entlud ſich gegen ihn , höhnendes Lachen

und äffende Stimmen . Jemand ahmte ſein ſchnarren

des Organ nach : „ Preußiſcher Pli !“

„ Verdammter Kaffer – hinaus mit ihm !" don

nerte ein andrer entrüſtet.

„ Zum Teufel mit dem Leuteſchinder!“ Das wurde

ihm ganz aus nächſter Nähe ins Geſicht geſchleudert.

„ Brunnenwache !“ Und ein ungeheurer Lärm .

Es wäre am beſten für ihn geweſen , ſofort um

zukehren und die Thür über all den Schmähungen zu =

zuwerfen , ehe ſie ſeine Autorität als Feldwebel vollends

beſudelten . Was ſoll er thun ? Den und den heraus

greifen und arretieren ? Zudem waren es meiſt Avan

cierte von ſeiner Charge. Ihm war, als müßte

im nächſten Augenblicke die Salve der unerhörten

Schmähungen durch ein greifbares Geſchoß , etwa ein

Bierſeidel, überboten werden .

Aber zurückweichen – nie !

„ Unteroffizier Funk!“ rief er in das Getöſe

hinein .

„ Funk! Heda, der Funk! Fünfchen heraus!“ brach

der wilde Chor in allen Tonarten aus. ,,Ercellenz

þubert haben befohlen !"

Hubert hatte Funk erkannt, der dort auf der Bank

ſaß , mit geöffnetem Rock, die vorgeſtreckte Hand am

Bierſeidel, neben dem das Faſchinenmeſſer mit der

Patronentaſche lag. Mit einer gebieteriſchen Hand

bewegung winkte er ihm jeßt.

„ Bitte, auf einen Augenblick, Unteroffizier !" Und

er wies nach der Thür.
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Funk rührte ſich nicht, ein ironiſches Zuđen um

die Mundwinkel. Des Feldwebels Augen loderten ; da

endlich hielt Funk es doch für geraten , ſich langſam zu

erheben . Es entſtand eine Stille , was nun würde.

Funk knöpfte in aller Ruhe ſeinen Rock zu , dann nahm

er das Bierglas, ſchwang es zum Proſit nach den

andern Tiſchen hin und ließ den Inhalt in behäbigen

Schlucken die Kehle hinabgleiten .

, 'raus !“ (allte eine Stimme.

„Haut ihn !“ und ein gewaltiger Schlag auf den

Tiſch, daß die Gefäße tanzten .

Hubert war bereits draußen , wo er den Unter

offizier erwartete. Endlich erſchien dieſer , noch das

Faſchinenmeſſer zuſchnallend, während er ſchon dicht vor

dem Vorgeſeßten ſtand. .

„ Ich bin hier im Dienſt, Unteroffizier Funk! Bitte

das wohl zu merken !“

Eine unheimliche Ruhe des Tones, doch darunter

zitterte der verhaltene Grimm über die Schmach , die

ihn da drinnen getroffen .

Eine Pauſe , während der Funk noch an Anzug

und Armatur zurechtzupfte.

Hinter ihnen aus der geöffneten Thür dröhnte der

höhnende Lärm .

„ Ich bin im Dienſt — muß ich Ihnen nochmals

bemerken — “ Die Stimme klang jeßt ſchneidend ſcharf :

„ Ich bin da, Sie zu revidieren – – Nun ?"

Kein Laut von ſeiten Funks .

„ Haut ihn ! Schlagt ihm den Deeß ein !" hallte es

dahinten .
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„ Nun — wird 's bald ! — Werde ich eine Meldung

erhalten ?"

Vielleicht hätte ſich Funk zu dieſer Meldung be

quemt. Was ſoll er thun ? Man bringt ſich nicht

gern wegen der Lappalie auf die Feſtung ! Doch da

fiel ſein Blick auf die Lena , die hinter ihrem Mann

ſtand. Der Schein der geöffneten Thür fuhr hell über

ihre Geſtalt.

Eine ungeheure Wut bäumte in ihm auf. So ſoll

er ſich vor ihren Augen maßregeln , bedrohen , beſudeln ,

wie ein Hund behandeln laſſen ? !

„ Nennen Sie das Wachtdienſt ? Lotterei! Nieder

trächtige Bummelei! Wart, ich werde Ihnen das an

ſtreichen , Sie . . . Sie . . .“ Hubert ſchüttelte drohend

die Hand gegen ihn. .

Vor ihr das ! Das war zu viel !

„ Hundsfott!“ brüllte Funk außer ſich . „ Was,

mir drohen !? Hundafott infamer !“

Mit einem Wutgeheul, ſeiner Sinne nicht mehr

mächtig , ſtürzte er gegen Hubert an . Seine krallenden

Fäuſte ſaßen an deſſen Gurgel.

„ Was, du haſt mir den Hals brechen wollen ? —

Wart, wart, Canaille !"

Hubert erbleichte unter den entſeßlich würgenden

Händen . Gleich raffte er ſich aus der erſten Ueber

raſchung empor, riß die Hände mit einem Ruck los,

und dann hatte er , der Nüchterne, überdies Stärkere,

ein leichtes Spiel gegen den Halbtrunkenen . Nur noch

ein kurzes Ringen , von Flüchen begleitet, dann ſchleu

derte er ſeinen Angreifer gegen die Thüröffnung , wo
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Funk der Länge nach hinſchlug , von dem Lärm der

aufſpringenden Gäſte umtobt.

Hubert ſtürmte hinaus, den vom aufgeregten Flacker

ſchein der Biwakfeuer erleuchteten Weg hin , nach dem

Lager zurück.

„ Hubert! So hör doch !" flehte Lena, an ſeiner

Seite eilend. „ Wo willſt du denn hin ?"

„ Laß mich ! Sofort wird es gemeldet. Ich laſſ?

ihn ſofort arretieren !"

„ Du biſt von Sinnen ! Komm doch zu dir ! Laß

mit dir reden !“

Er ſchüttelte ihre Hände, die ſeinen Arm uinfingen ,

heftig ab .

„ Laß , ſag' ich dir !" ſchrie er ſie an .

Erſchrocken fuhr ſie zurück , mehr noch vor dem

wahnſinnigen Geflamm ſeiner Blicke.

Dann die Worte hervorkeuchend : „ Er hat mir auf

dem Scheibenſtand ans Leben gewollt. Nun ſoll er

dran glauben ! Zehn Jahre Feſtung verſchaff' ich ihm !

Es reicht noch nicht! — Er war im Dienſt, ich war im

Dienſt. — Thätlichkeiten gegen einen Vorgeſegten —

die zehn reichen noch nicht ! – Gleich laſſ' ich ihn

arretieren !"

Und er ſtürmte – fie neben ihm her. „ Zehn

Fahre Feſtung !“ Das entſeßliche Wort fuhr ihr wie

ein heißes Gerieſel durch die Glieder .

„ Hubert, hör doch !“ ſtammelte ſie. „Uebereil dich

nicht! Mach niemand unglücklich ! Du haſt ihn doch

gereizt !“

Er hielt mit einem Ruck. Er ſah, wie ſie zitternd ,



-- -118

mit ſchreckensblaſſem Geſicht, die Hände flehend erhoben ,

neben ihm ſtand. Wenige Herzſchläge lang bohrte er

ſeinen Blick in den ihren .

„ Was! ?“ ſchrie er plößlich , außer ſich . „ Was ?

Du biſt auf ſeiner Seite ?! Du legſt ein Wort für

ihn ein — "

: „ Hubert , du haſt ihn ſehr gereizt . . .“ flüſterte

ſie ſcheu, einen Schritt zurückweichend.

„ Im Gegenteil, du wirſt Zeuge, du warſt dabei!

Du wirſt zeugen gegen ihn !“ Mit ſchrillem Hohn lachte

er auf: „ So muß es kommen ! – Bravo! Das Lieb

chen , das gegen ſeinen Herzliebſten zeugt !“

„ Ich thu' es nicht ! Und wenn ihr mich tot

ſchlagt – ich hab' nichts geſehen !“

„ Was ? ! Nichts geſehen ?“ Ballend hob er die

Fauſt, ſeine Glieder flogen vor Erregung. „ Nichts ge

ſehen ? – Nichts geſehen ?"

„ Nein !" Scharf gellte es ihm entgegen , wie

ein Hieb.

„ Dirne!" brüllte er , all die Qual der Eiferſucht

in das eine Wort zuſammengefaßt.

Und mit dem Wort fiel ein Schlag ſeiner er:

hobenen Fauſt, der ſie zu Boden ſtreckte.
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Fünfundzwanzigftes Kapitel.

Der Rhein ! Der Rhein !

Lena ſchlug die Augen auf – ein huſchendes

Blißesfluten beleuchtete ein Männerantliß dicht über ihr.

Sie ſchreckte mit einem dumpfen Schrei zuſammen .

Wo bin ich ? Was iſt geſchehen ? In ihrem Kopfe war

ein betäubendes Brauſen – Worte klangen wie aus

weiter Ferne durch dies Brauſen , wie von jenſeit eines

Waſſerfalls .

Er !

Nein , nicht ſeine wahnſinnig fladernden Augen -

nicht das Wutgeheul ſeiner Stimme.

„ Lena, wach auf ! Komm zu dir !"

Eine Hand hob ihr den Hinterkopf, eine andre

ſtrich ihr die Schläfen .

„Was iſt geſcheh 'n ? Ich bin 's ! – hab keine Angſt!“

„ Funk, du ? !" Sie riß die Augen weit auf –

hatte ſie ihn doch an ſeiner Stimme erkannt. „ Fort !

fort! Mach', daß du fortkommſt !“ fuhr ſie mit einem

Ruck empor. „ Ich bitt dich um Gottes Jeſu willen ,

mach ' dich davon !"

„ Nun ja , nun ja ! Erſt ſag', was dir geſcheh'n .

Erſt kommſt du ſelber zu dir !“ Und da ihr Haupt mit

einem Stöhnen gegen den Grabenrand, wo ſie lag,

zurücktaumelte, fragte er beſtürzt : „ Biſt du verwundet ?

Was haſt du ?"

„ Nichts ! Nichts ! Einerlei ! – mach nur, daß du

fortkommſt! Flieh , flieh !“
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„ Er hat dir etwas zugefügt – ich hab' deinen

Schrei vorhin gehört!“ Seine Stimme bebte vor ver

haltener Wut. „ Weh ihm – wenn ich ihn krieg'!“

„ laß dich nichts fümmern ! Nur fort!" flehte ſie .

„ Er will dich ſofort arretieren laſſen ! Er will dich auf

die Feſtung bringen , zehn Jahre , ſagt er – und er

thut's !“

„ Wenn ſie mich kriegen ! So ſchlau bin ich auch !

Du aber kommſt mit, Lena !"

Sie ſtarrte ihn angſtvoll fragend an. Das Brauſen

in ihrem Kopf verwirrte ihr die Gedanken ; langſam

richtete ſie ſich auf. Ihre Augen fuhren wirr umher .

Plößlich ſchien ſie zum vollen Bewußtſein deffen , was

geſchehen , zu erwachen – ſie ſchauerte zuſammen .

„ Geſchlagen – “ ſtöhnte ſie in fich hinein . „ Er

hat mich geſchlagen , wie man — wie man einen Hund

ſchlägt!"

„ Dazu iſt jeßt keine Zeit !" drängte er. „ Ich hör'

jemand kommen .“

. Sie ließ ſich von ihm emporrichten . Wenige

Sekunden ſtand fie, die Fauſt gegen die Stirne gepreßt,

und ein abermaliges Stöhnen rang fich aus ihrer

Bruſt. Dann ſtreckte ſie die Fauſt gegen das rot über :

glühte Feld.

„ Ich wußt es ja – meine Mutter hat recht ge

habt !“ flüſterte ſie.

Ja , ihre Mutter hatte recht: ſie, die Lena, würde

an dem zweierlei Tuch zu Grunde gehen , wie jene ſelbſt

daran zu Grunde ging. . . .

„Komm , Lena !"
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Er faßte ſie bei der Hand - - ſie ließ es wider

ſtandslos geſchehen und folgte ihm .

Sie eilten den Weg entlang. Wohin ? Das fragte

ſie nicht. Sie meinte durch das Brauſen ihres Kopfes

immer wieder den Rhein erwähnen zu hören – daß

er fie dorthin führte , daß ſie den Rhein gewinnen

müßten .

Zuweilen hielt er , ſich umſchauend ; das glühende

Biwakfeld begann hinter ihnen zu einem blaſſen Dunſt

zlı verdämmern . Gut, ſo entfernten ſie ſich wenigſtens

von dort! Und er wartete auf den nächſten Bliß , der

ihm die Gegend erhellen ſollte, damit ſie die Richtung

nicht verfehlten .

Jekt tauchte in dem weißen Blißesſchein ein Dorf

por ihnen auf, um gleich wieder von der Dunkelheit

verſchlungen zu werden .

Haſtiger ſtürmten ſie vorwärts , dem Dorfe zu ;

dort würden ſie die Richtung erfahren . Nachdem ſie

die erſten Häuſer paſſiert hatten , hallte ſcharfes Pferde

getrappel , von militäriſchen Stimmen begleitet , aus

der Dorfgaſſe. Sofort bogen ſie in das Dunkel eines

Gartenwegs ein ; dann umſchlichen ſie vorſichtig die

Häuſergruppen. Die ganze Gegend iſt mit Militärs

überſät, eilends muß der Rhein gewonnen werden , ehe

der Tag anbricht und das Biwak wach wird !

Jemand , ein Marketender , der mit Körben be

laden daherkeuchte , gab ihnen Auskunft über die ein

zuſchlagende Richtung. „ Noch zwei Stunden hin zum

Rhein !" hieß es .

„ Komm , Lena !"
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Er meinte, daß ſie ermattete und den weiten Weg

nicht mehr aushielte. Da legte er ſeinen Arm um ihre

Schultern . Sanft wehrte ſie, fich der Hilfeleiſtung ent

ziehend. Nicht daß ſie fürchtete, die Sorglichkeit könnte

in eine Liebkoſung übergehen – nein , es ſollte ihm ,

dem andern , ſelbſt ießt in ihren Gedanken , jede Be

rechtigung zur Brutalität, die er begangen , noch nach

träglich entzogen werden .

Doch wieder ließ ſie ſich bei der Hand ergreifen

und wie ein kleines Kind daherführen .

Bei einem der Blißesſcheine, die an Helle nicht

nachließen , obwohl der begleitende Donner immer ferner ,

faſt bis zur Unhörbarkeit verhallte, fiel ihr jeßt erſt auf,

daß er in Zivilkleidung war. Sie erinnerte ſich , daß

er ihr vorhin alles erläutert. Er war bald , nachdem

ihn Hubert zu Boden geſchleudert, aufgeſprungen und

wollte jenem nacheilen – wahrhaftig mit der Abſicht,

ihm das Faſchinenmeſſer zwiſchen die Rippen zu ſtoßen .

Schon hatte er das Thor erreicht - ſchon ſah er ihre

beiden Geſtalten daherſtürmen , plößlich hörte er Lenas

markerſchütternden Schrei – da ward er von den feſten

Händen der Kameraden erfaßt, die ihm nachgeeilt waren .

Was hat er vor ? — Den Kerl einfach totſtechen ! -

Iſt er des Teufels ? — Marſch herein ! - - Und ſie zerrten

ihn in das Gehöft. Doch ein guter Freund raunte ihm

den Rat ins Ohr : „Mach dich davon ! Thatſächliche

Inſubordination gegen einen Vorgeſeßten – das koſtet

zehn Jahre !“ – Er beſann ſich nicht lange, kleidete

ſich eiligſt um . Dann rannte er in der Richtung, wo

er vorhin den Schrei gehört, nichts Gutes ahnend.
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Sie ſtußte. Alſo ein Deſerteur ! – Welch ein

häßliches Wort, das jedes Soldatenherz im Innerſten

anwidert! Doch die zehn Jahre Feſtung – unter der

Drohung eines geladenen Gewehres Schubkarren fahren

– und das verpfuſchte Leben , das daraus folgt –

wegen eines Momentes , da ihm die Wut überſchäumte !

Iſt ſie nicht ſchuld an allem ?

„ Komm ! "

Diesmal war ſie es , die das Wort hervorſtieß ,

und ſie zerrte ihn vorwärts . Hubert ſollte er nicht in

die Hände fallen ! Hubert ſoll den Triumph nicht haben !

Vorwärts !

Fern läutete es ; das war ein Rheindampfer –

und ſie beſchleunigten ihre Schritte.

Er erklärte ihr in der Haſt des Schreitens , die

Stimme von der Anſtrengung des Atmens unterbrochen ,

wie er ſich die Flucht dachte. Sie würden vor allem

den Rhein gewinnen . Dort müſſen ſie einen Kahn

aufzutreiben ſuchen , um aufs andre Ufer zu ſeßen .

Jede Begegnung mit dem zweierlei Tuch war gefähr

lich . Doch am Rheinſtrom fände das Manöver ſeine

Grenze. Von drüben aus würden ſie ſich eine Gelegen

heit ausmachen , um zu Schiff nach Holland zu ent

kommen ; Holland kennt er ja. Beileibe nicht per Bahn .

Auch die wimmelt voll Militär. Am beſten wäre ein

Schlepper oder ein Holländer Dampfer, auf keinen Fall

ein Paſſagierboot.

Onkel Balthes fiel ihr ein . Sie hatte ihn zufällig

vorgeſtern in einer Kölner Gaſſe getroffen . Er würde

in zwei Tagen mit ſeinem „ Stinnes “ thalwärts nach
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Nymwegen machen . Aber was ſollte der ſagen, wenn

ſie ſich als Deſerteure auf ſeinem Schiff einfänden ?

Sie wunderte ſich nicht einmal, wie ſelbſtverſtänd

lich ſie ſich in dieſe gemeinſame Flucht ergab. „ Komm !"

und ſie folgte , als hätte ſie den gefunden, zu dem allein

ſie gehörte.

Horch , ein Signalhorn ! Langgedehnte Töne, die

ganz fern aus der Stille der Nacht hervortauchten.

Funk hielt inne und lauſchte. Jeßt wieder ſtill.

Dann hallte ein zweites Signal aus einer andern Rich

tung – und das erſte ſeşte von neuem ein . Nun

erwachten die Signale von allen Seiten , eins das andre

überhallend, ſich kreuzend, ſich ineinander wirrend, eine

Flut von Tönen , die über die Weite immer mächtiger

daherſchwoll.

Erſchreckt horchend ſtanden ſie.

„ Der Alarm !" flüſterte Funk. „ Wir müſſen eilen !“

Nun erhob ſich Trommelwirbel, raſſelnd in das

feierliche Gewirr von Tönen einſeßend. Der ganze

Horizont war erwacht, ſelbſt der Glutſchein am Firma

ment lohte feuriger auf. Vom Walde kam ein leb:

haftes Geknatter von Schüſſen , auf der Chauſſee don

nerte eine Batterie daher.

Und all das Gelärm ſchien den atemlos Fliehenden

nachzuſeßen . Es wuchs und wuchs ringsum , es ſchien

ſie überholen , ergreifen , umzingeln zu wollen . Auf

Windſtößen kamen die Töne angejagt, erſchreckend nah

gellten ſie ihnen in den Ohren – war es nur eine

Täuſchung ihrer aufgeregten Sinne, daß ſie mitten

in das entſeßliche Chaos des Alarms zu ſtürzen wähn
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ten , ſtatt ihm zu entfliehen ? Waren ſie abgewichen ?

Einerlei — jeßt nur vorwärts ! Nur aus dem Bereich

dieſes Schreckens !

Allmählich brachen die Signale ab. Doch an deren

Stelle trat ein andres Lärmen . Kommandoworte, helles ,

metalliſches Klirren –

„ Sie laden die Gewehre dort hinten ,“ erläu

terte Funk.

„Um Gottes willen _ "

„ Nun, ich denk', nicht gleich für uns ! Sie ſchießen

uns nicht gleich tot,“ ſcherzte er grimmig .

Die Chauſſee dröhnte jeßt von raſſelnden Geſchüßen ,

das gedämpfte Geräuſch marſchierender Kolonnen er

füllte die Luft , ja man ſpürte deutlich das Gewimmel

der vielen Tauſende. Das Geknatter der Gewehrſchüſſe

warð lebhafter , plößlich verbreitete es ſich über den

ganzen Horizont, ſchneller , hißiger ; begierig fing der

Wald die Schüſſe auf, um ſie zu lauthallender Wirkung

zu verſtärken . Jeßt rollte der Donner eines Geſchüß

ſchuſſes daher. Wohl nur ein Uebermut, den Spektakel

zu vermehren , denn was ſoll das Geſchüß bei einem

Nachtgefecht ? Heftig , im weiteſten Umkreis tobte das

Gefecht , der Boden ſchien zu zittern unter den Füßen

der Fliehenden .

Die Schüſſe erzeugten ein fortwährendes Wetter

Leuchten ringsum ; hie und da lohte ein wirklicher Bliß

herein , das Feuerzucken des Gefechts verlöſchend.

Jeßt ſahen ſie beim Schein eines ſolchen Blißes

die Waffen der Kolonnen auf den Wegen gleißen . Funk

mußte ſeine Begleiterin immer wieder beſchwichtigen .
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Die aufgeregte Phantaſie ſtellte ihr eine allgemeine

Hepiagd dar – die ganze Diviſion , die von Hubert

aufgeboten iſt, um ſie beide Deſerteure einzufangen . . . .

Pferdegetrapp hinter ihnen, das näher und näher

rückt - eine ſchwarze Schlange, die ſich daherwälzt ---

diesmal bebt der Boden wirklich vor dem Stampfen

der Hufe.

Jeßt hat die Schlange ſie eingeholt – Lena

klammert ſich ſchreckensſtarr an den Arm des Be

gleiters.

„Sei doch nicht närriſch ! Sie werden mich gleich

erkennen !"

Es ſind die Bonner Huſaren . Einer der erſten ,

ein Offizier, bleibt halten und richtet die Frage an

Funk, ob ſie richtig ſeien nach dem Rhein .

„ Zu Befehl, Herr Lieutenant !"

Die gewohnte Papageienredensart entſchlüpfte ihm .

Hätte ſie ihn nicht verraten können ? Unſinn ! Doch iſt

es Zeit, daß man auf ruhigeres Fahrwaſſer kommt!

,,Die wollen auch an den Rhein ?“ fragte ſie

ängſtlich .

Der Alleswiſſer erwachte in ihm , und er erklärte :

„ Auf dem Rhein kann nicht manövriert werden . Waſſer

iſt Waſſer . Da hört die Soldatenſpielerei auf. Es iſt

nur wegen der Flankenanlehnung. Oder eine Nekognos

cierung, ſo etwas, Närrchen !"

Und ſie eilen – eilen. Iſt denn noch immer

nicht der Rhein da ? Vergebens horchen ſie aus all dem

Wirrſal von Tönen nach dem Rauſchen des Waſſers .

Aber jeßt meinen ſie den Waſſerdunſt zu riechen .
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Täuſchung ihrer Sinne! Vielleicht ſind ſie dennoch irre

gegangen ?

Plößlich wandelt die Lena eine Schwäche an. Es

iſt die Wirkung des Schlages ; wieder brauſt es ihr im

Kopf. „ Ich kann nicht mehr! — Laß mich hier --

geh ' du ! — Flieh ſchnell !"

„ Ich dich verlaſſen ?“ Er fauerte ſich neben ſie

in den Wegegraben : „Komm – ich halt dich — faß

Mut!"

Ein Anfal der Verzweiflung kam über ſie. „ Armer

Funk!“ ſagte ſie , über ſein Geſicht taſtend. Gleich

ſchien ſie dieſe Vertraulichkeit zu bereuen . „Geh , laß

mich hier !“ Und ſie ſtieß ihn ſanft von ſich.

Da flutete ein neuer Bliß nach langer Dunkelheit.

Eine ungeheure Blendung prallte wie förperlich gegen

ſie an , ihre Hände flogen zu den Augen. Was war

das ? Vor ihnen flammte der mächtige, weißgleißende

Schein eines ungeheuren Spiegels .

Sie erhoben ſich beide - noch wie betäubt von

dem überwältigenden Licht taſteten ſie weiter in die um

ſo ſchwärzere Dunkelheit. Unter ihren Füßen klirrten

Kieſel -- eine feuchte Kühle wehte ihnen ins Antlik —

„ Der Rhein ! Der Rhein !“

Es war ein Zauberwort, das ſie durchzuckte. Und

der Ruf fuhr wie ein gemeinſames Jauchzen von ihren

Lippen . Als vermöchte die Nähe des heiligen Stromes ,

ja nur der Klang ſeines Namens den Makel ihres Be

ginnens von ihnen zu löſen ! Als weihte ſein würziger

Hauch all das geheime Begehren ihrer Seelen ! Bald

werden ſie ſich ſeinen Wellen anvertrauen , die ſie aus
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all der Qual und Angſt dem Traum einer neuen Zu

kunft entgegentragen . . . .

Und in dem Uebermaß der ſeltſam unfaßbaren

Freude ließ ſie es geſchehen , daß er ſeinen Arm um

ihren Nacken ſchwang und ſeine Lippen an ihre dürſten

den Lippen preßte.

„ Haſt du jeßt Mut? Haſt du Mut?“ ſtammelte er

in die Glut der Umarmung hinein .

„ Alles – alles ! Ich geh mit dir – wohin du

willſt!“ ſtammelte ſie dagegen .

Taumelnd in der neuen Seligkeit dieſes Beſißes

umklammerten ſie ſich wie auf Nimmerlaſſen .

Und ſie vernahmen nicht das Raunen und Flüſtern

der Rheinwellen , das ihnen eine andre Art von Rettung

verhieß — tief unter dem betrügeriſch gleißenden Spie

gelſchein .

Sechsundzwanzigſtes Kapitel.

Onkel Balthes.

Das Landetau , das der Schiffsjunge vom Bord

des „ Matthias Stinnes “ ſchleuderte , ſauſte durch die

Luft. Jeßt tanzte der Rahn in dem ſteilen Auf und

Ab der Wellen , von dem Tau getreidelt. Lena pochte

das Herz -- was wird Onkel Balthes für ein Geſicht

machen ? Sagen wird er natürlich nichts, wie er über

haupt nie etwas ſagt – doch fürchtete ſie das ſtumme

Urteil ſeiner Miene.

„ Ah, bah ! Er frißt aus der Hand !“ hatte ſie das
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Bedenken Funks beſchwichtigt. „Er weiſt uns nicht

ab, er bringt uns nach Holland. Was geht's ihn an ?

Er muß, wenn ich will!"

Auch blieb keine beſſere Gelegenheit übrig. Sie

waren beim Morgengrauen , als ſie nach langem Suchen

endlich einen Kahn gefunden , aufs andre Ufer, über

geſeßt. Dort an dem Strand des anſehnlichen Dorfes,

überdies eine Nachenſtation , hockten ſie den Tag über,

auf der Lauer nach einer Gelegenheit , um ohne Auf

ſehen rheinabwärts über die Grenze zu kommen. Zwei

holländiſche Paſſagierſchiffe ließen ſie vorbeiſtreichen ,

auf dem erſteren meinten ſie eine Uniform bemerkt zu

haben – die gibt es jeßt überall; ſo hatten ſie auch

keine Luſt, das zweite zu beſteigen . Ein paar Schlepper

rauſchten daher , die ſahen nicht aus , als ob ſie aus

Gefälligkeit ein ſo rätſelhaftes Paar an Bord nähmen.

Sie dachten einen Nachen zu dingen , doch ihre gemein

ſame Barſchaft war in Anbetracht der ungewiſſen Leere,

der ſie entgegenfuhren , nicht groß genug, um ſich dieſe

Ertravaganz zu geſtatten .

Gegen Abend tauchte aus der eigenen braunblauen

Rauchwolke, die ihn umſchwebte, der „Stinnes “ von Onkel

Balthes herauf. Sie behauptete , das Schiff an dem

abſonderlich altmodiſchen Aufſaß ſeiner Schornſteine

zu erkennen .

Welch ein Zufall! Sie haben Glück !

„ Er muß uns mitnehmen !" rief ſie ſofort. „ Hier

können wir ſonſt warten , bis wir ſchwarz werden !"

Es galt, ſich nicht lange zu beſinnen . Das Ma

növer war ſeit Mittag zu Ende , wo der gewaltige

XIV . 18 .
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Kanonendonner , der vom andern Ufer herüberdröhnte ,

plößlich abſchnitt. Wege und Stege würden von heute

ab doll Soldaten wimmeln . Es war höchſte Zeit,

über die Grenze zu kommen.

So beſtiegen ſie den Nachen, der die rote Signal

fahne als Begehr der Aufnahme ausgeſteckt, und fuhren

dem „Stinnes “ ins Fahrwaſſer entgegen .

Onkel Balthes war im Dienſt; man wies die Lena

nach der zwiſchen den beiden Schloten erhöhten Steuer

brücke hinauf. Der knorrige Schiffer hielt dort, breit

beinig , etwas nach der einen Seite geneigt, mit weit

ausholenden Armen von Griff zu Griff des großen

Steuerrades taſtend; wie immer , ob im Dienſt oder

außer Dienſt , die Blicke der gekniffenen Aeuglein ins

Weite gerichtet. Hier oben fegte ein kräftiger Wind,

die Zipfel ſeines Halstuches flatterten, und der Kranz

bart, der ſein lederbraunes Geſicht umrahmte , ſchmiegte

ſich dichter um ſeine maſſiven Kinnbacken .

„ Tag, Dehm !"

Die Aeuglein ſchenkten ihr nur einen ſtechenden

Viertelsblick. Balthes nickte,warfaber mit einer heftigen

Evolution die Prieme von der rechten in die linke Backe.

Dies als einziges Zeichen ſeiner Verwunderung.

„ Du wirſt dich wundern , daß ich daher komm ',

Dehm !"

Der Kopf auf dem faltigen Hals reckte ſich ein

wenig nach vorn und die Aeuglein zielten etwas ſtärker

blinzelnd auf einen Punkt in der Ferne. Doch kräftiger

holten die Arme aus, und das Steuerrad flog unter

ſeinen Händen um hundertachtzig Grad herum .
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,,Du nimmſt mich doch mit nach Holland, Dehm ?"

Ein ſchneller Seitenblick traf ſie.

„ Ich ſag' dir's gerad heraus, Dehm , ich deſertier'!

Ich bin meinem Mann entlaufen . Es hängt nur an

dir , ob du mich mitnehmen willſt !" .

i Es war etwas viel für ſein ſonſt ſo unverwüſt

liches Phlegma. Er ließ die eine Hand vom Rade

los und rückte die mit breiter Goldborde verſehene

Schirmmüße in den Nacken – als hielt es ihm ſo

leichter , mit den tiefflaffenden Furchen ſeiner rot

braun gebeizten Stirn das Gehörte in ſein Hirn auf

zunehmen .

„ Donnerſchlag ! Bleib mir mit deinen Fiſima

tenten vom Leib !“ brummte er ; etwas viel auf einmal

für ſeine ſonſt ſo ſteife Zunge.

„ Keine Dummereien , Dehm ! Ich thäť dich doch

nit mitten auf dem Rhein attackieren , wenn ich nit

müßt !" Sie wartete ab, bis das Steuerrad aus ſeiner

raſſelnden Aufregung wieder ruhiger oscillierte , dann

begann ſie von neuen : „ Er hat mich genug maltrai

tiert. Wir waren nit glücklich , Dehm ! Wir paſſen

nit bei einander . Rheiniſch Blut und preußiſch Blut

paßt nit. Aber man hätt aushalten müſſen bis ans

End'! Man heirať nit zum Spaß ! Aber die Plag'

war groß, Dehm ! Er iſt ein Sprühteufel vor Eifer

ſucht ! Alles laſ ich mir gefallen, aber nicht anrühren !

Und er hat gehauen , Dehm ! Er hatmich zu Boden ge

ſchlagen, wie einen Hund, auf freiem Feld — und wie einen

Hund hat er mich liegen gelaſſen am Weg. Es iſt

aus mit uns ! Ich hab' mich davongemacht . . .“ Sie
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ſtogte. Das Schwierigſte gab es noch zu beichten :

Funks Geſellſchaft und die gemeinſame Flucht.

Erwarf, während ſie ſprach, die Prieme mehrere

mal von der einen Backe in die andre , und um

ſeine buſchigen Brauen wetterte es. Jeßt ſtemmte er

ſich ſchräg gegen den Wind , holte weit aus und ließ

das Rad mit faſt drei Viertel ſeiner Speichen durch

ſeine nervigen , mit glänzenden Härchen bedeckten Fäuſte

gleiten .

Sie eilte , fich des heiklen Geſtändniſſes zu ent

ledigen . „ Es iſt noch jemand mit mir, Dehm . Auch

den hat er aufs Blut maltraitiert. Er wollt ihm zehn

Jahr Feſtung verſchaffen ! Dehm – zehn Jahr Feſtung !

- Schubkarren fahren und die Gaſſe kehren . Ich möcht

ſehen , wer da ſtill hält ! Der Funk nit ! Da fennſt

du den Funk ſchlecht ! Du weißt, der Funk aus Poll,

mein Landsmann !“

Abermals traf fie ein Stich aus ſeinen blinzeln

den Augen . „ Und was haben denn die zehn Jahr

Feſtung mit der Frau Feldwebel zu ſchaffen ?“ fragte

der Stich .

„Wir haben einen Weg, Dehm . Wenn du mich

mitnimmſt, dann darfſt du ihn nicht da laſſen ! Ein

Landsmann, Dehm , ich hab's ihm verſprochen und duld'

und duld 's nit, daß der die zehn Jahr auf der Feſtung

herumſpaziert — “

Jmmer aufgeregter wanderte die Prieme von einer

in die andere Bade.

„ Es iſt eine Schand', es iſt eine Gottesherrgotts

chand', die Leut' ſo zu maltraitieren , wie er ſie mal
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traitiert hat !“ Zwei zornige Thränen funkelten zwiſchen

ihren Wimpern .

Onkel Balthes hob beide Hände vom Steuerrad,

nahm die Müße und riß ſie mit einer ungeſtümen

Gebärde tief in die Stirn hinein , als verſperrte er ihr

nun die Stirnfalten und ſomit den Weg zum weiteren

Eingang ihrer Rede in ſein Hirn . „ Er, der Funk,

hat bei Huberts Compagnie gedient? " fragte er kurz.

Lena verſtand nicht: „ Gefällig, Dehm ?"

Eine Pauſe, während der die Kette des Steuer

mechanismus knarrte und raſſelte.

„ Ein Deſerteur !“ ſtieß der Steuermann zwiſchen

den Zahnlücken hervor. Zugleich wandte er den Kopf

zur Seite und ließ die Prieme im hohen Bogen über

Bord in den Rhein fliegen .

„ Dehm , guter, braver Dehm !“ flehte ſie, und ihre

Hand legte ſich, Hilfe ſuchend, auf die eine der ner

vigen Fäuſte.

„ Laß mich !“ knurrte er , die Hand mit dem Nade

fortrückend , „wir reden zuſammen . Geh ! Ich kann

dich hier nicht brauchen !“

Eine Stunde darauf, als der Onkel vom zweiten

Steuermann abgelöſt war, bequemte er ſich dazu ,

Lenas Beichte anzuhören , während Funk hinter den

Nußſäcken des Frachtlagers kauerte , auf das Reſultat

ihrer Fürrede harrend. Sie hatte ihm abermals ver

ſichert , der Dehm wäre ein braver Kerl. Funk aber

traute dem nicht : ſie hätten von dem Schiff bleiben

ſollen !

Und nun ließ ſie alle Künſte ihrer natürlichen
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Beredſamkeit ſpielen , um dem alten Sonderling die

Situation zu erklären . Onkel Balthes hätte ja weiter

nichts zu thun , als ihnen beiden ein Pläßchen zwiſchen

den Nußſäcken zu gewähren , bis ſie über die Grenze

wären .

Balthes ſaß neben ſeiner Nichte auf der Bankder

engen Kajüte , ſtumm , ganz ſtumm , keine Regung in

den ledernen Falten , kein Zucken ſeiner Wimpern .

Nur ſtatt des unentwegten Weitblickes bohrten die Augen

diesmal durch die Tiſchplatte hindurch .

„ Hab' ich's nicht geſagt, er frißt aus der Hand !“

meinte die Lena nachher triumphierend zu Funk. „ Wenn

er nir ſagt, ſteht's gut – wir bleiben ! Er nimmt

uns mit !"

Und die beiden Flüchtlinge hielten ſich geduckt

zwiſchen den aufgeſtapelten Nußſäcken , während der

Dampfer mit gewaltigen Keuchen und Toſen an Städten

und Dörfern vorüberrauſchte.

Es begann ſchon ſtark zu dämmern , als gelandet

wurde. „ Ruhrort !“ hieß es . Ein Berg von Waren

ballen war ans Ufer zu ſchaffen ; der Aufenthalt währte

nun ſchon über eine Stunde – die Flüchtlinge fingen

an unruhig zu werden , als wenn dieſe Berührung mit

dem Lande ſchließlich nichts Gutes brächte.

Plößlich ward der ſchwankende, von ſchlängelnden

Lichtern belebte Schein der Waſſerfläche, nach der ſie

von ihrem Verſteck aus den Auslug hatten , durch das

Dunkel zweier auftauchender Geſtalten verdeckt.

„ Militär !“ ſchrak Lena zuſammen , und das Blut

ſtockte ihr im Herzen .

Borsteck aus

der
Geſtalten

und das
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„ Unteroffizier Funk!“ ſagte der eine der beiden

Gendarmen mit unheimlicher Sicherheit.

„ Wir würden Sie erſuchen , uns zu folgen , Unter

offizier Funk!" fügte der andere hinzu .

„ Keine Dummheiten !“ donnerte es.

Funkwar aufgeſprungen , todblaß, die Erſcheinung

der beiden Gendarmen anſtierend.

„ Sie thun beſſer, alle Dummheiten zu laſſen !"

Der eine Gendarm riß ſeinen Karabiner von der

Schulter.

Mit einem Blick der Verzweiflung maß Funk den

ſchmalen Raum bis zum Geländer – er nahm einen

Anlauf und wollte mit einem Saß zwiſchen den beiden

Gendarmen hindurch , um ſich über Bord in den Rhein

zu ſtürzen .

„ Zurück ! "

Eine eiſerne Fauſt pacte ihn an der Bruſt. Ein

Röcheln der Wut – ein Fluch - dann gab er den

unnügen Widerſtand auf und ließ ſich von den eiſernen

Fäuſten wie feſtgeklammert ans Land ſchaffen .

Lena ſaß immer noch regungslos, von der Plöß

lichkeit dieſer Wendung erſtarrt – die Sinne, die Ge

danken , alles in ihr wie betäubt.

Endlich weckte ſie die Stimme des Dehms, die

diesmal ſcharf wie das Raſſeln ſeines Steuerrades klang:

„ Wenn du wiſſen willſt , wer die Männerchen beſtellt

hat ? Onkel Balthes , Len ' ! Ein Deſerteur iſt ein

Deſerteuer ! Dein Dehm iſt ein guter Kerl – aber er

iſt auch Soldat geweſen ! Deſerteure gehören auf die

Feſtung ! Verſtehſt du mich ?“
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Unmöglich ! Der gute alte Dehm , der aus der

Hand frißt, iſt an ihnen zum Verräter geworden ! Ent

ſeßt blickte ſie ihn an .

Dann mit einem wilden Schrei ſchoß ſie empor,

ſtieß ihn zur Seite und ſtürzte über die ſchmale Brücke

auf das Ufer.

Siebenundzwanzigſtes Kapitel.

Am Steuer.

„ Ein Deſerteur - ein Deſerteur !“

Ein ungeheures Gaudium für die Gaſſenjungen

- ſelbſt die erwachſenen Kerle liefen herbei , um das

Wundertier zu ſehen . Eine drängende Maſſe mit joh

lenden Rufen , die den Fall ſofort ins Komiſche ver

zerrte, wälzte ſich ſtadtwärts , von den blinkenden Helmen

der beiden Gendarmen überragt.

Lena hielt mitten inne. Zuerſtwar ſie der Menge

nachgeſtürzt, mit der abenteuerlichen, ſchier wahnſinnigen

Idee , ihn zu befreien , ihn mit ihren Weiberfäuſten den

Bewaffneten zu entreißen . Hei! ſie ſollen die Lena

kennen lernen ! Doch bald ſank dieſer Ausbruch der

Verzweiflung wieder in dem Gefühl ihrer Ohnmacht

zuſammen .

Willenlos ſchien fie fortgetragen von dem Strom

der Neugierigen . Allerlei unſinniges Gerede um

ſchwirrte ihr Ohr: „ Er hat ſeinen Hauptmann er

ſtochen ! – Er iſt mit der Frau eines Majors durch

gebrannt! – Er hat die Kaſſe beraubt und beim
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Ergreifen einen Beutel mit achtzigtauſend Mark in den

Rhein geworfen .“

Sie wunderten ſich, wie zahm ſolch ein Ungeheuer

ſich benähme - wer hätte dem adretten Kerl der

gleichen zugetraut? Funk ſchritt mit trokig erhobenem

Haupt, nur die Augen zwiſchen den gerunzelten Brauen

wild nach vorwärts ſtierend, zwiſchen den beiden Gen

darmen.

- Endlich ſtockt der Zug. „ Hotel zum mageren

Adler !" ſcherzte einer. Die beiden Helmſpißen ver

ſchwinden in dem Dunkel einer Thür , über der ein

preußiſcher Adler, von einer trüben roten Laterne er:

leuchtet , das Polizeibureau anzeigt. Nichts zu ſehen ;

aber man bleibt dennoch und gafft. Und Lena bleibt

und gafft wie die andern .

Was nun ? Wohin ?

Jeßt erſt erwachte ihr die Frage: was beginnen

ohne ihn ? Als wenn ſie ihn und er ſie ſeit vielen

Fahren beſeſſen hätte, als wenn ſie beide eins geweſen

und nun die beiden Hälften jäh auseinander geriſſen

wären. Und der Riß brennt!

Endlich, nach all dem blöden Starren zu dem er:

leuchteten Fenſter des Polizeibureaus hinan , macht

fie Kehrt und wankt wie in einem wüſten Traum wieder

den Weg zurück nach dem Strom . Ah , warum hat

man ſie nicht mit ihm eingeſperrt ? Iſt ſie nicht die

Gefährtin des Deſerteurs ? Eine Verbrecherin gleich

ihm ? O , die entſeßliche Ohnmacht dieſer Freiheit ! Sie

will auch ihren Teil von den zehn Jahren . . . .

Wenn man ſie nicht haben will — gut, ſo wird
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ſie ihnen das dazu notwendige Verbrechen beſchaffen !

Sie ſollen die Lena kennen lernen – es gibt Obdach

loſe genug, die in ihrer Verzweiflung eine Polizeiwid

rigkeit begehen , um ſich den Schuß der Gefängniszelle

gegen die Unbilden der Witterung , und das harte

Gefängnisbrot gegen den Hunger gewaltſam zu ver

dienen .

Bah ! Das iſt ſehr umſtändlich , das iſt ſehr häßlich !

Die Lena muß immer die Lena bleiben !

Sie eilte weiter dem Hafen zu. Der Weſthimmel

verglomm in einem düſteren Rot, während ferne ein

Stück des Rheines wie eine ungeheure Blutlache leuch

tete. Mit einem unheimlichen , fahl ichillernden Schein

floß das Waſſer zwiſchen den ſchwarz geteerten Schiffs

bäuchen dahin . Wie feines Filigran zeichnete ſich das

Takelwerk der Schiffe, an den Maſtſpißen von kleinen

Laternen überſtrahlt , gegen das Grau des ſternloſen

Nachthimmels . Aus einzelnen Kajüten ſchimmerte ein

traulicheres Licht , bläulicher Rauch kräuſelte aus den

Ofenſchloten , der wütend keuchende weiße Dampf eines

großen Schleppers machte einen gewaltigen Lärm , ſcharf

ſtimmige Schiffshunde kläfften darein .

Sie ſchritt weiter aufwärts , wo der Strom von

Schiffen frei war . Dort ſtüßte ſie die Arme auf das

Geländer und ſtarrte , den Kopf zwiſchen die Knöchel

der Fäuſte geſtemmt, ins Waſſer hinaus . Senkrecht

unter ihr ging das Gluckſen und Murmeln des Waſſers,

das ſich um einen mit Eiſen beſchlagenen Pfahl wider

willig herumwand.

Warum rückte ſie weg von dieſer Stelle, nach einer
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andern hin ? Dort gurgelte ein Wirbel, heller leuchtend

als die übrige Fläche – mit einer gewiſſen hungrigen

Gier ſchlürfte er das ſonſt ſo träge und wie dickflüſſig

gleitende Waſſer hinab.

Es wäre das Einfachſte ! Ein Bücken unter dem

Geländer her — adjes , Welt! – ein Sprung – im

Nu hat der gierige Wirbel auch ſie hinabgeſchlürft !

Adjes , all die Plackerei ! Die Leere, das Nichts , das

ſie aus ihrer Zukunft angähnt, durch ein andres, feucht

kaltes Nichts verſchlungen . . . .

Es wäre ſo ſelbſtverſtändlich — keine bequemere

Gelegenheit, um ein Ende zu machen ! Andre müſſen

weit darum laufen – wozu iſt der Rhein denn da ?

Nichts billiger als ſolch ein Sprung! Kein Pfennig

Auslage dabei und wie ſicher ! Helfer ſind nicht gleich

zur Hand – und dann kommen ſie immer zu ſpät.

Und der Rhein hat es eilig — ſie will doch nach Holland,

da iſt ja die beſte Fahrgelegenheit ſtromab !

Jeßt kam in dem Stromſtrich etwas Dunkles an

geſchwommen , ein undeutlicher , länglicher Gegenſtand,

der in dem leichten Wellenſpiel fich auf- und nieder

wiegend fortbewegte : ein Stück Holz , irgend ein los

geriſſenes Wrack oder dergleichen . Jeßt durchſtrich das

rätſelhafte Etwas einen Laternenſchein , der ſich fächer

förmig über die Waſſerflut erſtreckte. Ein kurzer Aus

ruf entfuhr Lenas Lippen – ſie meinte deutlich das

Profil eines aufwärts gerichteten Menſchenantlißes ge

ſehen zu haben .

Ein Schauer überfiel ſie. Sie ſah ſich ſelbſt zu

nächtlicher Stunde dort im Strom hinabgleiten , das
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entſtellte bläuliche Antliß nach dem ſternenloſen Himmel

gerichtet, an den Städten und Dörfern und Schiffen

vorüber , nun ſtürmiſch gewiegt von den Wellen eines

Dampfers , dann über die leiſe murmelnde Glätte

ſchneller dahingetrieben , bald im lautloſen Dunkel

zwiſchen lautloſen Ufern , bald im verräteriſchen Licht

ſchein , der aus Menſchenwohnungen dringt. Jeßt zeichnet

ſich das Profil ihres Antlißes ſcharf gegen die Helle –

ein neugieriger Nachen beginnt Jagd zu machen auf

die unheimlich gequollene Maſſe — ſie hört die klatſchen

den Schläge, mit denen die Stangen das Waſſer treffen ,

um ſie zu erreichen . Da es nicht gelingt , des wider

ſpenſtigen Dinges ſofort habhaft zu werden , gibt es

Hallo und Lachen aus rauhen Kehlen — ießt zerrt ein

Haken an ihrer Kleidung — jeßt wird ſie von Waſſer

triefend ans Land geſchleift – über den raſſelnden

Kies hinweg — unlautere Bemerkungen , Ausrufe des

Ekels ringsum , und das brutale Kommandowort eines

Gendarmen . . .

Nein , nein , nein ! Nicht das ! Sol ſo die ſchöne

Helena enden ?

Flugs war die häßliche Viſion durch ein andres

Bild verdrängt. Sie ſah ſich daherfliegen im tollen

Wirbel des Tanzes – die Diele bebt, die Wände des

Saales kreiſen , und die Luft erzittert unter den rauſchen

den Takten der Muſik – 0 , es bedarf nicht all der

verliebten , verzückten , begehrlichen Augen , die ſie ver

folgen , um ihr zu ſagen , wie ſchön ſie iſt. Sie ſelbſt

weiß es genug : „ Anavang !" tönt es übermütig von

ihren Lippen , und das voll entfachte Feuer ihres Blickes
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leuchtet triumphierend, fie alle herausfordernd , in der

Runde. . . .

Was ? Und dieſe Lena ſoll ins Waſſer ſpringen ?

Ein Zorn gegen ſich ſelbſt erfaßt ſie , daß ſie ſolch

häßlichen Gelüſten nachgeben konnte.

„ Ich mein ', ich riskier noch einen Tanz!“ ruft

es in ihr.

„ Frau Feldwebel . .. Lena !"

Sie zuckte überraſcht von dem Klang der Stimme

empor. „ Jelles, der Dricks !“

Sein rundliches , plaßend geſundes Geſicht dicht

neben dem ihren , und die fröhlichen Aeuglein im Verein

mit den goldenen Ringen in ſeinen großen braunen

Dhren blißten ſie an .

„Sie hier , Frau Feldwebel ? Ich war lang im

Zweifel - "

„ Du, Dricks ? Was machſt du denn hier ?"

„ Nun , ich gehör' doch hierher. Ich lieg 'da unten !"

Und er wies nach den Schiffen . „ Es iſt da! Seit

vier Tagen !"

,,Ah !" Selbſt jeßt in dieſem Aufruhr freute ſie

die Nachricht. „ Gratulier'! Gratulier'!"

Er nahm die dargereichte Hand und drückte ſie jo

kräftig, daß Lena faſt aufſchrie ; ſein Geſicht grinſte vor

Stolz und Seligkeit.

„ Was iſt es denn ? Ein Jüngelchen , wie ihr

gewünſcht?“

„ Ein Jung'!" Und ſein Geſicht ftrahlte wie in

einem Feuerwerk. Aber zum Donnerfiel, was hat ſie

denn hier zu ſchaffen ? Danach hätte er toch zuerſt
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fragen ſollen . „ Ich bin Ihnen bis hierher nachgerannt,

ob Sie's denn wirklich wären , Frau Feldwebel !“

. „ Hat ſich Frau Feldwebel ! Futſch die Frau Feld

webel ! Durchgebrannt ! Deſertiert! Heidi!"

Seine Augen weiteten ſich vor Staunen . Erhatte

vorhin den Funk zwiſchen den Gendarmen erkannt;

nun , da er auch die Lena fand , ahnte er gleich

einen Zuſammenhang. Jrgend etwas , das ſchief ge

gangen iſt !

„ Ja, guck nur, Dricks ! Ich weiß , was du meinſt.

Die Len ' mit dem Fünkchen deſertiert ! Erraten !“ Thr

Lächeln war von einer ſo unheimlich ſchrillen Luſtigkeit.

Sie weidete ſich an ſeiner verblüfften Miene. Endlich :

„ Weißt du was, Dricks , zerplag' dir nit deinen Deeß —

ich will dir alles erplizieren . Komin !" .

Während ſie am Ufer herſchritten , nach den Schiffen

hin , beichtete ſie ihm alles , auch wie ſie mit dem

Fünfchen ſtände. Als ſie aber auf Onkel Balthes zu

ſprechen kam , traten ihr Thränen in die Augen — ſie

hatte ſo große Stücke auf den alten Dehm gehalten !

Sie und das Fünkchen ſind einmal füreinander beſtimmt

- es hat längſt ſo kommen müſſen ! Das Schickſal

hat ſie zwar für jeßt auseinander geriſſen – „ Aber

wart ! Für lang niť ! Warť nur !"

Sie ſchüttelte die geballten Fäuſte fernwärts nach

oberſtrom , wo die Blutlache noch immer auf dem

ſchwarzen Land leuchtete. Ihre Augen ſprühten drohend :

„ Und wenn ich ihn von der Feſtung herunterhol !“

ſchrie ſie ſchrill. Gleich darauf: „ Gelt, du hilfft mir,

Dricks ? !"
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Meinte ſie es wirklich ernſt mit dem Herunter

holen ?

. „Nun ja , nun ja !“ ſtotterte er. „ Bis ſtill! Zuerſt

gehen wir nach Haus. Du bleibſt bei uns, Len ' — “

Sie ſtußte , wollte nicht weiter – als wenn ſie

keine Zeit hätte, als wenn ſie ihn , den man ihr geraubt,

gleich auf der Stelle befreien müßte. In ihren Fäuſten

zudte es nach einer That – vielleicht einer Unſelig

keit – einerlei ! Alles einerlei!

„ Du haſt aber doch ſchon Quartier gemacht, Len '.

Weißt du, als du bei uns warſt; du kämſt und thatſt

uns ſteuern helfen , jeßt halt ich dich beim Wort!“

Immer noch zögerte ſie, finſter vor ſich hinbrütend.

„ Na , du wirſt es doch begucken wollen ! Sie

wird ſich freuen . Du thatſt ein gutes Werk. Die

Pfleg ' iſt nur ſo . Wir ſind auf dem Schiff überraſcht

worden von ihm !"

Gut, fie kornmt mit, ſie will den kleinen Kerl

wenigſtens anſehen !

„ Hör' 'mal, das is er !" ſagte Dricks und blieb

ſtehen , um zu horchen. Durch das allerlei Getöſe des

Hafens drang ein feiner Kinderſchrei bis her zu ihnen .

„ Er kommandiert ſchon wie ein Kap'tän !“

Selbſtverſtändlich ſpielt er den Kapitän auf der

„ Fidelia “ ! Er duldet feine andre Stimme als die

ſeine an Bord , nur vorſichtiger Flüſterton iſt erlaubt.

Die beiden Schiffsjungen , Pitt und Juppes , laufen den

Tag über wohl fünfundzwanzigmal Gefahr, von Herrn

Staps in den Rhein geworfen zu werden, weil ſie Seine

Kapitänſchaft nicht reſpektieren und ſolchen Spektakel
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machen . Der Spiß iſt ans Land gethan worden , eine

unerhörte Degradation – nun hat er aus Aerger

darüber das Kläffen ganz aufgegeben. Die Rollen und

Flaſchenzüge wundern ſich , wie gar ſo höflich man fie

ſeit vier Tagen mit Del traktiert, damit ſie ihr melo

diſches Girren einſtellen . Auch der fröhliche Ranarien

vogel iſt aus der Kajüte verbannt, eine Deſpotenwirt

ſchaft ſondergleichen !

Das Puppenſtübchen der Kajüte leiſtete wahre

Wunder der Ausdehnungsfähigkeit , ſeit es da war .

Die Wände ſchienen ſich gereckt und geſtreckt zu haben ,

damit ſeine Stimme beſſer zur Geltung käme – ei,

und wie freut es ſich an der Reſonanz ſeines hellen

Organs zwiſchen all dem Holz !

Die Kommodenſchublade, wie die Lena bei ihrem

Beſuch die enge Schlafgelegenheit des Paares nannte,

hatte ſich zu einem völlig ausgewachſenen Bett entwickelt,

aus deſſen ſchneeweißen Linnen des Drückchens roſiges ,

von der jungen Mutterwürde verklärtes Geſicht dem

Beſuch entgegenſtrahlte. Herr Staps hatte die Ankunft

des Beſuches vorher verkündet, ehe ſie zuſammen in

die Kajüte hinabſtiegen — damit ſie nicht erſchrickt !

Es gibt keinen ſorgſameren Ehegatten als Herrn Staps ,

wie es keinen glücklicheren Vater gibt!

Gleich mußte es in Augenſchein genommen werden .

Gelt , was für ein Prinz? Welche Augen ? Und die

Unmaſſe der ſeidenen Schwarzhärchen , die ſein Köppel

chen bedecken ! Wem ſieht's denn ähnlich ? – Die Len'

ſoll entſcheiden . Die bedenkt ſich lang’, ſchmunzelt ver

ſchmißt, prüft die beiden Geſichter der Großen von der
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Seite und plaßt endlich in drolligem Ernſt mit dem Urteil

heraus : „ Wißt ihr – die Ohrring' ſin ' nit ähnlich !"

O , ihr alter Humor iſt nicht zu tilgen ! Es thut

ſo wohl, noch einmalmit den beiden glücklichen Menſchen

kindern zu lachen ! Aber gleich faßt ſie wieder die

rätſelhafte Eile – fie muß fort ! Gleich !

„ Wohin – um Gottes willen wohin ?“ ruft das

Drückchen von der Schublade aus.

„ Picht !" dämpft Dricks. „ Schweig' du ſtill da

hinten ! Sie bleibt einfach da , die Frau Feldwebel !

Plaß iſt ſatt auf dem Schiff. Wir ſchmeißen die beiden

Jungen aus ihrer Kajüt ! Allo – keine Umſtänd'!“

An die eine Nacht reihen ſich viele Nächte und

Tage; die Lena ſieht ſelber ein , daß ſie unentbehrlich

iſt. Das alte Weiblein , eine Muhme aus dem Ort,

die ſie für die Entbindung herbeigeſchafft hatten , iſt

taub und troß ihrer vierzehn Kinder , die ſie fortwährend

im Munde führt, ungeſchickt für derlei Pflege — unter

ihren zitterigen Händen klingen und poltern alle Gegen

ſtände beſonders laut, zur Verzweiflung des vorſichtigen

Paters . Man komplimentiert alſo die Muhme über

Bord und Lena tritt an die Stelle.

Welch ein Labſal iſt die Arbeit ! Man hat keine

Zeit zu denken – vom Morgen bis Abend ſchaffen ,

rennen , helfen – der kleine Kapitän verſteht ſich ſchon

aufs Kommandieren ! Die beſte Medizin gegen allerlei

„ Naupen " .

Die nächſte Woche aber will ſie ſich endlich davon

machen . Aber die nächſte Woche wird immer wieder

um eine weitere hinausgeſchoben .

XIV. 18 . 10
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Beileibe wagen die beiden ſie nicht zu fragen , wo

fie denn überhaupt hin will — ſie würde dann gleich

davonlaufen . Aber die Frage flattert fort und fort

mit unſichtbaren Fittichen über ihrem Gehen und

Kommen.

Längſt iſt Frau Staps wieder von ihrer Schublade

erlöſt. Aber die Lena duldet nicht, daß ſie zugreift,

der Kapitän ſoll ſich nicht über Pflege beklagen , ſie,

die Lena, hat ja verſprochen, „ ſteuern “ zu helfen . Unter

dem Steuern läuft all die häusliche Arbeit unter , das

eigentliche Steuern treibt ſie nur zum Scherz.

Rheinauf, rheinab fährt die „ Fidelia “ bis tief in

den Winter hinein , wo ſie ſich im Ruhrorter Hafen

während des Eisganges zur Ruhe legt. Hinauf bis

nach Mannheim , hinab bis Nymwegen . Almählich lernt

die Lena , während ſie am Steuer ſteht und nach Dricks '

Kommando das Ruder handhabt, mit Armen und Beinen

angeſtemmt, die Tücken und Schrullen des Stromes

kennen , hier ein „ Lay“ , wo man aufpaſſen muß , dort

ein „wildes Gefährt“ , das nur darauf lauert , ſeine

ſcharfen Felszähne in den Schiffsbauch einzuhaden .

Dann die Krümmungen des Stromſtrichs, der Wechſel

des Waſſerſtandes , die Brücken mit ihren Pfeilern , die

Sakramenter von Dampfſchiffen mit ihrer lärmenden

Eile , und die proßigen , phlegmatiſch daherſchleichenden

Flöße, die die ganze Strombreite für ſich beanſpruchen .

Nun ziehen ſie mit gewaltigem Rauſchen , von

bäumenden Wellen umtoſt, ſtromauf, an einen Schlepper

geſpannt — nur keinen „ Stinnes “ , das hat fich die

Lena ausbedungen ! — Dann gleiten ſie wieder langſam ,
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langſam , von der Glätte des Stromes getragen , hinah ,

während das bunte Panorama der Berge und Burgen ,

der Städte mit ihren Domen, der Schlöſſer und Villen

ſich zu beiden Uferſeiten abrolt. Ueberall Leben und

Bewegung – Geräuſch und Getön alüberall.

Bei jeder neuen Fahrt verändert ſich die Scenerie

mit dem Wechſel der Witterung und dem Vorſchreiten

der Jahreszeit. Jegt ſpinnt das köſtliche , wohlig

wärmende Sonnengold ſein Zauberneß über Strom

und Ufer — dann taſtet ſich das Schiff durch die weiße,

feuchtwogende Nacht des Nebels ; allmählich färbt ſich

das Laub der Waldungen mit karnevalsmäßig grellen

Farben , von Hellgelb bis zu märchenhafter Purpur

pracht; bald wirbelt der Novemberſturm auch dieſen

Zauber hinweg ; nackt und fahl ſtarren die Gelände,

bis das weiße, ſchneeige Winterkleid ſie mit neuem

glißernden Schmuck bekleidet. Vom Oberrhein wird

Eisgang telegraphiert , der geſchwollene Strom bietet

ein brodelndes Getriebe von ſchneebedeckten Eistrümmern ,

und vor deren gleisneriſcher Heimtücke flüchten ſich die

Schiffe in die ſchüßenden Häfen .

Mehreremal fuhr die „ Fidelia “ durch die Kölner

Brücken . Zuerſt meinte die Lena den Anblick dieſer

Stadt nicht ertragen zu können . Ein heftiger Schmerz

fraß ihr am Herzen . Aber aufgepaßt! Hier gilt es

ſeine Gedanken zuſammenhalten ! Alles andere iſt

Dummerei !

„ Achtung!" donnerte die Stimme von Staps vom

Vorderſteven her. „ Þerum mit dem Holz !" Er kam

ſelbſt aufgeregt herbeigeſprungen , um anzufaſſen .
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„Schon gut, ſchon gut!“ winkte die Lena mit dem

Kopf — ſie waren noch gerade glatt an dem Bord des

einen Brückenpontons vorbeigeglitten .

Mit aller Wucht ihres kräftigen Körpers ſtemmte

fie ſich gegen den Steuerbaum , nächtig ſpielten die

Muskeln an ihren entblößten , nun ebenfalls von Wind

und Wetter rotbraun gebeizten Armen , ihre Zähne

biſſen die Unterlippe, ein lautes Aechzen entfuhr ihr —

es klang wie eine Verwünſchung . . .

„ Faſt hätt'ſt du den Dom umgerannt!" rief Dricks

ſcherzend, als die Gefahr überwunden war.

Hoch aufgerichtet ſtand ſie nun, wie ein Bildnis ,

die prächtige Geſtalt tropig herausgereckt ; ihre üppige

Bruſt wogte vor Erregung, ſtürmiſch flutete ihr Atem .

Funkelnden Blickes maß ſie die vom grellen Morgen

ſchein beleuchtete Kölner Front — feindlich , überaus

feindlich .

Auf der Brücke hielt gerade ein Trupp Küraſſiere

zu Pferd, gleißend im Sonnengold wie damals , da ſie

zum erſtenmal des heiligen Kölns anſichtig wurde. Da

kräuſelten ſich ihre Lippen , ein höhniſches Lächeln ſpielte

über ihr rotflammendes Geſicht – ſie vermochte nicht

an ſich zu halten , und die Þand mit einer heraus

fordernden Gebärde nach den Reitern hinſchüttelnd ,

rief fie laut in das Rauſchen der Wellen hinein : „ Guct

nur ! Guckt ! Ich bin 's — die ſchöne Helena !"
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Aậtundzwanzigſtes Kapitel.

Der Seelenverkäufer.

Vom Lande drang nur geringe Kunde zu ihr

herüber aufs Schiff, das ſie nie verließ. Oftmals gab

fie Dricks den Auftrag , ſich nach Funk zu erkundigen ,

ob er verurteilt wäre. „ Er ſißt immer noch in Unter

ſuchungshaft,“ berichtete jener ausweichend und mit der

Wahrheit zurückhaltend , weil er fürchtete , ſie möchte

ſofort davonlaufen . Dafür eine Andeutung über Hubert :

er drangſaliert die Leute nach Noten – er rächt ſich an

den andern für den Schimpf, den ſein Weib ihm an

gethan.

. „ Nir von dem !"

Die Abwehr fiel ſcharf abſchneidend wie ein

Beilhieb.

Sie traute dem Drids nicht. Als ſie ſich in

Ruhrort, Ende Dezember, vor dem Eisgang geduckt

hielten , kam die Wahrheit über Funk ihr dennoch zu

Ohren .

Zwölf Jahre Feſtung wegen thätlichen Angriffs

gegen einen Vorgeſepten im Dienſt , Verlaſſens feines,

Poſtens und Deſertion. Er ſaß in Weſel.

Ein Freund von Dricks , der ſoeben von einer

Kölner Kontrollverſammlung zurückgekehrt war, brachte

die Nachricht an Bord. Lena trat zufällig herzu .

Das Blut erſtarrte ihr im Herzen . „ Zwölf Jahr

— zwölf Jahr," flüſterte ſie gepreßten Atems. Warum

ward ſie ſo toienblaß ? War denn das nicht zu er
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warten ? Sie ſchien faſt auf irgend ein Wunder ge

rechnet zu haben .

Die beiden Männer ſahen ſie beſtürzt an . Plößlich

bäumte ſie vor Wut auf, wie ein wildes Tier , das

eine Kugel zwiſchen die Rippen erhalten . Aus ihren

Augen lohte es wie mit Flammen. Sie hielt die Hände

gekralt vor ſich her und rüttelte , rüttelte damit , als

hielte ſie jemand gefaßt, den ſie in ihrern Zorn zer

reißen wollte : „ Ich hol ihn – ich hoľ ihn doch !“

ziſchelte ſie

Eine wahnwißige Idee , die ſich fortan in ihr feſt

ſepte und ſie nicht mehr losließ . Sie verrichtete nach

wie vor ihren Dienſt, wie ſie ihr Schaffen nach Soldaten

art nannte. Aber ihre Idee ſchaffte mit ihr. Zuweilen

brachte ſie die Rede darauf: Dricks ſollte ihr Auskunft

geben , wie die Sträflinge auf der Feſtung kaſerniert,

wie ſie bewacht wären , und ſie erzählte von einzelnen

Fällen , die ſie gehört, wo einer troß Kugeln , Mauern

und Gräben entwichen wäre.

Der brave Dricks verwies ihr ſolche Gedanken als

ein wahnwißiges Hirngeſpinſt. Wenn überhaupt eine

Flucht möglich, ſo müſſe ſie von den Gefangenen ſelbſt

aus geſchehen. Von Beſtechen und dergleichen ſei keine

Rede, und mit den bloßen Fäuſten herumgefuchtelt,

wäre es wahrhaftig nicht gethan !

„ Und wenn du ihn wirklich frei kriegſt , Len ',“

fiel das Drückchen ein , „was dann ? Was wollt ihr

anfangen ?“

„ Das verſtehſt du nicht, Drückchen !“ fuhr ſie das

Weibchen an. „ Kümmer du dich doch um deinen
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Kap'tän ! Nun fieh nur, er frißt ſich die Fäuſtchen noch

bei lebendigem Leib auf. Zapperment, er iſt hungrig !

Marſch dort in die Eď und ſervier' ihm ſein Diner !“

Sie trat auf das Lager des Kleinen hin , diesmal

eine wirkliche Kommodenſchublade, wo er gehörig Play

zum Strampeln hatte, und machte ihm mit den Fingern

ein anlockendes Spiel vor — dann nahm ſie das hell

gröhlende Knäblein empor, herzte und füßte ihm die

feſten Bäckchen , daß es laut ſchallte, und legte es dem

Drückchen in den Schoß .

„Mahlzeit, Herr Kap'tän !“

Im Februar fuhren ſie zweimal an der Feſtung

Weſel vorüber. Sie ließ ſich von Dricks , der den Ort

kannte, genau die Situation der Feſtung erläutern , die

Werke, die Forts , die Inſeln , Feſte Blücher, alles.

„ Man meint, du ſpionierſt für die Franzoſen ,"

ſcherzte er , um ſie auf andre Gedanken zu bringen .

Jhr aber war es nicht um einen Scherz zu thun ;

ihre Augen betrachteten ſcharfgeſpannt die flache, durch

die Hügel der Traverſe abgewellte Erhebung, welche

die Citadelle bedeutete. Ueber der fahlgrünen , noch

winterkargen Grasdecke des Walles ragte ein braun

rotes Ziegeldach – dort alſo ſaß er ! Sie lächelte

verächtlich , als wäre es ein Kinderſpiel, ihn dort heraus

zuholen .

„ Siehſt du die Kanonen zwiſchen den Scharten ?"

fragte Dricks .

„ Die ſchwarzen Mäuler ? – Meine Freundſchaft

von der Kaſematte her — die Kanonen , gerad' die ſind

die Gemütlichſten !"



- -152

„ Na, aber ſchneid 'dich nit, Lena ! — drei Gräben -

dann die Mauern , dann die Poſten , die nicht fackeln

und einfach losknallen !"

,,Bah, ich fürchť nir !“

Es wurde ihm faſt lächerlich , dies Spielen mit der

verrückten Idee. Man weiß wirklich nicht mehr, ob es

Scherz oder Ernſt iſt!

Das zweite Mal, als ſie gerade an der Nordſpiße

der Inſel Büderich herumwandten , gewahrte ſie , keine

hundert Schritte vom Bord, einen Trupp Soldaten ,

der um einen geöffneten Schuppen beſchäftigt war.

„ Sträflinge!" rief ſie, wie erſtarrt.

Es waren jene kurzen blauen Tuchjacken , die ſie

genugſam von Köln kannte; ſie ſchleppten zu zwei und

zwei je einen der ſchweren Paliſſadenbalken , und man

ſah , wie ihre Geſtalten ſich unter der Ueberlaſt bogen

und wie ihre Schritte ſchwankten. Nur einzelne wenige

Patrouilleure im Wachtanzug beaufſichtigten die längs

des Ufers lang hin verzogene Kolonne; fie ſtanden mit

Gewehr bei Fuß , und ſiehe da , wie neugierig ſie den

vom Schlepper getreidelten Schiffen nachblickten , ein

willkommenes Schauſpiel, das die Einförmigkeit des

Polizeidienſtes ein wenig unterbrach.

Da erinnerte ſie ſich , wie das Fünkchen ſich als

Knabe im Schwimmen hervorgethan – ſie weiß noch ,

wie er mehreremal das ſtaunenerregende Kunſtſtück

ausgeführt und ein Geldſtück vom Grunde des Rheines

tauchend hervorgeholt. Das Herz pochte ihr ſo ſonderbar

bei dem Gedanken : es wäre doch ein Leichtes für ihn ,

ſchwimmend und tauchend von dort aus zu entkommen !
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Vor den Kugeln duckt er ſich einfach unters Waſſer.

Sie werde bereit ſein , mit einem Nachen in den Weiden

Lauernd – ein Zeichen – ein paar Säße, ſo iſt er

im Rhein — fie und der Dricks – natürlich iſt er

dabei! — werfen ihm eine Leine zu — ießt ſchwingt

er ſich über Bord in den Nachen – hurra , gerettet !

„ Jeffes Maria ! Da iſt er !“ ſchrie ſie plößlich auf.

Der Steuerbaum entfuhr ihren Händen , ſo daß das

Ruder, von der Gewalt des Widerſtromes erfaßt, jäh

herumſchnellte. Sie meinte ihn erkannt zu haben , wie

er daherſchwankte unter der Balkenlaſt – der Wal

meiſter hob gerade den Meterſtab gegen ihn an , wie

damals auf dem Kölner Kurtinenwalle der alte Poll

mann dem andern Sträfling gedroht.

War das nicht ſein Aechzen , das trop dem ge

waltigen Getöſe des mit voller Maſchine ſtromaufwärts

arbeitenden Schleppers bis herüber klang ?

Tagelang lag ihr das Aechzen im Ohr. Sie 'war

fortan ſo aufgeregt – kein vernünftiges Wort mehr mit

ihr zu reden !

Anfangs März war jene gewaltige Hochflut, welche

bie Rheinniederung bei Weſel in einen ungeheuren , von

hochgehendem Wellenſpiel erregten See verwandelte.

Mit ungezogenen Rieſenfäuſten hatte der Orkan während

der Sonntagsnacht an dem Menſchenwerk gerüttelt und

gezauſt. Und die ſteigende Flut fraß und fraß an den

Dämmen , Mauern und Gebäuden , untergrabend und

ſtürzend, was erreichbar. Der Eiſenbahndamm nach

Oberhauſen zerriſſen , die parallel laufende Chauſſee bis

zum Lippe- Fort aufgewühlt , das leştere , kläglich aus
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dem Waſſer hervortauchend , glich einem Wrack. Von

der Inſel Büderich ragten nur noch die Kronen der

Schanzen und die Dächer der Schuppen über den Wellen .

Die Chauſſeen bildeten mit ihren entwurzelten und freuz

weis geſtürzten Bäumen ein wirkſames Verhau gegen

jedes Fortkommen ; das Glacis zu einer waldartigen

Wildnis zerwühlt. Die Rheinbrücke war in der Nacht

noch eiligſt in den kleinen Sicherheitshafen geborgen

worden , in dem die geflüchteten Schiffe fich drängten ;

doch die Pontons einer andern irgendwo zerſtörten Rhein

brücke trieben rheinab , mit ihrem wuchtigen Anprall

alles bedrohend — dazu Balken , Häuſertrümmer, totes

Vieh daberſchwemmend.

Die Fortifikation war in Verzweiflung. Die

Feſtungswerke, die ohnedies in jedem Frühjahr mit dem

heimtückiſchen Grundwaſſer im Kampf liegen , hatten über

die Maßen gelitten . Die Gräben waren mit Waſſer

gefüllt, und das unterwaſchene Mauerwerk des alten

baufälligen Revêtements bröckelte und ſtürzte. Auf der

Rheinſeite der Stadtbefeſtigung war Lünette 22a völlig

hinweggeſchwemmt, und das lehmig gelbe Rheinwaſſer

umſprudelte ſchäumend die geſtürzten Mauertrümmer .

22b war bis auf das Mauerwerk von dem decken

den Boden bloßgelegt. So galt es wenigſtens die Mauern

noch zu retten . Man war alſo am Nachmittag daran ,

dieſe durch eiligſt aus den Glacisſträuchern gefertigte

Faſchinen vor völligem Untergang zu ſchüßen . Sträf

lingen war die ſchwierige Arbeit anvertraut, da dieſe

am meiſten in derartiger Arbeit geübt ſchienen .

Es war ein Gewimmel von Arbeitern auf der
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gefährdeten Stätte. Noch immer fraß das Waſſer .

Zoll für Zoll mußte ihm die Beute mit Faſchinen , Flecht

werk und Sandſäcken ſtreitig gemacht werden – ein

wütender Kampf des Landes gegen die aufrühreriſchen

Wellen . Die ſtrenge Disziplin , die ſonſt bei den Sträf

lingen beobachtet wird, war heute im Andrang der Ge

fahr außer acht geſeßt, die Blaujacken ſchafften mit

Zivilarbeitern untermiſcht, und die Patrouilleure kamen

ſich ſehr überflüſſig vor : wer denkt ans Entrinnen bei

dieſer wimmelnden Menſchenfülle ? Und der hochflutende

Rhein iſt ein beſſerer Schuß als Mauer und Riegel.

Doch abermals trug das Waſſer einen Triumph

davon – es durchbrach den ſchmalen Erddamm , der

von der linken Flanke des Werkes noch aufragte, und

wie mit einein Freudengeheul ſtürzte die Flut ins Innere

der Schanze. Ein Teil der Arbeiter fand ſich in ge

fahrvoller Weiſe auf dem zur Inſel gewandelten Erd

kloß iſoliert – jeden Augenblick wird auch der zu :

ſammenſtürzen ! Man warf Stangen hinüber , einige

retteten ſich auf dieſen , andere wateten bis an den Bauch

durch die Flut.

„ Ein Nachen ! Wenn wir doch einen Nachen hätten !"

zeterte von der Höhe der ausgewaſchenen Traversmauer

der Ingenieurlieutenant. „ Wallmeiſter , warum haben

Sie nicht für einen Nachen geſorgt ?"

„ Zu Befehl, Herr Lieutenant!“ gab der Wall

meiſter, abſichtlich übertrieben dienſtmäßig , zur Ver

höhnung der Frage, als Antwort. Hatte er doch ſeit

einer Stunde mit ſeinen Sträflingen im Schlamm ge

ſtanden und ſelbſt Hand mit angelegt.
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„ Þeda ! Sie da !" rief er plößlich, in die Wildnis

der geſtürzten Bäume winkend. Dort fand ſich ein

Nachen wie hergezaubert. „ Hier iſt der Nachen zur Stelle,

Herr Lieutenant !“ meldete der Wallmeiſter zur Traverſe

hinauf, und er konnte ein leichtes Grinſen nicht unter

drücken : wie effektvoll er dem Alerweltsbeſſerwiſſer von

einem jungen Lieutenant in die Parade fuhr.

„ Heda ! Sie leihen uns Ihren Nachen auf einen

Moment!"

Es war ein Seelenverkäufer , darin ein Schiffer,

ein Junge und ein Weib – dieſe eine auffallend hübſche

Erſcheinung mit entblößten , ſtämmigen Armen , die

Ruder regierten .

Der Seelenverkäufer fand ſich ſofort bereit. Es

war eine Kleinigkeit, die paar Kerle von dem gefähr

deten Erdkloß in Sicherheit zu ſchaffen .

Aber, was iſt das ?

Man meint, das hübſche Weib und einer der

Sträflinge kennen ſich ! Es iſt ein degradierter Untec

offizier , der ſeinem Feldwebel an den Leib gegangen .

Seht, ießt ſtußen ſie beide, da ſie ſich plößlich Augʻ

in Aug’ gegenüberſtehen . Von ſeiner Seite iſt's faſt

ein Zurücktaumeln des Erſtaunens. – Jeßt ſcheint ſie

ihm etwas zuzuraunen , immer die Augen flammend in

die ſeinen gebohrt. Später ward es beim Verhör

offenbar, die Nebenſtehenden hatten die Worte deutlich

vernommen .

„ Still - nir merken laſſen , Fünkchen “ – jo

raunte ſie ihm zu . „ Paß auf — nachher – du ſpringſt

in den Rhein – wir fangen dich !"



- -157

Bald darauf ward der Seelenverkäufer entlaſſen ,

er zwängte ſich zwiſchen dem Aſtwerk der umgeſtürzten

Glacisbäume hindurch , trieb ſich noch eine Weile an

ſcheinend zwedlos , wie aus Neugierde, in der Nähe

der Arbeitenden umher, bis er ſich anſchidte, vom Ufer

ab in die mit wildſchäumenden Wellen bedeckte Weite

hinauszurudern. Bei dieſem Wellengang? ! Aber es

hatte niemand hier am Lande Zeit , ſich darüber zu

verwundern.

Plößlich ſchallt der Ruf: „ Ein Mann ins Waſſer !

Stange her !"

Es hatte einer der Sträflinge die Jacke aufgeriſſen

und ſie weggeſchleudert — dann im Nu von der Höhe

der Faſchinenböſchung hinab ins Waſſer .

,,Schnell, ſchnell! Stange her ! – Er erſäuft!"

„ Denkt nicht daran !" ruft ein andrer Sträf

ling dazwiſchen . „ Der ſchwimmt ſchon ! Es iſt der

Funk!"

Alles in Alarm . „ Der Nachen – der Nachen !"

kräht der Lieutenant von oben herab. „ He! Ein Mann

ins Waſſer !"

Teufel auch , ſie werden ihm ſchon heraushelfen ,

die im Nachen da hinten ! Sie warten ja bloß auf ihn ,

der mit kräftigen , verzweifelten Stößen , von den Wellen

gewiegt, ſich zu ihnen hinarbeitet.

Ein ungeheuerliches Wagnis ! — Man iſt ſtarr vor

Staunen - die Sträflinge grinſen vor Freude über

das prächtige Stück. Ein Mordskerl, der Funk! Und

er kommt durch ! Schwimm doch einer ihm nach !

Sie ſind mit ihm im Komplott, die im Nachen -
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ſeht , das hübſche Weib hält jeßt ein Seil bereit, um

es dem Schwimmenden zuzuwerfen – wahrhaftig, ein

Komplott !

Jeßt ! – jeßt ! – Nur noch ein wenig ausge

halten , ſo iſt er bei ihnen im Nachen ! – Bravo ! –

Jeßt ſcheint er zu ermatten – die Wellen werfen ihn

wie einen Fangball auf und nieder – –

Dalli ! Dali!“ wagt einer der Sträflinge, der

ſeine Freude nicht halten kann, hinüberzurufen .

„ Patrouilleure! — Zum Donnerwetter, ſchlafen die

Kerle !" brüllt der Offizier von der Traverſe. „ Ein

Deſerteur! Schießen ! – Schlafmüßen ! — Wird's bald !

- Nieder mit dem Halunken dort im Waſſer !"

Jeßt iſt das Weib in dem gewaltig wogenden

Nachen aufgeſchnellt. Mit weit ausholenden Armen

ſchleudert ſie das Seil hinaus aufs Waſſer. Man meint

das Flammen ihrer Blicke, den heißen Atem ihrer wilden

Aufregung bis herüber zu ſpüren –

„ Feuer !“ ſchreit außer ſich der Lieutenant.

Endlich legt einer der Patrouilleure an . Ein

dumpfer Schuß – die Kugel ziſchelt durch die Luft —

,,Die Frau iſt getroffen !“ ruft jemand.

Mit einem entſeßten Blick ſtiert der Patrouilleur,

der den Schuß abgegeben , nach dem Nachen hinüber.

Teufel des Teufels ! Das Weib iſt richtig getroffen ,

ſtatt des Flüchtlings ! – Man ſieht ihre hohe Geſtalt

wanken , die linke Hand in die Seite gefrallt – man

meint einen Schrei zu hören – nun ſtürzt ſie nieder ,

hart hinſchlagend gegen das Holz – der Mann und

der Junge ſpringen herzu, um ſie aufzufangen .
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„ Þat genug – die !“ heißt es .

„ Geſchieht der Bande ſchon recht !" ruft der Lieu

tenant.

„ Noch ein Schuß !“ ruft der Patrouilleurunter

offizier. „ Schnell! Für den andern ! — Der Deſerteur

entwiſcht! – Auf den Funk! – Ein Schuß – ein

Schuß _ "

„Wo denn ?“ fragt einer der Mannſchaften , das

Gewehr zum Schuß bereit an der Hüfte.

Man ſieht nichts mehr von dem Schwimmer.

Untergegangen ?

„ Hat ſich was ! — Entwiſcht !“ höhnt ein Sträfling.

„ Säuft aus der großen Schüſſel !"

Ein Paar Arme recken ſich abermals über dem

Waſſer in die Höhe - man ſieht bis hierher das

zuckende Krallen der Hände.

Da legt der Unteroffizier an .

„ Pulver geſpart!" ruft einer.

Der Unteroffizier ſeßt wieder ab, mit einem wüten

den Fluch, daß ihm der Schuß entgangen .

Die Arme find hinab – nichts als die bäumen

den , mit ſchmußigem Schaum bedeckten Wogen .

Einige Minuten des geſpannten Gaffens – ein

paar Rufe und Flüche der Verwunderung. Da wütet

die Stimme des Lieutenants über den Plaß: „ Nun,

wird's bald mit der Arbeit ? – Wallmeiſter , nehmen

Sie die Kerle icharf heran ! – Der ganze Plunder

erſäuft uns, ehe es Nacht wird!"

„ Zu Befehl, Herr Lieutenant !“

Dann wieder ein toſendes , ſcharrendes , ſtampfen
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des Durcheinander der Schaufeln , Haden und Schlägel,

um den „ Plunder" zu retten .

Wo iſt der Nachen mit der Erſchoſſenen ge

blieben ?

Man hat ihn , gegen das Wellenſpiel mühſam an

kämpfend , langſam davonrudern geſehen ; allmählich

verſchwand er in der gleißenden Blendung, welche die

Abendſonne, aus dem Sturmgewühl der Wolkenmaſſe

hervorbrechend, über die wogende Rheinfläche breitete.

Ende.
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Band Neunter Jahrgang. Xand Zehnter Jahrgang.

1 . 2. Ohnet, Jn Schuldbuch des | 1. 2. Cherbuliez, Das Geheimnis

baſſes. des nauslehrers.

3 . Savage,Meineoffizielle Frau . 3 . v . Wildenbrud , Das won
4 . Zehren , Sein Genius. dernde Licht.

5 . 6 . Croker, Ein Zugvogel. 4 . St. Aubyn , Einer alten

7. Silon , Violette Merian . Jungfer Liebestraum .

8 . Day, Fräulein Kapitän . 5 . Sdubin , Schatten .

9 . 10 . Gordon , Ein puritaniſcher 6 . 7 . Trofer, Unerwartet.

Heide. 8 . Sranzos , Ein Opfer.

11. Coppée , Das Stüd Brot und 9. 10 . bielſen , Die Möwe.

andere Geſchichten . 11. Simny, Geopfert.

12. Bret Garte , Ju der Prairie 12 . Did -May, unheimliche Ge

verlaſſen . ſchichten .

13. 14 . de Berkeley, Zwiſchen Lipp' | 13 . 14 . v . Búlow , Margarete und
und Neldesrand. Ludwig.

15 . Conway, Mein erſter Klient ! 15 .Mrs . Oliphant, Die Herzogs.
und andere Geſchichten , tochter .

16 . de Tinſeau , Auf ſteinigen 16 . Daudet, Briefe aus mciner
Pfaden . Mühle.

17-19. Malot, beimatlos. 17. 18 . Sims, Erinnerungen einer
20. v . Geigel, Baronin Müder . Schwiegermutter .

21.Mairet, fu guter Hut. 19. v . Roberts , Lou .

22. Edſtein , Das Kind. 20. Lie , øof Bilje .

23 . 24 .Warden , Das Haus am Moor. | 21. 22. de Marchi, Don Cirillos Hut.
25. Serao, Giovannino oder den 23. Schultz , Jean von Kerdren .

Tod ! – Dreißig Prozent. I 24. Villinger, inter Bauern .

26. Toudouze , Des Seemanns | 25. 26 . Savage , Prinz Schamyis
Tagebuch . Brautwerbung.

Band Elfter Jahrgang. Zwölfter Jahrgang.
1. 2. Ohnet , Das Recht des Kindes. 1. 2 . v . Wolzogen , Die Erbſchleis

3. v . Gersdorff , Ein lediter derinnen .

Menſd . 3. Ottolengui, D . Kameeninopf.

4 . Pears , Mademoiſelle. 4 . Claretie , Die Cigarette und

6 . 6 . Bourget, Rosmopolis . andere Geſchichten .
5 . 6 . Benſon , Dodo .

7. Stocton , EineIdnurrige Ge:
7 . Zehren , Die Brüder.

chichte.

8. Coppée, Die wahren Reiden.
8 . Howells , Bflichtgefühl.

9 . 10. v , Roberts , Revanche!
9 . 10 . Bođ , Simſon und Delila . 11. Serrao, Binſel und Meißel.

11. Jókai, Die gelbe Roſe. 12 . v . Øersdorff, Scwere Frage.
12. Gréville, Verloren . 13. 14 . Rameau , Das Magdalenens

13. 14. Troker , zwei Serrcn . haar.

15 .Moore , Der Berlauf einer
15 . deAmicis , EineSchultragödie.

Seele.
16 .Sarraden , Sciffe, die nachts 16 . Savage, Wandelbilder.

ſich begegnen . 17. 18. Spielhagen , Selbſtgerecht.
17. 18 . Spielhagen , Sufi. 19. Jerome, Roman .Studien .

19. Sim .
20 . Buſte, Jugendſtürme.

20.Munch , Frauen . 21. 22. ( roker, Eine Familienähnlic .
21. 22. de Berkeley . Die altcGeſchi te. teit.

28 . v . Geigel, Der Sänger . 23. van Borſt, Berbotene Frucht.

24 . Sims, Möblierte Wohnungen. 24 . Moeller , Gold und Ehre.

25 . 26. Clifford , Tante Anna . 25. 26 . Jota , Eine gelbe Aſter.
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Dreizehnter Jalirgang.
Villa Falconieri. Von R . VOB. 2 Bde. I Hunors find auch dieſe neuen Bö 5 lau .

MN it wahrhaft berauſchender Glut der ichen Ratsmädelgeſchichten , in denen wir
Sdilderung zaubert uns der berühmte einen auch aus Weimar , großer Zeit

Digter in ſeinem prächtigen Roman den verſpüren .
Frühling der Campagna di Roma und des Die weißen Felſen . Von Edouard
Albanergebirgs mit jeiner märchenhafteit Rod . Aus dein Franzöſiſchen . 2 Bände.
Bitmenfülle vor Augen , und möchtig er:
greift uns das Suicial der Menſchen voll Gin vortreffliches Buch von ernitem Grund:

etter Leidenſchaft , die er in dieſer große tin , rrich an Gedanken und fein beob :

artigen , ſtil : 10 timmungsvollen Um : achteten Zügen , dabei von hoher fünft:

gebung lieben nd leiden läßt. Veriſcher Wahrheit .

Die Tochter des Abgeordreten . Voit Der Herr Stationschef. Von Karl
Georges Dunet. von Zeigel.
In dijem glänzend geſchriebenen Roman Gine der beſten Urbeiteit Beigels . Das
bietet Ohnets vieljeitige und frucht: Drama, das fic zwiſchen vier Wänden
bares Talent eine feiner reifiten Früchte. abſpielt , kommt in tauſend Familier vor,

Die große Schar der Freunde und Ver: iſt aber darum nicht minder erichütternd

ehrer des gefeierten Erzählers wird dieſes und beherzigenswert. Die überraſchende
Buch namentlich auch darum noch ver: und doch einig richtige Löſung iſt in ihrer
mehren , weil es ſich auch zur Leitüre für Knappheit undWuchtvon größter Wirlung.

junge Mädchen eignet. Ein Reiſeabenteuer . Von Charles

Die Siegerin . Von Sans hopfen . de Berkeley . Aus dem Franzöſiſchen .
Einem neuen Buche von Hans Hopfen können De Berkeley iſt eine ganz für ſich ſtehende
Ivir keine befiere Empfehlungmitauf den Weg litterariſche Erſcheinung, ohne jede An :
geben als die, daß es ein echter Hopfen " iſt. lehnung an eine beſtimmte Richtung. Daß

Eine dritte Perſon , Von 5 . M . Tro er aber feffeind und originell zu erzählen

ker. Aus dem Engliſchen . 2 Bände. weiß, dafür liefert die vorliegende ſpan .
nende Geſchichte mit ihrem geheimnisvollen

Gin Abglanz der Sonne Indieng , dem Reiz den vollgültigen Beweis.
Schauplatze der meiſten Crokerſchen Ro.
mane, durchwärmt und verklärt gleichiam Die Here von Harlem . Von Col.
die Geſchichten dieſer mit Recht jo beliebten Richard Henry Savage. Aus dem
Grzählerin und verleiht ihnen einen ro: Englijden . 2 Bände.
mantiidhen Schimmer , der den Leſer un . Das ſtarte und urwüchiige Talent des
widerſtehlich gefangen nimmt. ' Verfafiers von ,,Meine offizielle Frau " ,

Flederwiſchs Heirat. Von Ovp. Aus der es wie wenige verſteht , den Leier in

dem Franzöſiſchen . atemloſer Spannung zu erhalten , befundet

Die Heldin diejer Geſchichte, der ,, Fleder: ſich auch in der ,,Here von Harlein " , einem

wild " , iſt ein entzüdendes Geſchöpichen , Roman von überaus bewegter und dra .

bejien töitliche Naivetät und nedtiſcher matijer Handlung.
pumor wahrhaft herjerquidend wirken . | Rönigstigcrin . Von G . Verga . Aus

Eine internationale Ehe. Von Ma- | dem Stalieniſchen .
dame Bigot. Aus dem Engliſchen . Nicht mit dem Maßſtab tühler nordiſcher
Gin glüdlich gewählter Stoff , ein inter: Gefühlenüchternheitwill dieſe Dichtung des

eijantes, gut beobachtetes Milieu und berühmten Veriſten gemeſſen ſein , Lodert
eine reich bewegte vandlung vereinigen aud ſüdliches Feuer in ſeiner Schilderung
jid in dieſem flott ge driebenen Roman einer dämoniſchen , verzehrenden Leiden .
zu einem wohlgelungenen, wirfungsvollen fchaft , ſo weiß doch italieniſche Grazie über

Ganzen . au die äſthetiſche Grenzlinie zu reſpettieren .

Sich ſelber tren . Von M . Gerbrandt. Selbſtbeſtimmung. Von3 .3 .boyeſen .
2 Bände. Aus dem Engliſchen .
WarmherzigeMenden von reid ) entwickel: Hat auch der kürzlich verſtorbene Norweger
tent Gefühisleben treten uns in dieſem in der Sprache je.ner amerikaniſchen Adop.
hochgeſtimmten Roman entgegen , in dem tibheimat gedrieben , io hat er fich dod
fich die begabte Verfaſſerin ols eine Seelen , fine ſtandinaviſche Eigenart bewahrt.
fennerin von feiner poetiſcher Empfin. Alem Senjationellen abhold, legt er den
dung und abgeklärter Kunſtanicauung ganzen Nachdruck aufdie veraufarbeitung
erweiſt. der Charaktere, die ihm denn auch meiſter:

Islandfiſcher . Von Pierre Loti. Aus lich gelingt.

dem Franzöſijden . Froſt im Frühling . Von Georg
Mit der Einreihung von Lotis berühmtem Mengs . 2 Bände .
Roman , diejem Hohenlied der See und der
Liebe, in un re Sammlung erfüllen wir

Warmführende Menden , geiſtige Naturen
find es , die wir in dieſem Roman , einem

einen Wund vieler unirer Leier. Rünſtlerroman . kennen lernen , der delt
Nat mädels und Altweimariſde Ge: Lejer neben einer padenden Handlung

ſchichten . Von helenie boblau . duro piychologiſche Vertiefung und große
Mahre Kabinettſtücke itimmungsvoller Friſche der Darſtellung intereſſiert und
Kleinmalereiund gemütbollen i halthaften feljelt.
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Smaragda. Von Auguſt Hiemann . | 6 : ſtalten voll Reiz und Leben iſt und
Die farbenprächtigen , Tebenswahren Schil.

der fie den eigenen dalthaften fumor

derungen dieſes in Ronſtantinopel ſpielen zum treuen Begleiter gibt.
den Roman führen uns mitten hinein in Zu jung gefreit . Von Sidney Luska .
die blutige Verfolgung der Armenier, die Aus dein Engliſchen . 2 Bände.
jüngſt erſt alle perjen erſchüttert hat. Dieſe gemütvolle,durdh freundlichen outmor

Lady Hildegard . Von b . m . Troker. gewürzte Geſchichte von dem harten Wege

Aus dem Engliſchen .
eine tüchtigen jungen Paares burd dwere
Prüfungen und Enttäuſdungen zu endli.

Durch frauſe Rebensichidjale geleitet die dem Erfolgwird niemandohne innige Teil.
Verfaſjerin ihre peldin , die wie all ihre nahme und wirtliche Befriedigung leſen .
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Pierzelinter Jahrgang.
Der Kraft -Mayr. Con Ernſt von obachtung und flotte,künſtleriſche Darſtellung
Wolzogen . 2 Bände. weit übers Gewöhnliche erhebt.

Dieſer humoriſtiſche Muſilanten Giebe und Gymnaſtif. Von Edmondo
roman " iſt geradeju hinreißend. Wolzog ' n
zeigt jich darin als ein Meiſter treffender de Amicis . Aus dem Italieniſchen .
Charakteriſtit, und wenn auch in den launi. Was fica am ſchwierigiten von Volt zu
gen Blättern derSchalt die Pritſche ſchwingt, Voit vermittelt, iſt der pumor. Amicis
ſo erhalten wir doch ein ernſtgemeintes Rul. beſitzt ihn fo ganz im germaniſchen Sinne,
turbild von hohem Wert. daß er ung faſt näher ſteht als ſeinen

Altweimariſche Liebes- und Eheges Voltsgenofjen .

ſmidten . Von 5elene bohlau . Ein Millionär. Von B . M . Croker.
Tas liebensvürdige Talent der Verfaſſerin Aus dem Engliſchen . 2 Bände.
der berühmten Rätsmädelgeſchichten kommt Mrs. Crokers anglo -indidhe Romane er:
nie beſſer zur Geltung , als wenn ſie ihre freuen fich einer wohlverdienten wadien :
Stoffe dem alten Weimar entnimmt, das den Beliebtheit , die jie nid )t zum wenigſten
ſo recht ihre eigenſte Domäne bildet . dem fatiriiden pumor verdanten , womit

Das Bäschen vom Lande. Von gelen die Verfaſſerin die treinen 6dwächen der

Mathers . Aus dein Engliſchen . Menſchen zu geißein weiß .

Eine prächtig erzählte, gemütvolle Geſchichte, 3m Joch der Liebe. Von Brada .
an der jedermann ſeine Freude haben muß. Aus dem Franzöſijden .

Der Pfarrer von Favières . Von Gin vorzüglicher Roman. Die Dame, die
Georges Vhnet. Aus dem Franzö : ſich unter dem Namen Brada verbirgt,
Tijden . 2 Bände. erzählt darin die rührende Geſchichte einer
Mit einer bewegten und im höchten Grade weid herzigen Irinklitten Frau mit einem
ſpannenden Sandlung verbindet ſich im ich vachen und jelbitſüdtigen Lebemann .
,, Piarrer von Favieres " meiſterhafte Cha Berivielte Leute . .BeleneBöblau .
rafteridilderung zu einem abgerundeten
Kunſtwert von ſtarter Wirkung. Selene Vöhlaue ausgeprägte fünſtleriſche

Individ talität offenbart ſich in den zwei
Die Heimkehr. Von Wilip Schubin . ' reizenden Geichichten , die in dieiem Bande

2 Bände. vereinigt ſind , aufs glüdlicite. Man
Nur einer editen Dichternatur tann eine jo lieſt nicht mehr, man erlebt, was ſie und
rührende Frauengeſtaltwie die Seldin dieſes aus ihrem Altweimar zu erzählen weiß .
prächtigen Romans gelingen . Cilip Sdubin
hat unſeres Erachtens nie etwas Bejjeres ge. Die goldene pand. Von S . W .Robin
drieben . ron . Aus dem Engliſchen .

Vergeſiene Pflicht. Von Léon de Gine überaus dramatiſch erzählte Rrimi.
Tinſeau . Aus dem Franzöſiſchen . nalgeſchichte, deren Entwicklung man mit
Mit ſtets regem Intereje folgt der Lejer atenloſer Spannung folgt.

den veridlungenen Pjaden dieſes Romans, Die ſchöne Helena . Von Alexander
ber, teils in Frankreich , teils im anterita : Baron von Roberts . 2 Bände.nijden Weſten ſpielend, eine Fülle von
intereſſanten Bildern darbietet. In dieſem Soldatenroman hat der frih.

veritorbene Dichter die Höhe eines Rön :
Gauner:Ehre. Von C . J . Tutcliffe nens erreicht. Die Sprache iſt berb und
syne. Aus dem Engliichen . finnlich friidh ; in der Charakteriſtik und
Eine hödit originelle, von Leben ſprühende Wirllicleitsſchilderung zeigt ſich die Reije
Abenteuergedichte, die ſich durch feine Be. der Meijteridajt.
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